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Ich stecke in der Klemme: Eine Beziehung kommt nicht infrage, aber ich brauche dringend eine Begleitung für das Jahrgangstreffen meiner Uni. Wie gut, dass Jordan King eine Fake-Frau sucht …

Als Angehörige der Harris’ Hotels-Familie stehe ich in der Öffentlichkeit. Daher war es natürlich die reine Katastrophe, als mich mein langjähriger Freund vor der Hochzeit sitzen ließ und auch noch auf Social Media vorführte.

Als Konsequenz schwor ich den Männern ab und konzentrierte mich komplett auf die Arbeit. Nun, drei Jahre später, erreicht mich die Einladung zum Jahrgangstreffen. Ich kann weder absagen, noch als Single hingegen – beides würde mich wie eine Verliererin dastehen lassen. Denn natürlich werden mein Ex und seine neue Flamme dort sein.

Wie gut, dass ich Jordan kennenlerne, den baldigen Schwager meiner Schwester und Anwalt der King-Familie. Er will mir mit meinem Dilemma helfen, allerdings hat er Bedingungen, sogar einen Zehn-Punkte-Plan.

Nie im Leben hätte ich damit gerechnet, dass Jordan mich mit seiner direkten und doch charmanten Art fesseln könnte. Aber die Regeln sind klar und Punkt eins ist unmissverständlich:

1.) Wir verlieben uns nicht ineinander …


PROLOG
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ANNIE

»Ich kann mich nicht entscheiden. Das cremefarbene Hochzeitskleid mit dem hohen Beinschlitz oder das weiße mit der langen Schleppe«, gestand ich am Handy meiner jüngsten Schwester Liz, während ich die Haustür zu meinem und Phils Haus in einem schicken Vorort von Chicago aufschloss. Der vertraute Duft nach Rosen empfing mich am Eingang. Unsere Haushälterin sorgte zweimal die Woche für einen frischen Strauß und drapierte ihn auf dem Marmortischchen im Durchgang von der Diele zum Wohnzimmer. Heute waren es rosafarbene Blüten, die mir auch in einem Hochzeitsbouquet gefallen würden.

»Du könntest dich nach der Trauung umziehen. Zuerst das weiße Kleid mit der Schleppe tragen, danach das cremefarbene«, schlug Liz gleich vor.

»Daran habe ich auch schon gedacht. Doch das rosarote gefällt mir ebenfalls. Das mit den Stickereien und Pailletten am Korsettmieder. Wir haben es im letzten Laden entdeckt. Erinnerst du dich? Wobei wir dann den Blumenschmuck nochmals überdenken sollten.«

Liz stöhnte ins Telefon, während ich kicherte, da ich sie mit meiner letzten Aussage auch ein bisschen aufgezogen hatte.

»Du musst dich entscheiden, Annie. Wirklich, die Hochzeit rückt immer näher. Es sind nur noch wenige Wochen.«

»Zwei Wochen und ein Tag, um genau zu sein. Tut mir leid, dass ich mich so anstelle. Ich will alles perfekt haben. Ich nehme das Weiße und gut ist. Die Änderungen sind minimal, Rachel kann es in einem Tag erledigen. Ich ruf sie nachher an.« Es war schon sehr praktisch, dass Liz Hochzeitsplanerin war und meine ältere Schwester Rachel gerne nähte. Ich war so ein Glückspilz.

Versonnen streifte ich meine Schuhe ab und verstaute sie gleich im zugehörigen Schränkchen. Phil hasste Unordnung. Aber er war noch nicht zu Hause. Somit konnte ich meine Tasche auch später wegräumen und mir zuerst ein kühles Glas Weißwein gönnen. Oder mich doch besser umziehen? Phil mochte meinen geschäftlichen Look nicht, fand die Etuikleider unsexy. Mir ging es mit ihm genau umgekehrt. Ich liebte seine dunklen Anzüge und wie elegant er darin aussah. Mein Herz schlug bereits höher, wenn ich daran dachte, dass Phil bald zu Hause wäre und wir einen ganzen Abend für uns allein hätten. Keine geschäftlichen Termine, keine Verabredungen mit unseren Freunden. Nur wir zwei. Das war in den letzten Wochen selten genug der Fall gewesen.

»Was ist? Wieso seufzt du?«, fragte Liz.

»Keine Panik, ich war bloß in Gedanken.«

»Über die Arbeit, oder? NICHT die Hochzeit!«

Leise lachte ich, während ich zur Küche tapste. Die Fliesen fühlten sich herrlich kühl an. Bereits auf dem kurzen Weg von der Einfahrt bis zum Haus war ich fast geschmolzen. In Chicago herrschte wie so oft eine Sommerhitze. Heute waren sage und schreibe achtunddreißig Grad gemessen worden.

»Nicht die Hochzeit«, besänftigte ich meine Schwester. »Was ich noch erzählen wollte: Cole hat mir heute für meine Boutiquehotels grünes Licht gegeben. Ist das nicht unglaublich? Ich bin so glücklich, Liz!«

»Das sind ja großartige Neuigkeiten, ich freue mich sehr für dich. Den Geschäftsplan hast du ja schon vor zehn Jahren geschrieben, oder?«

»Nun, die Version vom College ist schon sehr viel ausgereifter als die von der Highschool«, belehrte ich sie in nasalem Tonfall, bevor wir kicherten. Jeder in meiner Familie wusste, dass ich die Idee noch als Kind entwickelt hatte. Denn genau wie Rachel hatte ich es geliebt, meine Zeit in unserem nobelsten und größten Hotel in Chicago zu verbringen. Gleichzeitig hätte ich mir gewünscht, unsere Gastfreundlichkeit auch auf kleinere Hotels übertragen zu können und dadurch ein noch familiäreres Umfeld zu schaffen. Ich sammelte Designerkataloge und skizzierte in jeder freien Minute meine Wunschzimmer, Lobbys und Frühstücksräume. »Jetzt war ich einen Moment lang wieder fünfzehn.«

»Du und dein Skizzenblock waren unzertrennlich.«

»Ja, stimmt.« Schon sehr lange hatte ich nichts mehr skizziert, doch auf einmal spürte ich das Prickeln auf der Haut und musste mich zügeln, meinen Kugelschreiber nicht über eine leere Seite tanzen zu lassen. Ich wusste noch ganz genau, wie ich mich fühlte, als ich mir überlegte hatte, mein eigenes Hotel zu bauen. Soweit würde ich heute nicht mehr gehen, aber die Vorfreude, Aufregung und dieses magische Gefühl, etwas Eigenes zu erschaffen, waren wieder zum Greifen nah. »Gleich nach den Flitterwochen fange ich an.«

»Apropos, hast du Phil entlocken können, wohin es geht? Ich wette Bora Bora.«

»Ich habe keine Ahnung. Er ist wirklich stur, verrät mir kein Wort. Und ich habe ihn zu Hause auch noch nie ertappt, wie er etwas plant.«

»Es wird bestimmt traumhaft. Wer weiß, ob er nicht eine einsame Insel nur für euch gemietet hat.«

Wir seufzten beide. Wenigstens Phil war wohl im Zeitplan, denn im Gegensatz zu mir wirkte er überhaupt nicht gestresst. »Es tut mir leid, dass ich dich nerve. Vielleicht hätte ich besser eine andere Hochzeitsplanerin engagiert. Wir stehen uns viel zu nah«, schnitt ich noch ein Thema an, das an mir nagte. Derweil holte ich aus dem Kühlschrank die angebrochene Weißweinflasche hervor und stellte sie auf den Küchenblock. Längst hatte ich beschlossen, mir ein Glas zu gönnen, bevor ich eine Dusche nehmen und in ein Sommerkleid schlüpfen würde. Der Tag war einfach zu lang gewesen.

»Das Thema hatten wir schon. Weder Rachel noch ich hätten es dir verziehen. Blut ist dicker als Wasser.«

»Jetzt dachte ich, du willst mir deine Erfolgsgeschichten vorlesen«, antwortete ich schmunzelnd, während ich aus dem Kühlfach Eiswürfel holte. »Liz, der aufgehende Stern am Hochzeitsplanerinnenhimmel.«

»Das Wort gibt es gar nicht. Aber danke für die Blumen. Wir müssen noch besprechen, wie ihr mit der Presse umgehen möchtet. Besteht Phil immer noch darauf, dass ihr die Hochzeitsbilder exklusiv verkauft?«

Ein heikles Thema. Bevor ich Liz antwortete, schenkte ich mir ein und trank einen großen Schluck. Keine Ahnung, warum ich mich so schwer damit tat, auf Phils Forderungen einzugehen. Ich war eine der vier Harris-Schwestern. Mit meinem Bruder Cole arbeiteten wir alle in dritter Generation in leitenden Positionen für die Harris-Gruppe. Unser Großvater hatte im neunzehnten Jahrhundert das erste Hotel hier in Chicago gebaut, heute besaßen wir weltweit Tausende. Nur lebten wir alle sehr privat. »Ja, Phil ist davon nicht abzubringen«, gestand ich. Und ich hatte es wirklich versucht, aber er war in dieser Hinsicht so unglaublich stur.

»Hat er inzwischen erklärt, was er mit den zwei Millionen Dollar anfangen will, die euch angeboten wurden?«

»Mittlerweile sind es fast drei Millionen«, berichtigte ich Liz, während ich an meinem Glas nippte. Sie pfiff als Antwort durch die Zähne. Ja, es war unglaublich viel Geld.

»Du kannst dazu kaum Nein sagen. Es gibt sehr viele Projekte, die ihr damit unterstützen könnt.«

»Das stimmt.« Phil hatte mir leider keines genannt, und ich wurde das nagende Gefühl nicht los, dass er das Geld für uns behalten wollte. Aber nein, das konnte nicht stimmen, denn wie würden wir dann dastehen? Meine Familie besaß Milliarden, zudem würde ich in ein paar Jahren neben Cole die Leitung unserer Luxushotels übernehmen. Bereits heute müsste ich nicht so viel arbeiten, eigentlich gar nicht, denn wir alle besaßen ein hübsches finanzielles Polster. Aber unsere Eltern hatten uns beigebracht, den Dollar erst auszugeben, wenn wir ihn auch verdient hatten. Außerdem trugen wir die Verantwortung für unsere Angestellten. Und ich konnte mich noch sehr gut an all die Geschichten meines Dads erinnern, als Grandpa Angestellte hatte entlassen müssen. Damals in der Wirtschaftskrise, als keiner Geld hatte, um in unseren Hotels zu übernachten. Es schüttelte mich, als ich an all die Schicksale zurückdachte. »Sämtliche Projekte, die ich vorgeschlagen habe, hat Phil abgelehnt«, griff ich wieder das Thema Wohltätigkeit auf.

»Das verstehe ich nicht. Es wäre doch fantastisch, wenn du das Kinderkrankenhaus damit unterstützen könntest.«

Mein Herzensprojekt. »Ich rede nochmals mit Phil.«

»Mach das. Und ich notiere mir, dass du das weiße Kleid wählst. Oder doch beide?«

»Nein, ein Kleid reicht. Ich gebe gleich Rachel Bescheid. Bis dann.«

»Sehr gut. Bis dann, Annie!«

Ein Kleid reichte wirklich, schließlich war ich kein It-Girl, das sich selbst inszenieren musste. Von mir aus hätten wir auch im kleinen Kreis heiraten können. Vielleicht an einem so romantischen Ort wie der Karibik. Barfuß, mit ein paar Blumen im Haar und einem schlichten Hochzeitskleid. Ja, das hätte mir gefallen. War das mein eigentliches Problem? Ich wollte keine Trauung vor dreihundert Leuten, die mir nichts bedeuteten? Ja, denn es fühlte sich zu inszeniert an. Aber wenn wir die Fotos würden verkaufen wollen, würde dann eine simple Hochzeit reichen?

Mit wenigen Suchanfragen auf meinem Handy war mir klar, dass es vor allem auch die Hochzeitsgäste waren, die den Preis der Bilder in die Höhe trieben. Zudem waren die Einladungen natürlich schon vor Monaten verschickt worden. Nein, der Zug für eine intime Feier war längst abgefahren. Nun gut, ich würde zustimmen, unsere Hochzeitsbilder zu verkaufen, aber nicht, ohne dass wir vorher bestimmt hatten, wer die Nutznießer des Ertrages sein würden.

Als ich die Haustür zuschlagen hörte, machte mein Herz einen freudigen Hüpfer. Phil war schon da? Ich eilte ihm mit den Worten »Hallo, Schatz, du bist früh dran« entgegen. Phils ernster Gesichtsausdruck ließ mich stoppen. »Was ist passiert?«

»Ich kann so nicht mehr weitermachen. Ich liebe dich nicht mehr. Es ist aus«, warf er mir emotionslos vor die Füße, ging, ohne eine Reaktion von mir abzuwarten, an mir vorbei und direkt weiter in den ersten Stock.

»Was?«, hörte ich mich krächzen, während ich das Ausmaß seiner Worte zu begreifen versuchte. Auf einmal wurde mir so schwindlig, dass ich mich an der Wand abstützen musste. Ich bekam keine Luft mehr, mir wurde bereits schwarz vor Augen, doch ich musste im Hier und Jetzt bleiben. Es ist alles gut, Phil ist bloß müde. Es ist alles gut. Er hat es nicht so gemeint. Immer und immer wieder spulte ich diese Worte ab, bis ich spürte, wie sich mein Puls verlangsamte und der Schleier vor meinen Augen verschwand.

Mein Blick fiel auf die rosaroten Rosen. Ich würde sie für mein Hochzeitsbouquet wählen. Dazu das wundervolle weiße Kleid mit der langen Schleppe. Die Hochzeit würde spektakulär werden. Ich wollte Phil gleich erzählen, dass ich zustimmte, die Bildrechte zu verkaufen. Sobald er umgezogen die Treppe herunterkäme. Danach würden wir beim Inder an der Ecke Essen bestellen und heute würde ich auch mal ein Bier dazu trinken. Es war alles in Ordnung, kein Grund zur Panik.

Eine Tür schlug zu, was mich zusammenzucken ließ. Es folgte ein Rumpeln, bevor Phil mit einem Koffer in der Hand die Treppe herunterkam. Er trug noch immer seinen dunklen Anzug. Abfällig musterte er mich, bevor er mir eine Karte hinhielt.

»Ich hole meine restlichen Sachen morgen. Ich habe bereits einen Käufer für das Haus.«

Da ich die Karte nicht ergriff, legte Phil sie auf das Tischchen und drehte sich weg.

»Was?! Nein, warte, Phil. Wir müssen reden. Gibt es eine Andere? Phil! Jetzt warte doch!« Ich hielt ihn am Ärmel fest, aber er schüttelte mich wie eine lästige Fliege ab und konnte mir dabei nicht mal mehr in die Augen sehen. Im nächsten Moment trat er hinaus und zog die Haustür hinter sich ins Schloss. Es war plötzlich ganz still. Hingegen begann es in meinen Ohren zu rauschen. Phil war weg. Er war wirklich weg.

Ich hatte keine Ahnung, wie lange ich in der Diele gestanden hatte, es konnten Minuten oder Stunden gewesen sein. Mein Handy klingelte, hörte auf und klingelte wieder. Mit zittrigen Fingern griff ich danach. Eine unbekannte Nummer. »Hallo?« Meine Stimme klang zwar fest, aber mir komplett fremd.

»Elite Properties, Jackson Parker am Telefon. Entschuldigen Sie die Verspätung, wir wurden aufgehalten. Wir sind in einer halben Stunde bei Ihnen.«

»Wie bitte?« Elite Properties? Mein Blick fiel auf die Karte auf dem Tischchen. Der Immobilienmakler? »Sie kommen jetzt?!«

»Ja. Wir haben einen Termin?«, erklärte mir der Makler, wirkte jedoch unsicher. »Er wurde mir bestätigt«, ergänzte er im nächsten Moment bestimmt.

»Wann?« Meine Hände wurden feucht, ich spürte, wie mir ein eiskalter Schauer den Rücken herunterlief, doch ich schaffte es auch irgendwie, in den Geschäftsmodus zu schalten.

»Ich verstehe nicht. Mister Asher meinte …«

»Wann?!«, rief ich ungeduldig. »Wann hat Mister Asher Ihnen den Auftrag gegeben, das Haus zu verkaufen?«

»Anfang des Monats. Den genauen Tag muss ich heraussuchen.« Er räusperte sich.

Oh ja, auch mir ist dieses Telefonat mehr als unangenehm! Meine Apathie war bereits einer Wut, die ich kaum in Schach halten konnte, gewichen. Anfang des Monats? Heute war der dreiundzwanzigste Juli!

»Das Haus steht nicht zum Verkauf! Rufen Sie nie mehr an!« Ich legte auf und fegte im nächsten Moment die Vase mit den Rosen vom Tischchen. Dieser elende Mistkerl! Was hatte Phil die letzten drei Wochen noch alles hinter meinem Rücken gemacht? Während ich mich weiterhin allein um die Hochzeit gekümmert und von nichts gewusst hatte?! Ich griff zu meinem Handy und wählte Phils Nummer.

»Der Teilnehmer kann momentan nicht erreicht werden …«

Statt Phils Mailbox anzuschreien und eine Erklärung einzufordern, biss ich mir auf die Zunge und legte auf. Doch hier weiter rumzustehen, war auch keine Lösung. Und wenn ich daran dachte, dass ich die Hochzeit abblasen, dreihundert Gästen Bescheid geben müsste, dass Phil sich von mir getrennt hätte, wurde mir schlecht. Vielleicht war es feige, aber ich packte ein paar Kleider ein und fuhr zu meinem Bruder. Dort würde ich meine Wunden lecken können. Am liebsten wäre ich noch weiter abgehauen, als bloß die zwanzig Meilen zu Coles Haus zu fahren, und hätte Phil den Schlamassel allein ausbaden lassen …

Warum tat ich es denn dann nicht? Weil es nicht sehr erwachsen war, darum.

Aber als ich spät abends in einem von Coles Gästezimmern lag und nicht einschlafen konnte, stalkte ich Phil auf Social Media. Ich fiel fast aus dem Bett, als ich den letzten Eintrag sah, der vor wenigen Stunden hochgeladen worden war. Phil lachte allen Ernstes in die Kamera, während ich mir die Augen ausheulte. Im Arm hielt er einen ehemaligen Tennisstar. Unter dem Foto stand: Meine wahre Liebe. Hatte der Mistkerl mich betrogen? Und jetzt demütigte er mich auch gleich noch öffentlich?

In unzähligen Kommentaren wurde Phil zwar gefragt, was denn mit mir wäre und was mit der Hochzeit, er hatte sie nicht beantwortet.

Zu allem Überfluss hatte die Presse die Neuigkeit bereits aufgeschnappt. Sydney Bannister – Everbody’s Darling in Love, lautete nur eine Schlagzeile zu Phils Schnappschuss und seiner neuen Flamme.

Ich buchte noch in derselben Nacht einen Flug, denn ich konnte nicht in Chicago bleiben. Doch damit verschloss ich auch mein Herz und warf den Schlüssel dazu ganz weit weg. Nie mehr würde mich ein Mann so sehr verletzen, wie es Phil getan hatte. Dann blieb ich lieber allein.


KAPITEL 1
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Drei Jahre später

JORDAN

»Du siehst verdammt zufrieden aus. So wie ein Hirte, der alle seine Schäfchen im Trockenen weiß.« Mein jüngster Bruder Chase hatte sich neben mich gestellt und folgte meinem Blick zu den emsigen Mitarbeitern des Harris Resorts auf St. Lucia in der Karibik. Gerade wurden die Stühle für die Trauung unseres Bruders Hunter und seiner Verlobten Eve aufgebaut. Die Location war etwas ungewöhnlich, denn statt am Strand heirateten sie unter dem Regenbaum, gleich neben dem tropischen Garten. Dieser Teil der Hotelanlage wirkte sehr verwunschen, als ob wir uns in einem Märchen befanden. Dabei wurden meine Sinne bereits seit der Landung auf der Insel gereizt. Die Schönheit St. Lucias war kaum in Worte zu fassen, das Meer so türkisblau, wie es sonst nur Photoshop hinbekam. Dazu das satte Grün des Regenwaldes und der weiße Sandstrand, paradiesisch. Und das hatte ich bereits Anfang des Jahres gedacht, als unser ältester Bruder Grayson seine Braut Sarah geheiratet hatte. Auf Maui! Doch St. Lucia war nochmals eine andere Hausnummer. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, ich hätte mich verliebt.

Auf jeden Fall war es gut, dass wir ein paar Tage früher angereist waren, denn erst morgen war die Zeremonie. Aber Hunter und Eve mussten noch die Heiratslizenz besorgen, und mein Bruder Dylan organisierte mit seiner Verlobten Rachel die Hochzeit. Wir anderen hatten uns einfach angeschlossen, nachdem Dylan uns die Ohren vollgeschwärmt hatte. Schließlich wollten wir es uns auch nicht nehmen lassen, noch Wellenreiten zu gehen. Hier hätte ich es länger ausgehalten.

»Klappt ja auch alles vorzüglich.« Oh ja, ich war sehr zufrieden.

»Außer, dass Dylan Rachel noch nichts von Dads Testament erzählt hat. Wirst du dich einmischen?« Unser Dad vererbte uns sein gesamtes Vermögen erst, wenn wir alle vierzig wären, verheiratet und eigene Kinder hatten. Darüber konnte ich nur müde lächeln.

Statt Chase zu antworten, löste ich mich von der Aussicht. »Komm mit.«

Ich wollte etwas mehr Privatsphäre, denn was wir zu besprechen hatten, ging niemanden etwas an. Als ich das Gefühl hatte, weit genug von den anderen entfernt zu sein, blieb ich stehen. Vor uns erstreckte sich der Strand, zur rechten Seite lag ein Bungalow. Er gehörte zum Resort, doch wie ich wusste, bewohnte Anne Harris, Rachels Schwester, ihn. Und da sie das Resort leitete, war sie jetzt bei der Arbeit und wir somit ungestört.

»Nein, ich überlasse es Dylan«, beantwortete ich nun Chase’ Frage.

»Denkst du, sie wird es ihm übel nehmen, dass er bis jetzt nichts gesagt hat? Ich meine, er ist total in sie verknallt, alle unsere Brüder lieben ihre Frauen. Da spielt es keine Rolle, was Dad in sein Testament geschrieben hat«, erklärte mir Chase, als ob ich das alles nicht selbst wüsste. Sorgte er sich etwa? Oder ging es gar nicht um Dylan?

»Bekommst du jetzt schon kalte Füße? Du bist erst dreißig, hast somit noch zehn Jahre Zeit, eine Frau zu finden und Kinder zu zeugen. Oder gibt es die Kinder bereits und wir wissen nichts davon?«, zog ich ihn auf.

»Natürlich nicht. Was soll diese blöde Frage?« Wütend kickte er in den Sand. Fast dachte ich, er würde mich im nächsten Moment stehen lassen. Doch Chase starrte jetzt aufs Meer. Dachte er an seine Ex? Die einzige feste Freundin, die er in den letzten zehn Jahren gehabt hatte?

»Was ist mit Megan? Hast du sie mal gesprochen?«, kam ich gleich auf den Punkt. Ich war bekannt, kein Blatt vor den Mund zu nehmen, wieso sollte ich jetzt damit anfangen?

»Was? Natürlich nicht. Wieso sollte ich?« Er lachte angestrengt, so als ob er davon ablenken wollte, dass er log. Interessant.

»Nun, ihr Lover ist gerade wieder auf Entzug, das dritte Mal in drei Jahren«, klärte ich Chase auf. »Ich glaube nicht, dass sie noch lange bei ihm bleiben wird. Deine Chance, sie zurückzuholen.« Während ich versuchte, eine weitere Reaktion aus Chase herauszukitzeln, beobachtete ich ihn ganz genau. Er war in der Highschool völlig vernarrt in Megan gewesen. Sie war, während wir in England studiert hatten, nach L. A. gezogen, hatte neben dem College versucht, in Hollywood Fuß zu fassen. Es hatte im Gegensatz zu ihrem »Freund« nicht geklappt. Wie das Arrangement zwischen ihnen aussah, wusste ich nicht ganz genau. Denn Alex Hill war ein Superstar in Hollywood, aber Megan tauchte kaum in der Öffentlichkeit auf. Doch da Chase und ich auf ihrem privaten Instagramaccount freigeschaltet waren, sahen wir die wichtigen Dinge, nämlich, dass auf den meisten Fotos Megan mit ihrer Tochter Birdie posierte, ohne Alex. Im Gegensatz zu mir hinterließ Chase nie einen Kommentar, aber ich war mir sicher, dass er sich die Fotos auch ansah.

»Lass einfach gut sein.« Chase atmete tief aus. »Was ist mit dir? Du wirst vor mir die magische Vierzig erreichen. Suchst du dir wirklich eine Fake-Frau? Und ein Fake-Baby? Wie soll das überhaupt gehen?«

»Ja, klar! Wieso denn nicht? Die Wahrscheinlichkeit, dass ich mich verliebe, liegt statistisch betrachtet bei neun Prozent. Falls wir heiraten, lassen wir uns mit fünfzig Prozent Wahrscheinlichkeit in den ersten fünf Jahren scheiden. Ich vermute, daher rührt die Fünf-Jahresgrenze in Dads Testament. Dazu kommt noch der Stress mit den Kindern, somit scheitert unsere Ehe wohl bereits nach drei Jahren.«

»Das klingt alles sehr abgeklärt. Oder hast du diese Zahlen erfunden, weil du Schiss hast, dass du genauso kopflos handelst wie Grayson, Hunter und Dylan, wenn es um ihre Frauen geht? Macht es dir Angst, dich wie unsere Brüder so komplett auf einen anderen Menschen einzulassen? Dass dein Lebensinhalt sich verschiebt und plötzlich ganz andere Dinge wichtig sind? Du an nichts anderes mehr denken kannst, als wie du der Frau, die du liebst, ein Lächeln aufs Gesicht zaubern kannst und wann du sie endlich wieder in den Armen hältst?«

»Ich habe doch keine Angst!« Aber hallo! Dass Chase eine Augenbraue hob und kein Wort zu glauben schien, brachte mich kurzzeitig aus dem Konzept.

»Doch, ich denke schon. Keine deiner Beziehungen hat länger als ein oder zwei Monate gedauert.«

»Es hat nicht gepasst. Natürlich habe ich dann einen Schlussstrich gezogen. Und du vergisst das ganze Drama, die Streitereien und Vorwürfe, wenn die erste Verliebtheit verfliegt.«

»Schon komisch, dass es immer du warst, der Schluss gemacht hat.«

»Jetzt wirfst du mir vor, dass ich ehrlich bin und keine Gefühle vorspielen will, wenn sie nicht existieren?«

»Interessant, dass ausgerechnet du dann eine Fake-Frau suchst. Irgendwie paradox oder nicht?«

»Nein, ganz im Gegenteil. Das Wichtige dabei ist ja, dass keiner von beiden Gefühle hat.«

»Ja, klar, als ob das funktionieren würde, zumal du ja Dads Anwalt täuschen musst. Und die Familie der Frau, ihre Freunde und Arbeitskollegen … oder willst du die alle einweihen? Denn du hast mir immer noch nicht erzählt, wie das funktionieren soll. Und das Baby?«

»Dad hat durchaus ein paar Schlupflöcher in seinem Testament hinterlassen. Zum Beispiel die Möglichkeit zu adoptieren, falls die Frau ein Kind mit in die Ehe bringt. Dann erhöht sich allerdings die Mindestdauer der Ehe von fünf auf sieben Jahre.« Über unseren Dad konnte ich nur den Kopf schütteln. Aber irgendwie bewunderte ich ihn auch. Er wollte sein Erbe um jeden Preis sichern. Sonst hätte er kaum ein solch irrwitziges Testament geschrieben. Da ich Herausforderungen liebte, sah ich es als mein persönliches Anliegen an, dafür zu sorgen, dass wir alle das Testament erfüllten. Keiner von uns brauchte das Geld, wir hatten durch King Whiskey ausgesorgt, aber darum ging es nicht. Sondern Dad zu beweisen, dass ich der Beste in meinem Job war. So wie auch meine Brüder wollte ich unseren Dad noch immer beeindrucken. Was absolut lächerlich war, denn ein Toter konnte mir nicht anerkennend auf die Schulter klopfen. Seltsamerweise bildete ich mir schon die ganze Zeit, seit ich auf St. Lucia war, ein, dass der alte Herr vom Himmel auf uns herabblickte und gerade sehr zufrieden war.

»Wieso wissen wir nichts von diesen Schlupflöchern? Gibt es noch mehr?«

»Weil sein Anwalt ein paar Dokumente erst Jahre nach Dads Tod freigegeben hat. Graysons Alter ist der Trigger. Immerhin ist er schon neununddreißig und somit lief ihm die Zeit davon. Nicht, dass es irgendjemanden von uns interessiert hätte«, fügte ich noch an.

»Dich hat es interessiert, sonst wärst du Grayson nicht so auf die Nerven gegangen.«

»Ja, aber nur, weil ich weiß, dass Dad unser Wohl im Auge hatte.« Und auch das meinte ich ehrlich, auch wenn es merkwürdig klang. Er war anmaßend und stur gewesen. Hatte viel von uns gefordert, aber ich hatte immer auch zu ihm aufgesehen. Zudem war ich nie mit Dad aneinandergeraten. Ich hatte einfach stets mein Bestes gegeben, so wie Dad es sich gewünscht hatte. Mich hatten keine Schuldgefühle geplagt, wenn ich mal versagte, und was unsere Mom anging, war sie eben nicht da gewesen. Aber da ich mich überhaupt nicht an sie erinnern konnte, wusste ich nicht, wem ich nachtrauern sollte, also ließ ich es bleiben. Patsy, unsere Haushälterin, war in meinen Augen meine Mom gewesen. Mit ihr hatte ich viel Zeit verbracht, sie hatte mir Kochen beigebracht, mit mir Plätzchen gebacken und wenn ich krank war, mir Hustensaft gegeben und mir vorgelesen.

Ganz anders sah es bei Grayson, Hunter und Dylan aus. Sie waren zehn, respektive acht und sechs Jahre alt gewesen und hatten Mom viel besser gekannt und sie entsprechend vermisst. Und Chase? Er war zwar ein Baby gewesen, als Mom gestorben war, aber speziell ihn hatten sein Leben lang Schuldgefühle begleitet. Denn seine Geburt war der Auslöser für Moms Rückfall gewesen. Sie hatte offenbar immer unter starken Depressionen gelitten, bis es zu viel geworden war und sie ihrem Leben ein Ende gesetzt hatte. Tragisch, und doch hörte sich die Geschichte für mich an, als ob sie eine ganz andere Familie betraf.

»Du bist wohl wirklich der Einzige, der mit der ganzen Situation klar kommt«, bemerkte Chase und malte jetzt mit seiner Fußspitze eine Sonne in den Sand.

»Wenn ich nicht weiß, was ich vermissen soll, tue ich es auch nicht.«

Chase nickte zwar, wirkte dabei aber wieder meilenweit entfernt. Ihm zu sagen, dass nichts seine Schuld gewesen war, würde nichts bringen.

»Aber das bedeutet, du suchst dir eine Frau mit Kind? Sieben Jahre sind schon eine sehr lange Zeit. Und wenn ich es richtig bedenke, musst du eigentlich heute mit der Suche beginnen, denn du bist ja bereits zweiunddreißig. Die Uhr tickt, Jordan.« Chase lachte auf.

»Wenn ich so weit bin, wirst du es als Erster erfahren.« Ich schob die Unruhe, die mich ergriffen hatte, rigoros beiseite. Chase klang ja, als ob ich beziehungsunfähig wäre, so ein Quatsch. Nein, ich hatte es immer wieder mit einer Frau versucht, aber es hatte einfach nicht gepasst. Meine Idee mit der Fake-Frau war gut. Denn von Anfang an für klare Verhältnisse zu sorgen, war die vielversprechendere Variante. Besser, wir beendeten das Thema. »Kommst du mit surfen? Der Wind soll an der Nordostküste perfekt sein.«

»Klar. Ich bin in fünfzehn Minuten am Parkplatz.«

Erleichtert atmete ich auf. Dieses Gespräch hatte mich mehr aufgewühlt, als es sollte.
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ANNIE

Stirnrunzelnd sah ich den beiden Männern hinterher. Testament? Fake? Ich hatte nicht alles verstanden, was sie besprochen hatten, doch genug, um zu wissen, dass es mir überhaupt nicht gefiel. Ich musste dringend mit Rachel sprechen, sie wusste wohl mehr darüber. Allerdings war sie mit der Hochzeit von Hunter King und Eve Jones ausgelastet. Heute Abend fand das Probeessen statt, morgen die Trauung selbst. Rachel war nicht nur die baldige Schwägerin der beiden, sondern in erster Linie die Hochzeitsplanerin.

Aber ich konnte doch nicht einfach tun, als hätte ich von dem Gespräch von Jordan und Chase nichts mitbekommen. Innerlich stöhnte ich auf, das hatte ich jetzt davon, dass ich gelauscht hatte.

Eigentlich hätte ich gar nicht hier sein sollen, sondern mich um das Resort kümmern. Mit den Hochzeitsvorbereitungen und meiner baldigen Abreise hatte ich genug um die Ohren. Aber ich sollte auch das Projekt mit den Boutiquehotels weiter vorantreiben und das konnte ich im Moment am besten in meinem Bungalow, wo ich wenigstens eine halbe Stunde meine Ruhe hatte.

Wenn ich mit Cole in ein paar Wochen den Süden der USA bereiste, würde ich es vielleicht schaffen, mit ihm auch das eine oder andere Boutiquehotel zu besuchen und mich inspirieren zu lassen.

Ich freute mich sehr, doch meine gute Laune hatte einen gehörigen Dämpfer verpasst bekommen, als ich vorhin meine Post geöffnet hatte.

Ich hatte mich erschreckend ähnlich wie damals gefühlt, als mich Phil verlassen hatte. Ich hatte kaum Luft bekommen und die Schrift auf der Einladung war kurzzeitig verschwommen. Nicht, dass es eine Rolle spielte, ich wusste noch ganz genau, was in dem Brief gestanden hatte:

Hi Annie, endlich habe ich dich gefunden. Anbei die Einladung zu unserem Jahrgangstreffen am vierten August. Eine Absage wird nicht akzeptiert. Spaß beiseite, ich hoffe, du kommst. Kylie.

Das war bereits in zwei Wochen! Kylie hatte sämtliche Kontaktdaten dazugeschrieben. Ihre geschäftliche und private Telefonnummer und auch alle Social-Media-Kanäle, auf denen ich sie erreichen konnte. Sogar Twitter und Snapchat. Überhaupt nicht meins. Aber Phils. Er würde sich die Feier ganz bestimmt nicht entgehen lassen. Und mit seiner Ex-Tennisspielerin und heutigen Influencerfreundin angeben. Mist. Ich konnte nicht teilnehmen. Aber ich musste. Ich war eine Harris und dazu noch Jahrgangsbeste gewesen. Mit Phil zum beliebtesten Pärchen gewählt worden. Grrr! Ich wollte nicht hin. Den ganzen Abend lächeln und so tun, als ob es mir überhaupt nichts ausmachte, dass hinter meinem Rücken getuschelt wurde. Wenn ich daran dachte, wurde mir übel. Und dann noch nett zu Phil und glücklich für die beiden sein. Nein, ausgeschlossen. Aber wenn ich nicht auftauchte, würden sich alle über mich das Maul zerreißen. Auch keine Option. Ich brauchte eine Lösung, und zwar schnell. Leider fiel mir gerade überhaupt nichts ein.

Mein Blick fiel wieder auf die beiden King-Brüder, die gerade im Haupthaus des Resorts verschwanden. Jordan konnte ich gleich zur Rede stellen. Er sollte mir ganz genau erklären, was er eben besprochen hatte. Ich hatte keine Lust, dass Rachel womöglich die gleichen verletzenden Erfahrungen machte wie ich. Ich schätzte Dylan zwar ganz anders als Phil ein, aber ihre Ehe durfte nicht auf Lügen basieren. Denn obwohl die beiden jetzt sehr glücklich wirkten, wusste ich ja, dass die Liebe auch rasch verfliegen konnte. Heute stellte ich alles infrage, auch ob mich Phil überhaupt jemals geliebt hatte. Aber das war eine andere Geschichte und ich hatte keine Zeit zu grübeln.

Nachdem ich die Einladung und Kylies Brief in meine Nachttischschublade gelegt hatte, verließ ich meinen Bungalow. Rachel kam mir in der Lobby des Resorts entgegen. Sie strahlte, als ob sie morgen selbst die Braut wäre.

»Da bist du ja. So weit ist alles organisiert.« Erleichterung stand ihr ins Gesicht geschrieben. In wenigen Wochen eine Hochzeit auf die Beine zu stellen, war eine Mammutaufgabe gewesen.

»Sie haben die Hochzeitslizenz?«, fragte ich nach.

»Ja, gerade geholt. Die Bestuhlung ist fast fertig, das Spalier geschmückt. Die Musiker haben nochmals ihren Auftritt bestätigt, der Küchenchef sieht halbwegs entspannt aus und die Torte ist bereits in der Mache.« Rachel hakte eine Aufgabe nach der anderen an ihren Fingern ab.

»Sehr schön. Ich wusste, dass du es schaffst.«

Rachel verdrehte die Augen, aber sie wirkte auch sehr stolz. Hochzeiten zu organisieren, war eben doch Rachels Leidenschaft. Da spielte es keine Rolle, dass sie sich noch während ihres Studiums in Harvard entschlossen hatte, Asset Managerin bei der Harris-Gruppe zu werden und unserer jüngsten Schwester Liz die Hochzeiten zu überlassen. Nur dieses Mal war Rachel aus Zeitgründen eingesprungen.

»Die Harris-Schwestern sind nicht zu bremsen. Wobei ich Cole da mit einschließe«, erklärte Rachel. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass ihr beide nach San Antonio kommt und dann zusammen eine Tour durch unsere Hotels im Süden macht.«

»Es war gar nicht so schwer, Cole zu überreden. Ich habe immer gesagt, dass er sich ändern wird, wenn du ihm einen Grund dafür gibst. Dass du so lange mit ihm in Chicago geblieben bist, hat ihn träge werden lassen.«

»Träge? Mit Lilly und Lucas ist niemand träge.« Lilly und Lucas waren schon fast fünf und keine Babys mehr. Sie mussten nicht so überbehütet werden, wie Cole und Rachel es getan hatten. »Aber ich weiß, was du meinst. Auch dir wird es guttun, St. Lucia zu verlassen. Drei Jahre sind eine lange Zeit, egal wie schön die Insel ist.«

»Vielleicht.«

»Ist alles in Ordnung? Du siehst nicht sehr glücklich aus.« Rachel überkreuzte die Arme und wartete. Wir sahen uns ähnlich, die gleichen blauen Augen und blonden Haare, wobei ich meine hatte schneiden lassen und sie nun kinnlang trug. Doch ich wusste, dass ein Außenstehender vermutet hätte, dass ich die Ältere von uns beiden war und das nicht an unserer Frisur lag, sondern an meinem bitteren Zug um den Mund und der Tatsache, dass ich viel öfter verspannt war, als ich zugeben wollte. Die Einladung zum Jahrgangstreffen würde noch dafür sorgen, dass ich Migräne bekam. Ich spürte bereits ein Pochen hinter meinen Schläfen. Das Testament, das Jordan erwähnt hatte, tat gerade sein Übriges. Aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um mit Rachel zu reden. Ich wollte sie nicht zusätzlich aufregen, und das würde ich tun. Also zurück zu meiner guten Laune von diesem Morgen, als ich über die Boutiquehotels recherchiert hatte. Das warme Gefühl, das ich dabei gefühlt hatte, kam sogleich zurück. Na bitte. Ich setzte ein Lächeln auf und sagte: »Es ist alles bestens. Nur viel zu organisieren, bevor ich wirklich gehen kann. Dass ich die letzten Wochen nicht hier war, war aber ein guter Probelauf.« Mein Stellvertreter hatte alles im Griff. Unsere Gäste würden gar nicht merken, dass ich weg wäre. Immerhin etwas. Aber gleichzeitig wurde mir bewusst, wie unsichtbar ich auch war. Zu verschwinden war, als ich hierhergezogen war, mein Ziel gewesen. Ich wollte alles vergessen, hatte nicht mal Rachel oder Liz die ganze Geschichte erzählt, obwohl sie meine besten Freundinnen waren.

Nicht, wie lange Phil bereits geplant hatte, mich zu verlassen. Oder dass ich glaubte, dass er mich sogar in meinem eigenen Schlafzimmer betrogen hatte. Der rote Spitzenschlüpfer, den ich beim Auszug gefunden hatte, war jedenfalls nicht meiner gewesen. Sieben Jahre ein Paar und offenbar vieles davon eine große Lüge. Egal, was er behaupten würde, ich glaubte ihm kein Wort mehr. Nicht, dass wir viel miteinander geredet hatten. Für ihn war ich die Zicke, die ihn mit der Hochzeitsabsage hatte sitzen lassen. Und er hatte es genau so jedem erzählt, der es hatte hören wollen, und auch allen anderen. Sonst hätten sich wohl nicht alle unsere gemeinsamen Freunde auf Phils Seite geschlagen. Damals war es mir egal gewesen, und heute?

»Hey, du hörst mir ja gar nicht zu.« Rachels Hand lag auf meinem Arm.

»Was?«

»Du warst in Gedanken ganz weit weg. Was ist denn los?« Rachel musterte mich mit gekrauster Stirn. Besser, ich entspannte meinen Kiefer und versuchte mich auch noch einmal in einem Lächeln. Jetzt war wirklich keine Zeit für tiefgründige Gespräche oder Geständnisse.

»Ja, ich habe noch einiges zu erledigen. Besser, ich kümmere mich gleich darum. Wir sehen uns später.«

»Gut.«

Ich spürte Rachels Blick im Rücken, als ich die Lobby unseres Hotels durchschritt. Erst als ich die Tür zu meinem Büro hinter mir schloss, konnte ich einen Moment aufatmen. Bis mir einfiel, dass ich noch mit Jordan King reden wollte. Innerlich wappnete ich mich bereits auf eine Flut von Problemen.


KAPITEL 2
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JORDAN

St. Lucia war ein Traum. Hier könnte ich es länger aushalten, ging mir erneut durch den Kopf, als ich die nächste Welle erwischte, sie mich hochhob und ich einen Moment dachte zu fliegen. Ich war süchtig nach dem Adrenalin, das durch mich schoss. Der Boden war steinig, die Strömung mir unbekannt und die Bucht recht klein, sodass rechts und links von uns Felsen aufragten. Doch wie alle meine Brüder liebte auch ich den Nervenkitzel.

Der Wind war ebenfalls recht stark, eigentlich perfekt, um ein Kite-Segel zu mieten und damit über die Wellen zu fegen. Besser ich konzentrierte mich darauf, nicht vom Meer verschluckt und begraben zu werden.

Gerade noch rechtzeitig konnte ich mein Brett herumreißen, um nicht direkt auf einen Felsen rechts von mir zu donnern, da haute mich die Welle um. Verdammt! Wasserspuckend kam ich kurze Zeit später wieder hoch und ließ mich und mein Brett an den Strand spülen.

Chase kam wenig später neben mir an. »Was war denn das? Ich dachte schon, ich müsste dich vom Felsen kratzen.«

»Nein, ich war nur kurz abgelenkt. Vielleicht hänge ich noch ein paar Tage an. Wäre schade, übermorgen zurückzufliegen.« Ich hatte meinen Laptop dabei. Falls etwas Dringendes anstand, wäre ich erreichbar. Den letzten großen Deal hatten wir noch rechtzeitig vor der Hochzeit abgeschlossen. Somit hatte ich mir eine kleine Auszeit verdient.

»Kling gut.«

»Bereust du es jetzt, dass du nicht mehr für King Whiskey arbeitest?«

»Nein, ganz bestimmt nicht«, winkte Chase ab. »Das Hotel wollten Emily und ich schon so lange betreiben. Es ist ein unbeschreibliches Gefühl, dass wir bald Eröffnung feiern.« Dass Chase und seine platonisch beste Freundin bereits am College einen Geschäftsplan für ihr eigenes Hotel ausgearbeitet hatten, hatte ich erst viel später mitbekommen. Noch viel länger hatte Chase gebraucht, seinen Marketingjob bei King Whiskey zu verlassen. Grayson hatte Chase nicht gehen lassen wollen. Unser ältester Bruder hatte sich sein Leben lang für Chase verantwortlich gefühlt. Schuldgefühle, sie waren in unserer Familie allgegenwärtig gewesen. Das änderte sich zum Glück langsam, und da Grayson über seinen Schatten gesprungen war, hatten Chase und Emily in kurzer Zeit Erstaunliches geschafft.

Ich war stolz auf Chase und hoffte, dass ihn das Hotel glücklich machen würde. »Ich bin sicher, dass Anne oder ihr Bruder dir bald mal einen Besuch abstatten werden. Schließlich bist du jetzt ihr Konkurrent.« Chase und Emily waren kleine Fische im Vergleich zur Harris-Gruppe, die was weiß ich wie viele Hotels weltweit betrieb. Es mussten Tausende sein. Aber Chase war ein King und würde sich bestimmt nicht mit einem Hotel zufriedengeben.

»Sollen sie ruhig kommen. Vielleicht können wir ihnen noch etwas beibringen«, antwortete Chase mit blitzenden Augen.

Lachend begann ich mir meinen Neoprenanzug abzustreifen. »Ich stehe dir immer zu Diensten.« Ich beschäftigte ein Team von fünf Anwälten. Wir betreuten exklusiv alles, was mit der King-Familie zu tun hatte, und dazu gehörte auch das Hotel von Chase und Emily. Außerdem standen wir drei uns sehr nahe.

»Danke, ich weiß das zu schätzen.«

»Natürlich. Wir sind eine Familie.«

Statt dem sentimentalen Moment nachzugeben, der uns plötzlich erfasste, zogen wir uns rasch um und verstauten dann die Bretter auf dem gemieteten Jeep. Heute stand zwar nur noch das Probeessen auf dem Programm, dennoch sollten wir nicht zu spät kommen. Die Feier war sehr intim, was mir persönlich gut gefiel. Meine Schwägerin Eve hatte eine alte Freundin aus New York eingeladen, ansonsten nur ihre Eltern. Unglaublicherweise hatten diese abgesagt. Ich hatte schon verstanden, dass sie kein besonders inniges Verhältnis pflegten, da vor allem Eves Stiefvater keine Kinder gewollt hatte. Aber ich hätte erwartet, dass der Name King ihn dazu bringen würde, herzufliegen. Falsch gedacht, und ich sollte mir wohl auch nicht zu viel darauf einbilden, es gab offenbar noch Menschen, denen konnte unser vieles Geld oder die Tatsache, dass wir die Nummer eins unter den Whiskeyherstellern waren, nicht beeindrucken. Vielleicht trank er lieber Bier. Spaß beiseite, ich war froh, dass Eve in uns eine neue Familie gefunden hatte. Sie war eine tolle Frau, stark und clever. Ich gönnte ihr alles Glück dieser Welt. Und dass ich schon bald Onkel werden würde, freute mich sehr.

»Du bist wieder erschreckend gut gelaunt«, bemerkte Chase, als ich begann, Beautiful Day zu summen. Ich war ein riesiger Rockfan, mochte die alten Bands, die lange vor meiner Geburt gegründet worden waren. Als wir in Oxford studiert hatten, war ich zu so vielen Rockfestivals gefahren, wie mir möglich gewesen war. Wenn ich an Glastonbury zurückdachte, bekam ich Gänsehaut. Ob es Chase auch so ging? Dachte er manchmal noch an unsere alten Träume? Ich hatte sie selbst fast schon vergessen.

»Du kannst dir ruhig eine Scheibe davon abschneiden«, konterte ich und sah kurz zu ihm rüber.

»Und so bescheiden«, bemerkte er sarkastisch, sah jedoch von mir weg.

Lachend trommelte ich auf dem Lenkrad, während das nächste Lied im Radio dudelte und ich auf den Refrain wartete, um mit einzustimmen. »Ich habe viel besser Gitarre gespielt als du Keyboard.«

»Ewig her.«

Und offenbar wollte Chase auch nicht über die guten alten Zeiten reden, also ließ ich ihn dieses Mal in Ruhe.

Als wir eine halbe Stunde später am Resort hielten, hatte ich mich entschieden. Ich würde auf jeden Fall länger bleiben. Da die Schlange vor dem Empfang zu lang war, beschloss ich, nach dem Abendessen zu fragen, ob noch ein Zimmer frei wäre. Notfalls würde ich das Hotel wechseln. Irgendwo auf der Insel würde ich schon eine freie Unterkunft finden.

»Jordan, kann ich dich kurz sprechen?«, fing uns Anne Harris ab.

»Bis später«, verabschiedete sich Chase.

Eigentlich wollte ich duschen und mich umziehen gehen. Doch ihr ernster Gesichtsausdruck gefiel mir gar nicht.

»Es dauert nicht lange«, fügte sie an.

»Worum geht es?«

»Um etwas Privates.«

Sie machte keine Anstalten, die Lobby zu verlassen, damit wir ungestört reden konnten. Außerdem wirkte sie überhaupt nicht privat. Ihr makelloses blaues Etuikleid und ihre edlen Pumps verliehen ihr Autorität. Auch ihr Make-up war tadellos und ich ertappte mich dabei, wie ich gerne ihren akkurat frisierten blonden Bob durcheinanderbringen wollte. Hoppla, ganz falsche Gedanken. »Ich habe jetzt nicht sehr viel Zeit.«

»Das ist mir durchaus bewusst. Es muss auch nicht sofort sein, aber wenn es geht, noch heute Abend oder dann morgen früh.«

Vor der Hochzeit also? »Hat es mit der Trauung zu tun? Dann wäre Dylan die geeignetere Ansprechperson.« Er war ja auch Hunters Trauzeuge.

»Nein, ich muss mit dir reden. Es geht nur indirekt um die Hochzeit.«

Ich verstand nur Bahnhof, doch offenbar wollte Anne jetzt nicht mit der Sprache herausrücken. Und da ich ein Problemlöser war, würde ich mir natürlich anhören, was sie wollte. Nichts sollte das kommende Wochenende trüben. »Warum treffen wir uns nicht heute Abend nach dem Essen?«, schlug ich vor.

»Sehr gut. Ich bin in meinem Büro.« Sie zeigte auf die Tür gegenüber der Rezeption, die mit Privat gekennzeichnet war. »Bis dann.«

Anne drehte auf dem Absatz um und verschwand hinter besagter Tür. Am liebsten wäre ich ihr direkt hinterhergegangen. Denn sie hatte definitiv meine Neugierde geweckt.
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ANNIE

Ich musste nicht im Büro warten, bis Jordan Zeit für unser Gespräch hätte. Das Abendessen würde mindestens zwei Stunden dauern, vielleicht auch länger. Es war ein äußerst ungünstiger Zeitpunkt, aber mir blieb keine andere Wahl. Ich sollte mich beruhigen, denn ich war so angespannt, dass ich kaum still sitzen konnte. Ich musste wissen, was es mit dem Testament auf sich hatte. Zudem stresste mich das Jahrgangstreffen bereits wieder viel zu sehr. Ich konnte nicht teilnehmen, aber ich musste. Ich würde wie eine Versagerin wirken, da spielte es keine Rolle, dass ich erfolgreich unsere karibischen Hotels leitete. Seit ich aus Chicago weggegangen war, hatte mich keiner meiner alten Freunde gesehen. In ihren Augen hatte ich den Schwanz eingezogen und war davongeschlichen.

Und egal, wie erfolgreich ich im Job war, ich musste einen Mann vorweisen können, sonst würden sich alle noch mehr das Maul zerreißen. Aber ich hatte keinen Freund, keinen Mann. Noch nicht mal einen Bekannten, den ich fragen konnte, mitzukommen. Meine Affären waren so kurz, dass sie kaum der Rede wert waren. Somit würde ich das Jahrgangstreffen absagen, ob ich wollte oder nicht. Und damit wieder das Geschwätz befeuern.

»Tief durchatmen, Annie«, redete ich mir gut zu und wäre mich dennoch gerne betrinken gegangen. Aber das konnte ich nicht. Stattdessen packte ich mein Handy in die Schreibtischschublade. Wie oft ich in den letzten Stunden Instagram nach Phil und Sydney durchsuchen wollte, war schon bedenklich. Ich hatte nichts von damals vergessen und offenbar schon gar nichts abgeschlossen.

Während der nächsten Stunden lief ich abwechselnd ein Loch in den hölzernen Fußboden und malte mir Szenarien aus, wie ich Phil würde begegnen wollen und dabei souverän und erfolgreich wirkte. Doch ich war nicht sehr glaubwürdig darin, fühlte stattdessen bereits die Blicke meiner ehemaligen Mitstudierenden auf mir, hörte das Getuschel und sah vor meinem inneren Auge, wie sie mich lachend aus dem geschmückten Festsaal jagten. Ich war fast dreißig und fühlte mich auf einmal wieder wie ein Teenager. Aber selbst damals hatte ich mehr Selbstbewusstsein gespürt als jetzt. Das war doch nicht ich! Ich musste diese destruktiven Gedanken stoppen!

Als es an meiner Bürotür klopfte, machte ich fast einen Satz. Das war bestimmt Jordan. Endlich würde ich ein paar Antworten erhalten. Bevor ich die Tür öffnete, atmete ich tief durch. Jordan stand mit einem Lächeln an den Rahmen gelehnt. Seine dunklen Haare waren zerzaust und seine Hemdsärmel hochgekrempelt. Er wirkte so selbstbewusst, als ob ihm die Welt gehören würde. Doch sein Blick wirkte etwas glasig.

»Du bist betrunken«, entfuhr es mir.

»Nein, angetrunken. Aber das soll uns nicht aufhalten.« Er drückte sich an mir vorbei, sodass ich deutlich sein Aftershave roch. Ich mochte den würzigen Duft, auch wenn ich nicht sagen konnte, woran er mich erinnerte. Jordan sah sich derweil im Raum um und ging dann zur Kaffeeecke. Es war fast elf Uhr am Abend. Offenbar nicht zu spät, um sich den braunen Muntermacher aufzubrühen.

»Auch einen?« Jordan riss bei seiner Frage bereits die Schranktür auf und suchte wohl eine Tasse.

»Nein, danke.« Ich nahm am Sitzungstisch Platz und verschränkte die Hände auf der Tischplatte. Das Zimmer war funktional und nicht sehr persönlich eingerichtet. Außer einem Sitzungstisch mit vier Stühlen gab es nur zwei Besucherstühle vor meinem Schreibtisch. »Milch ist im Kühlschrank und Zucker auf der rechten Seite im Regal neben den Teebeuteln.«

Jordan sah sich alles an, kam dann aber mit einem schwarzen Kaffee zu mir an den Tisch. Er wählte den Stuhl mir gegenüber und lehnte sich zurück, als er sich gesetzt hatte. Seine braunen Augen wirkten jetzt klar und sie schienen sich geradewegs in meine Seele zu bohren. Ich sollte mich nicht von seiner legeren Aufmachung täuschen lassen. Und schon gar nicht durfte ich mich von ihm einlullen lassen. Er war ein verdammt attraktiver Mann, groß und sportlich. Die hochgekrempelten Ärmel gaben den Blick auf sehnige Unterarme frei. Seine Hände waren gepflegt und auch der Dreitagebart wirkte, als ob er gemalt wäre. Dazu war er noch clever, sonst wäre er nicht Anwalt geworden. Leider bedeutete es auch, dass er andere Menschen durchleuchten konnte oder sie manipulierte, indem er sie mit Suggestivfragen mürbemachte … Besser, ich behielt meine Meinung für mich, und gleichzeitig musste ich höllisch aufpassen, dass ich nichts von dem, was er sagte, verpasste.

»Was hat es mit dem Testament auf sich?«, kam ich direkt auf den Punkt und behielt ihn genau im Blick. Seine Augen weiteten sich fast unmerklich. Ich hätte mir die Reaktion auch eingebildet haben können. Würde er so tun, als ob er nicht wusste, wovon ich redete, oder mir erklären, dass es mich nichts anginge?

»Unser Dad war ein sehr eigenwilliger Mann.«

Mit dieser Antwort hatte ich nicht gerechnet. Jordan bemerkte mein Erstaunen, das ich zu verheimlichen versuchte, denn ein Lächeln umspielte seinen Mund, als er seine Kaffeetasse bedacht langsam an seine Lippen führte und mich damit ablenkte.

»Ich höre.«

»Wer hat dir vom Testament erzählt?«

»Du selbst. Ich war in der Nähe, als du mit Chase gesprochen hast.«

»Du hast gelauscht und gibst es auch noch zu.«

»Ich habe einen Teil gehört und möchte jetzt Einzelheiten wissen. Schließlich geht es dabei um meine Schwester, nicht wahr?«

»Um Rachel musst du dir keine Sorgen machen«, winkte er sofort ab.

Fast dachte ich, das Gespräch wäre jetzt beendet, denn Jordan stand auf und ging seine Tasse auswaschen. Ich folgte ihm. »Klär mich auf, warum das so sein soll.«

»Was hast du denn genau gehört? Ich vermute mal fast gar nichts. Stimmt’s?«

»Ich habe sehr wohl gehört, dass alles Fake sein könnte.« Ein kleiner Bluff, denn ich wusste nicht, ob er das Testament oder die Heirat meinte. Der Wind hatte leider nur ein paar Sprachfetzen zu mir geweht.

Jordan musterte mich durch schmale Augen, ich hielt seinen Blick, reckte mein Kinn und verschränkte die Arme vor meiner Brust.

»Unser Dad hat uns sein gesamtes Vermögen hinterlassen. King Whiskey erbte Grayson, der die Destillerie gleich auf uns alle aufgeteilt hat. Im Testament geht es um das restliche Vermögen, das Dylan und neuerdings auch Rachel verwalten. Wir bekommen das Geld, wenn wir vor unserem vierzigsten Geburtstag heiraten und Kinder zeugen.« Er zuckte unbekümmert mit den Schultern, wusch seine Tasse fertig aus, trocknete sie ab und stellte sie in einer Seelenruhe an ihren Platz zurück.

Ich versuchte derweil eine Antwort zu formulieren, was gar nicht so einfach war. Ich hatte noch nie so einen Blödsinn gehört. »Verarschst du mich?«, platzte es aus mir heraus.

»Nein, wirklich nicht. Unser Dad wollte dafür sorgen, dass sein Erbe gesichert ist.«

»Wow, das ist …«

»Anmaßend? Verrückt? Ein Skandal? Vielleicht. Und bevor du dich fragst: Nein, zwischen meinen Brüdern und ihren Frauen ist alles echt. Und ja, sie wissen über das Testament Bescheid.«

»Weiß Rachel auch Bescheid?« Sie hatte mir gar nichts erzählt. »Normalerweise haben wir keine Geheimnisse voreinander und ich höre zum ersten Mal von dem Testament.« Ich erklärte mich ungefragt, da mich Jordan fragend musterte.

»Ich denke, Dylan hat noch nichts erzählt. Das wird er aber bald tun, da er bestimmt denkt, dass ich es sonst übernehme. Und das würde Rachel sicher nicht gefallen.«

»Wieso würdest du deinem Bruder in den Rücken fallen?«

»Weil ich dafür bin, alle Karten offen auf den Tisch zu legen.«

Ich lachte hell auf. »Ein ehrlicher Anwalt.« Jordans Augen blitzten, einen Moment stockte mir der Atem, bevor mir heiß wurde. »Entschuldige, ich wollte nicht …«

»Doch, natürlich wolltest du. Wenn das jetzt alles ist …« Er tippte sich an die Stirn und wandte sich ab.

»Nein, das ist noch nicht alles. Der Fake-Teil fehlt.«

Jordan seufzte und schüttelte den Kopf. »Um Rachel musst du dir keine Sorgen machen, der Rest geht dich nichts an.« Er war schon bei der Tür, als ich mir einen Ruck gab.

»Bitte warte. Ich brauche vielleicht deine Hilfe.« Oh Gott, das hatte ich nicht wirklich gesagt. Als sich Jordan zurückdrehte, musste ich schlucken.

»Dann schieß mal los. Ich bin ganz Ohr.« Es klang, als ob ich im Begriff war, einen Pakt mit dem Teufel zu schließen.


KAPITEL 3
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JORDAN

Anne wurde so blass, dass ich dachte, sie würde im nächsten Moment umkippen. Ihre blauen Augen wirkten riesengroß und ihr Mund öffnete sich zwar, aber es kam kein Ton heraus. Als ob sie erstarrt wäre. Was war denn hier los? »Komm, setz dich.« Ich berührte ihren Arm und lotste sie zurück zum Sitzungstisch. Die kleine Bar neben der Kaffeeecke hatte ich bereits entdeckt. Ich ging hin, griff nach einem Glas und der Flasche Bourbon und schenkte Anne drei Fingerbreit ein. Zurück am Tisch reichte ich ihr das Glas. Sie nahm es zwar, doch es dauerte noch ein paar Atemzüge, bevor sie einen großen Schluck trank und sich danach schüttelte.

»Geht’s wieder?«

»Ja, danke.«

Gut, also dann. Gespannt, was sie zu sagen hatte, setzte ich mich wieder. »Hat es mit deinem Besuch in San Antonio zu tun? Chase ist sich im Klaren, dass ihr kommt. Falls du Befürchtungen hast, wie die Presse auf euren Besuch reagieren könnte.«

»Was meinst du?«

»Nun, die Eröffnung seines Hotels steht bald an. Und durch die Verbindung von Dylan und Rachel ist es klar, dass sich die Hotelbranche fragt, wie die weiteren Pläne aussehen. Die Harris-Hotels kennt ja jedes Kind.«

Anne schüttelte den Kopf. »Ich brauche einen Mann. Ganz dringend.« Sie trank den Rest des Glases in einem Zug aus und setzte es danach mit einem Knall ab.

Wie bitte? Puh, da war ich der Falsche. Die Frage war nur, wie kam ich aus dieser Nummer wieder raus, ohne sie zu beleidigen? »Nun, du bist sehr hübsch und ich finde dich auch sehr attraktiv. Aber ich bin nicht sicher, ob es eine so gute Idee wäre, wenn wir zusammen …« Ich fuchtelte mit der Hand zwischen uns hin und her.

»Wieso nicht?«

»Weil du betrunken bist?«

»Ach Quatsch. Von so ein bisschen Bourbon werde ich nicht betrunken.« Sie erhob sich, schwankte jedoch leicht dabei. »Mist, ich habe den ganzen Tag nichts gegessen.« Mit einem frustrierten Schnauben plumpste sie zurück auf den Stuhl. »Du willst mir also nicht helfen.«

»Unter anderen Umständen …«

»Welchen?«

»Keine Ahnung. Wenn deine Schwester nicht meinen Bruder heiraten würde zum Beispiel. Das wäre doch bloß komisch, wenn wir jetzt zusammen ins Bett gingen. Wie würden wir nachher miteinander umgehen? Normalerweise sind meine One-Night-Stands genau das. Wir treffen uns später nicht zum Kaffee und quatschen darüber, wie die Nacht war oder wann wir uns wiedersehen. Verstehst du?«

Anne musterte mich durch zusammengekniffene Augen. Hatte sie mir folgen können? Auf einmal lachte sie auf. »Aber nein, ich will doch nicht mit dir ins Bett! Du bist überhaupt nicht mein Typ.«

»Autsch!« Theatralisch massierte ich mir die Brust, als ob sie mich angeschossen hätte. Dabei war ich gleichermaßen erleichtert und enttäuscht, denn Anne war absolut mein Typ. Aber wie gerade erklärt: tabu.

»Ich brauche einen Mann für ein Treffen mit meinem Ex und seiner neuen … was auch immer.«

Da ich wohl jetzt wie ein Fisch auf dem Trockenen aussah, begann mir Anne von Phil zu erzählen.

»Wir haben uns auf dem College kennengelernt, an der Cornell University in Ithaca.«

Ivy League College, natürlich.

»Jedenfalls ist er mir sofort aufgefallen. Er ist groß, dunkelhaarig, trug immer diesen leicht spöttischen Zug um den Mund, aber in seinen blauen Augen hätte ich versinken können. Und er konnte küssen.« Annes Wangen wurden knallrot. Wahrscheinlich wäre sie in komplett nüchternem Zustand nicht so offen gewesen.

»Ihr seid rasch zusammengekommen?«

»Nach dem ersten Date. Es hat einfach gepasst. Bähm!« Anne zeichnete mit ihren Händen wohl ein Feuerwerk nach. Sie wirkte glücklich und wunderschön in dem Moment. Doch einen Wimpernschlag später verdüsterte sich ihr Blick. »Und dann hat er mich, zwei Wochen vor der Hochzeit, sitzengelassen. Eines Abends ist er nach Hause gekommen und hat mir gesagt, dass er mich nicht mehr liebt. Das war’s! Sieben Jahre Beziehung ausgelöscht.« Sie schnippte mit den Fingern. »Für unser gemeinsames Haus hatte er bereits Wochen zuvor einen Makler engagiert. Ich hatte keine Ahnung, überhaupt keine. Habe nicht mal gemerkt, dass nicht alles so wie immer war. Aber weißt du, was das Schlimmste war?!«

»Nein?« Das war schon ziemlich heftig.

»Dass er mich betrogen hat, in unserem Bett! Wieso machen Kerle das? Ich verstehe es nicht. Holt ihr euch damit einen Kick, weil die Ehefrau oder Freundin euch dabei erwischen könnte? Oder seid ihr einfach zu geizig, ein Hotelzimmer zu buchen? Klär mich auf! Und die Krönung war, dass ich bei meinem Auszug Spitzenunterwäsche in Rot gefunden habe! Rot! Die Farbe der Sünde und dann noch so winzig und mit einer Kristallkette versehen, dass ich zuerst dachte, es wäre ein Armband.« Sie legte ihr Gesicht in ihre Hände, schüttelte den Kopf und stöhnte. »Er hat alles abgestritten. In der Öffentlichkeit hat er von der großen Liebe geredet und wie es ihn einfach erwischt hat. Wir haben seit fast drei Jahren kein Wort miteinander geredet.«

»Nicht alle Männer sind so.« Hörte mich Annie überhaupt? Es spielte wohl keine Rolle, sie war noch nicht fertig, aber ich auch überhaupt nicht so ruhig, wie ich klang. Innerlich kochte ich und hätte Phil gerne einmal fünf Minuten in die Mangel genommen. Besser, ich entspannte mich wieder.

»Ich hätte nicht aus Chicago abhauen und Phil das Feld überlassen sollen. Dann hätte ich wenigstens eine Ahnung, was jetzt alle über mich denken und reden. Vielleicht hat er behauptet, ich wäre untreu gewesen. Oder schlecht im Bett oder …«

Sanft zog ich Anne die Hände vom Gesicht. »Stopp. Hast du auch mal daran gedacht, dass es an etwas ganz anderem liegen könnte, warum es zwischen euch nicht geklappt hat?«

»Was denn?«

Es war weit hergeholt und ich kannte diesen Arsch Phil überhaupt nicht, aber die Geschichte mit dem schnellen Verlieben ließ sämtliche Alarmglocken bei mir klingen. »Nun, ihr habt euch auf dem College kennengelernt. Habt ihr dasselbe studiert?« Besser ich ließ Anne wieder los, auch wenn ich das Gefühl hatte, dass sie mir genauer zuhörte, wenn ich sie anfasste. Dass meine Finger von der Berührung kribbelten, ignorierte ich für den Moment.

»Ja, Betriebswirtschaft zugeschnitten auf das Gastgewerbe, Dienstleistungen und Immobilien.«

»Was bedeutet, dass ihr beide geplant habt, in der Hotellerie oder im Gastgewerbe zu arbeiten. In deinem Fall ist es naheliegend, aber welche Pläne hatte Phil eigentlich?« Ich lehnte mich zurück, denn jetzt hatte ich ihre volle Aufmerksamkeit.

»Er hat nach dem College bei uns angefangen zu arbeiten.«

»In der Geschäftsleitung, so wie du?«

»Nein, natürlich nicht. Cole ist der CEO, ich war zuerst Regionalleiterin und bin dann über die Jahre aufgestiegen. Phil hat dasselbe gemacht. Er hat den Nordosten betreut, inklusive Kanada. Wir besitzen mehrere regionale Chefs, somit hat sich diese Position angeboten.«

»Hatte er Aussicht, bald befördert zu werden? Nach sieben Jahren wäre das doch logisch, oder?«

»Von den sieben waren wir zwei auf dem College und fünf zusammen bei der Harris-Gruppe angestellt. Phil hat ab und zu darüber geredet, mehr Verantwortung übernehmen zu wollen. Aber andere regionale Chefs hatten mehr Erfahrung und auch bessere Umsatzzahlen und Gästebewertungen. Wir müssen da fair bleiben.«

»Wir?«

»Nun, es ist ja klar, dass ich durch meine Herkunft irgendwann meinen Platz neben Cole einnehmen werde. Unser Dad hat uns alles beigebracht, was er von seinem Vater gelernt hat. Wir sind in den Hotels aufgewachsen. Meine Schwester Taylor ist Sicherheitsexpertin, Rachel war für das Asset Management zuständig, Liz ist Hochzeitsplanerin, übrigens eine der beliebtesten in den Staaten. Das klingt wie Angabe.«

»Ihr seid sehr leidenschaftlich, da ist nichts dabei.«

»Nein, wohl nicht. Aber du meinst also … dass Phil … Er soll mich bloß benutzt haben, um Karriere zu machen?«

»Kann sein oder nicht? Was mich stutzig macht, ist, dass ihr so rasch zusammengekommen seid. Ich meine, eine Verabredung …« Ich zuckte mit den Achseln. Aber wie realistisch war es denn, dass man sich so rasch verliebte? Eigentlich waren meine Brüder gute Beispiele, dass es so rasch ging, doch Hunter war schon zwei Jahre in Eve verknallt gewesen, bevor sie mehr als zwei Worte miteinander gewechselt hatten, und auch Dylan hatte Rachel vor Jahren kennengelernt. Und Grayson? Nun gut, er hatte von Anfang an eine Anziehung zwischen Sarah und ihm gespürt, aber auch da hatte es länger als eine Verabredung gedauert. Nein, das war mehr als verdächtig.

»Wir waren im Kino und danach essen. Wir haben den ganzen Abend geredet und dabei die Zeit komplett vergessen. Es war perfekt … Wow, das kann ich kaum glauben. Dann wäre ja von Anfang an alles gelogen gewesen.« Ihre Stimme war nur noch ein Flüstern und ihre Augen wirkten glasig. Mist! Ich hatte Anne bestimmt nicht zum Weinen bringen wollen. Plötzlich wurde ihr Mund schmal und sie zischte: »Der Mistkerl!« Abrupt stand sie mit den Worten »Ich brauch noch einen« auf. Doch ich nahm ihr das Glas aus der Hand und führte sie sanft zurück auf den Stuhl. Statt Anne ein zweites Glas Bourbon zu holen, schnappte ich mir zwei Fläschchen Wasser aus dem kleinen Kühlschrank in der Kaffeeecke und zwei frische Gläser. Ich hatte eine Idee, aber dafür musste Anne einen klaren Kopf haben. So gut es jetzt noch ging.

»Ist nur eine Vermutung, ich weiß nicht, ob es stimmt«, wiegelte ich ab. Sie schien wieder in Gedanken meilenweit entfernt zu sein.

»Hmm.« Sie massierte sich ihre Schläfen, als ob sie Kopfschmerzen hatte.

»Was war die letzten drei Jahre? Hattest du keinen Freund?«, fragte ich sie, als ich zurück am Tisch war.

»Nein, nur ein paar Affären, nichts der Rede wert. Ist schon okay, wenn du nicht zur Verfügung stehst. Ich kenne dich gar nicht. War eine dumme Idee, dass du meinen Freund spielen sollst. Würde uns sowieso niemand abkaufen.« Anne griff nach dem Glas Wasser, das ich ihr hinhielt, und trank es in einem Zug aus. Doch als sie es auf dem Tisch absetzte, sah sie wieder so aus, als ob sie gleich losheulen würde.

Es wäre schlauer, dieses Gespräch auf morgen zu verschieben, nur hätte ich keine Zeit und bis Sonntag zu warten, dauerte zu lange. Ich war kein geduldiger Mensch, außerdem wollte ich nicht, dass Anne jemand anderen fragte. Sie gehörte bald zur Familie und die kümmerte sich umeinander. Wow, jetzt spielst du den Samariter, dachte ich selbstironisch, während ich an meinem eigenen Wasser nippte. »Vor allem auch weil ich überhaupt nicht dein Typ bin«, ergänzte ich zwinkernd.

Anne schüttelte den Kopf, aber ihre roten Wangen verrieten sie und auch, dass sie mir nicht in die Augen sah. Dass ich ihr gefiel, war auf jeden Fall ein Pluspunkt und ermutigte mich, meine Karten offen auf den Tisch zu legen.

»Ich hatte nie vor, Dads Testament zu erfüllen. Jedenfalls nicht so, wie er es sich vorstellte«, begann ich mich zu erklären.

»Was heißt das?«, fragte Anne mit gekrauster Stirn. Mein Themenwechsel verwirrte sie vielleicht zusätzlich.

»Dass ich zweiunddreißig bin und mir nicht vorstellen kann, zu heiraten oder Kinder zu kriegen.«

»Na ja, deine Frau würde sie kriegen.« Ein Lächeln umspielte Annes Mund.

»Ich habe dich, glaube ich, noch nie lächeln gesehen. Es steht dir.«

Sie wurde noch röter. »Danke. Ich bin nicht immer so ernst. Im Moment ist es hier sehr hektisch wegen der Hochzeit, aber ja, ich weiß durchaus, wie man Spaß hat. Falls du das gemeint hast.« Sie räusperte sich, als ob sie etwas zugegeben hatte, das ihr unangenehm war.

»Zum Beispiel? Wie muss ich mir dein Leben hier vorstellen?«

»Wechselst du gerade das Thema? Schon wieder?« Sie hob eine Augenbraue, doch ihre Mundwinkel zuckten.

»Gut beobachtet.« Langsam hob ich meine rechte Hand und fuhr mit den Fingern sanft über Annes Stirn, um die Sorgenfalten dort zu glätten. Sie wich nicht zurück, schloss sogar eine Sekunde die Augen. Als sie sie wieder öffnete, hatte ich mich bereits zurückgezogen. Meine Fingerspitzen kribbelten auch dieses Mal. Ja, zwischen uns bestand eine gewisse Chemie, die uns auf jeden Fall nützen würde. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich mit fünfunddreißig oder vierzig anders denke. Somit warte ich gespannt, was Dad sich noch alles ausgedacht hat. Vielleicht auch nichts mehr, da Grayson jetzt verheiratet ist, Hunter ebenfalls und demnächst auch Vater sein wird. Dylan wird sicher bald nachziehen und damit auch das Testament erfüllen.«

»Also wirst du dein Erbe ausschlagen?«

»Oder es kommt noch ein Brief, der das Testament ändert. Vielleicht falls Grayson den Teil mit dem Kind nicht rechtzeitig schafft. Die Uhr tickt.«

»Wieso glitzern deine Augen dabei so? Gefällt dir dieses kranke Spiel deines Dads wirklich?« Anne hielt sich erschrocken eine Hand vor den Mund. »Entschuldige, dein Dad ist tot und ich kannte ihn nicht mal«, krebste sie zurück.

»Entschuldigung angenommen. Mich reizt es, eine Lösung für das ›Problem‹ zu finden.«

»Was passiert denn mit dem Geld, wenn ihr es nicht schafft?«

»Es fließt in einen Fond und wird dort nach den Vorstellungen unseres Dads angelegt. Die sind leider nicht mehr ganz zeitgemäß. Was bedeutet, dass das Geld mit der Zeit an Wert verliert, statt sich zu vermehren. Was natürlich inakzeptabel ist. Ich weiß nicht, was die anderen mit dem Erbe vorhaben, aber ich werde es wahrscheinlich spenden. Ich schätze, meine Brüder denken sehr ähnlich. Wir werden sicher darüber reden, wenn Grayson sein Erbe antritt, also nächstes Jahr.«

»Es wäre bewundernswert, wenn ihr das Geld spendet. Ich unterstütze ein Kinderkrankenhaus, eigentlich sind es mittlerweile mehrere.« Anne begann Herzchen auf die hölzerne Tischplatte zu zeichnen.

»Hattet ihr eine große Hochzeit geplant?«, wechselte ich das Thema. Schließlich war sie zwei Wochen vor dem Termin sitzengelassen worden, ich wollte wissen, was das noch zusätzlich bedeutet hatte.

»Ja, wir wollten vor dreihundert Leuten aus der High Society heiraten. Mir war der Rummel zu viel, aber mehrere Zeitschriften hatten sich für die Hochzeitsbilder interessiert und horrende Summen dafür geboten.«

»Wolltet ihr das Geld für die Krankenhäuser spenden?« War Phil gar nicht so ein schlechter Kerl, wie ich gerade noch gedacht hatte? Ich kannte nur Annes Seite, auf die ich mich, ohne mit der Wimper zu zucken, geschlagen hatte.

»Nein, ich kann es mir nicht vorstellen. Wir haben auch nie darüber geredet, aber ich hatte Bedenken, dass er das Geld für sich wollte. Was für mich überhaupt nicht infrage kam. Am Ende hat es keine Rolle gespielt.«

»Wie stellst du dir denn heute deine Hochzeit vor? Hier auf St. Lucia?«

»Vielleicht. An einem Strand wäre schön. Aber vor allem würde ich nur meine Geschwister und meine Eltern dabeihaben wollen. Die Menschen, die ich am meisten liebe. Die, die immer hinter mir stehen, egal, was passiert.«

»Ein sehr schöner Gedanke.«

»Dein Bruder und seine Verlobte machen es ja auch so.«

Stimmt. Dylan würde folgen und inzwischen musste ich Chase antreiben. Doch auch ich wollte Dads Testament erfüllen. Ich wusste zwar nicht, ob Anne die Richtige war, aber einen Versuch war es wert. »Hast du einen Kugelschreiber und Papier?«

»Im Schreibtisch, in der rechten oberen Schublade.«

Ich fand alles auf Anhieb. Dort lag jedoch auch ihr Telefon. Das Display war dunkel und ich vermied es, es zu berühren. Anne hatte es aus einem bestimmten Grund dort hingelegt, ich beließ es dabei. So schloss ich die Schublade und setzte mich zurück zu ihr. Es war bald Mitternacht, aber ans Schlafen war noch lange nicht zu denken.

»Was machst du?«

»Ich schreibe einen Vertrag. Nur ein paar Eckpunkte. Wenn du damit einverstanden bist, setze ich in ein paar Tagen einen richtigen auf. Und keine Angst, du kannst selbstverständlich darüber schlafen, bevor du ihn unterschreibst.«

»Wow, du legst den Anwalt wohl nie ab. Aber du willst wirklich meinen Freund spielen? Und was willst du dafür als Gegenleistung haben? Wozu brauchen wir den Vertrag?«

»Um ein paar Regeln aufzustellen und als Gegenleistung will ich Punkt zwei auf der Liste.«

»Auf welcher Liste und was ist Punkt zwei?«

»Wir heiraten.«

»Was? Ich kann dich als Gegenleistung doch nicht heiraten!«

»Mit Punkt zwei schlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe. Oder hast du vor, dich in den nächsten Jahren auf einen Mann einzulassen und eine Familie zu gründen? Wie alt bist du?«

»Ich bin neunundzwanzig und nein, ich habe nicht vor, eine Beziehung einzugehen. Ich bin mit den Männern durch. Dennoch kann ich dich nicht heiraten.«

»Wieso nicht? Wir müssten nur fünf Jahre durchhalten. Was ist denn schon dabei?«

Anne lachte hysterisch auf. »Soll ich fragen, was Punkt eins ist? Ein Fake-Kind?«

»Nein, Punkt eins ist, sich nicht zu verlieben.«
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ANNIE

Der Wecker klingelte bereits zum zweiten Mal, doch ich kam einfach nicht aus dem Bett. Ich war gefühlt erst vor drei Stunden schlafen gegangen. Zum Glück hatte ich keinen Brummschädel, aber meine Blase drückte. So viel Wasser wie letzte Nacht hatte ich noch nie getrunken. Jordan hatte darauf bestanden, dass wir nüchtern blieben, auch wenn unser Gespräch Alkohol vertragen hätte. Dann wäre es mir heute Morgen nicht so peinlich, ihm wieder unter die Augen zu treten. Ich konnte immer noch nicht fassen, was wir alles besprochen hatten. Auch im komplett übermüdeten Zustand schwirrten mir seine Worte durch den Kopf. Angefangen bei Phil und dass er mich nie geliebt hätte, bis zu Jordan und mir und dass wir heiraten würden. Aber es wäre alles Fake. Dass ich darüber nachdachte, zeigte wohl, wie verzweifelt ich war. Oder verrückt.

Was ist denn schon dabei?

Während diese Frage in meinem Kopf in Dauerschleife lief, schleppte ich mich aus dem Bett zum Bad, zog mein Nachthemd aus und stellte mich, nachdem ich die Toilette benutzt hatte, unter das eiskalte Wasser. Mit einem Schlag war ich hellwach. »Brrr!« Während ich von einem Bein auf das andere hüpfte, seifte ich mich ein. Lachend schnappte ich mir, als ich fertig geduscht war, ein Handtuch. So rasch war ich noch nie fertig gewesen. Mein rosafarbenes Kleid für heute hatte ich in weiser Voraussicht herausgehängt. Auch mein Schmuck lag bereit.

Während ich mich anzog, begann ich mir vorzustellen, wie es wäre, wieder mit jemandem zusammenzuleben. Ich war seit drei Jahren allein, zum ersten Mal in meinem Leben, und ich konnte nicht leugnen, dass ich ab und zu ganz schön einsam war. Und obwohl ich mir nicht vorstellen konnte, nochmals einen Menschen so nahe an mich heranzulassen wie Phil, vermisste ich es, zu jemandem nach Hause zu kommen. Von meinem Tag zu erzählen, zusammen zu kochen oder meine Freizeit mit ihm zu verbringen. Den Sex klammerte ich dabei aus, One-Night-Stands waren kein Problem gewesen. Nur ging die Wärme und Intimität einer Liebesbeziehung dabei komplett verloren. Aber wenn ich den Rest haben könnte, wäre ich auch schon glücklich.

Also würde ich Jordans Plan zustimmen? Ich kannte ihn kaum, aber er würde sowieso der Schwager meiner Schwester werden, also blieb alles in der Familie, genau wie er behauptete. Nachdenklich ging ich zu meiner Nachttischschublade, holte den Zehnpunktevertrag hervor und nahm ihn mit in die Küche.

Während ich darauf wartete, dass mein Kaffee aufgebrüht war, überflog ich nochmals den Vertragsinhalt.

	Wir verlieben uns nicht ineinander.

	Anne Harris zieht zu Jordan King nach San Antonio.

	Wir treten einmal pro Woche gemeinsam öffentlich auf und stellen es medienwirksam dar.

	Was wir unseren Familien erzählen, besprechen wir gemeinsam.

	Auf dem Jahrgangstreffen treten wir als Paar auf. Die Verlobung erfolgt zu einem späteren Zeitpunkt, doch geheiratet wird noch dieses Jahr.

	Punkt 5 ist hinfällig, falls wir uns entscheiden, vorher durchzubrennen.

	In der Öffentlichkeit tauschen wir Zärtlichkeiten aus.

	Jeder behält sein Privatleben. Diskretion ist dabei oberste Priorität, um diesen Deal nicht zu gefährden.

	Es gilt eine Probezeit von einem Monat ab Unterschrift.

	Der Vertrag kann danach nur in beiderseitigem Einverständnis gekündigt werden. Außer Punkt 1) tritt ein, dann gilt der Vertrag sofort als ungültig und sämtliche Ansprüche verfallen.



Auf Punkt neun hatte ich bestanden und Jordan hatte sich erstaunlicherweise darauf eingelassen. Denn da in zwei Wochen bereits das Jahrgangstreffen stattfand, könnte ich den Vertrag danach einfach auflösen. Meine Hintertür. Vielleicht rechnete sich Jordan auch aus, dass er mich sowieso in den nächsten vier Wochen überreden könnte, den Deal durchzuziehen, denn für ihn hatte der Vertrag ansonsten keinen Nutzen. Er würde mir helfen und am Ende leer ausgehen? Ich konnte es mir nicht vorstellen, nicht nachdem ich gestern erfahren hatte, wie er tickte.

Und der Teil mit unseren Familien war auch so ein Knackpunkt. Ich wollte niemandem etwas vorspielen, aber auf Verständnis konnte ich wohl nicht hoffen. Doch am meisten beschäftigte mich Punkt eins. Denn ob ich mich verliebte oder nicht, konnte ich nicht kontrollieren. Und wenn ich mich auf Jordan einließe, könnte das durchaus passieren. Denn er war absolut mein Typ. Sehr charismatisch, redegewandt, im Job erfolgreich. Bei den Frauen sowieso. Dafür sorgten sein attraktives Äußeres, seine dunkle Stimme und das Gefühl, dass er einen richtig sah. Die volle Aufmerksamkeit schenkte. Aber er war auch mit allen Wassern gewaschen. Wie abgebrüht er vom Testament gesprochen hatte, sollte mir zu denken geben. Als ob es nur ein Spiel wäre. Vielleicht war das auch einfach seine Art, mit unangenehmen Dingen umzugehen. Sich einen Spaß daraus zu machen. Ich würde es wohl noch früh genug herausfinden, wenn ich zusagte. Und das müsste ich noch dieses Wochenende tun. Also dann. Hatte ich nicht Rachel vor ein paar Monaten geraten, endlich ein Abenteuer zu wagen? Sie war nach San Antonio gezogen und hatte sich auf Dylan eingelassen. Sie waren heute glücklich miteinander, etwas, das Jordan und ich zwar ausschlossen, aber ein Abenteuer wären die nächsten vier Wochen allemal.

Es gibt eine Probezeit, du kannst aussteigen, es kann gar nichts passieren.

Ich könnte mein Herz verlieren …

Doch heute war ich kein Mädchen mehr, das einem Mann all die schönen Worte glaubte. Nein, und ganz bestimmt nicht, nachdem Jordan seine Vermutung geäußert hatte, dass Phil von Anfang an nur hinter einer Karriere und viel Geld her gewesen war. Das konnte ich bei Jordan immerhin ausschließen und ich wusste auch ganz genau, was ihn antrieb.

Somit hatte ich meinen Entschluss gefasst. Ich unterschrieb den Vertrag, steckte ihn in einen Umschlag und frühstückte rasch. Wenig später zog ich die Tür zu meinem Bungalow hinter mir zu und ging zum Hotel. In der Lobby des Resorts herrschte wie jeden Sonntag reges Treiben. Bis zum Mittag würden viele Gäste abreisen und genauso viele würden wir ein paar Stunden später willkommen heißen. Wir waren auch in der Nebensaison auf Monate ausgebucht. Ich verließ in ein paar Tagen ein sehr gut laufendes Resort. Stolz durchflutete mich.

Als ich Jordan an der Rezeption stehen sah, beschleunigte sich mein Puls noch mehr. Ich hatte nicht damit gerechnet, ihn als Ersten zu sehen. Aber warum das Unausweichliche aufschieben?

»Ich melde mich noch heute bei Ihnen, Mister King«, erklärte ihm unser Concierge gerade.

»Perfekt, vielen Dank.«

Jordan machte anderen Gästen Platz. Als er mich entdeckte, strahlte er und kam in großen Schritten auf mich zu. Dabei sah er in einem marineblauen Anzug umwerfend aus. Seine dunklen Augen funkelten. Einen Moment dachte ich sogar, er würde mich zur Begrüßung küssen. Doch er blieb dicht vor mir stehen und wartete.

»Hi, ich wollte dich sprechen. Bist du unterwegs zum Frühstücksraum?«

»Der kann warten. Bitte nach dir.« Jordan deutete einladend auf mein Büro.

Der Umschlag in meiner Hand ließ ihn wohl Schlüsse ziehen. Ich fühlte mich einen Moment lang, als ob ich zum Schafott geführt wurde. Welch Unsinn! Sobald auch Jordan unterschrieb, wären meine ganzen Probleme mit Phil auf einen Schlag gelöst. Meine Motive waren klar, der Plan auch. Nicht mehr und nicht weniger. Dennoch schlug mir das Herz bis zum Hals, als ich die Tür zu meinem Büro aufschloss und gleich hinter uns wieder absperrte. Den Umschlag legte ich auf den Sitzungstisch. »Möchtest du einen Kaffee?«

»Danke, gerne. Schwarz, bitte. Wie trinkst du deinen?«

»Mit Milch, aber ohne Zucker. Wenn es draußen sehr heiß ist, mag ich auch schwarzen Kaffee mit Eiswürfeln. Und im Winter auch mal die Variante mit Zimt. Sojamilch ist dabei mein Favorit, gefolgt von Kuh- und Mandelmilch. Und hier in der Karibik mag ich auch mal Kokosmilch.«

Jordan lachte hell auf.

»Was denn? Ich mag eben die Abwechslung.« Unbekümmert schaltete ich den Kaffeeautomaten ein. Ich war nicht immer so experimentierfreudig gewesen. Mit Phil wohl auch eher vorhersehbar und langweilig? Jegliche Selbstzweifel erstickte ich direkt wieder. Jetzt war nicht die Zeit dafür.

»Ich werde es mir merken!«, schrie Jordan über den Lärm des Mahlwerkes und trat zu mir. Abermals roch ich sein Aftershave. Leder und etwas Fruchtiges. Ich würde schon noch darauf kommen, was genau es war.

»Du denkst, ich stimme unserem Deal zu?«, fragte ich, als die erste Tasse voll war und ich sie ihm reichte.

»Und wenn nicht, würde ich dich ignorieren? Wir werden so oder so miteinander zu tun haben. Schon vergessen, dass deine Schwester und mein Bruder ein Paar sind?«

»Nein, natürlich nicht.« Aber bei Rachel und Dylan war alles echt und bei uns nicht, was nach außen niemand bemerken sollte.

»Eben. Somit kann ich mir auch merken, wie du deinen Kaffee trinkst.« Er zwinkerte mir zu. »Also ist in dem Umschlag nicht der unterschriebene Vertrag drin?«

»Doch, ist er. Obwohl ich noch eine Frage zu Punkt fünf habe, der Heirat. Also bist du sicher, dass wir dieses Thema aus der Probezeit ausklammern sollten? Ich meine, wenn wir uns die vier Wochen ›vertragen‹, weil wir uns mit Samthandschuhen anfassen, dann sind das ja wohl keine guten Voraussetzungen, eine so weitreichende Entscheidung zu treffen.«

»Dann sollten wir uns nicht mit Samthandschuhen anfassen, sondern uns zeigen, wer wir wirklich sind. Keine Geheimnisse?«

»Was? Nein! Das kannst du vergessen.« Ich wich zurück, stieß dabei gegen die Küchenzeile hinter mir.

»Wieso? Versteckst du ein paar Leichen im Keller?« Jordan trat näher, ich spürte ihn überdeutlich.

»Und du nicht?«

»Nein. Du kannst mich alles fragen, was du willst.« Er trat zurück, hob die Arme und wollte so wohl anzeigen, dass er nichts versteckte. Als ich nicht antwortete, holte er Milch aus dem Kühlschrank und ging damit und der Tasse zum Sitzungstisch. Dort stellte er sie auf den Platz, an dem ich gestern gesessen hatte.

»Ich bleibe noch etwas länger auf der Insel«, erwähnte Jordan. »Wir können uns abends treffen und beginnen, uns besser kennenzulernen.«

»Du bleibst noch?« Ich drückte den Knopf für eine zweite Tasse und wartete. Wenn Jordan noch blieb, könnten wir direkt starten. Meine Haut kribbelte, wenn ich daran dachte, mich kopfüber in eine gespielte Beziehung zu stürzen. Ohne irgendjemanden einzuweihen? Nicht mal Rachel oder Liz, denen ich fast alles erzählte?

»Du grübelst«, hörte ich Jordan hinter mir und zuckte zusammen. »Und du bist viel zu schreckhaft. Liegt wohl an deinem Arsch von Ex. Er hat dich ganz schön durcheinandergebracht.« Jordan griff an mir vorbei zur Kaffeetasse, die längst voll war.

»Nicht daran, dass du dich an mich heranschleichst?«, fragte ich ihn spöttisch, als er sich neben mich stellte.

»Natürlich nicht. Und das müssen wir auf jeden Fall korrigieren. Ich habe mir ein ganz anderes Bild von dir gemacht, als wir uns kennengelernt haben.«

»Als ich dich im Resort willkommen geheißen habe? Da haben wir zehn Worte miteinander gewechselt, mehr nicht. Wie willst du dir da ein Bild von mir gemacht haben?«

»Deine Körperhaltung hat noch viel mehr verraten als die Willkommensworte und vor allem auch deine Augen. Der Stolz darin war nicht zu übersehen gewesen. Dein Selbstbewusstsein war verdammt sexy.«

»Ach ja? Danke für die Blumen. Aber auch ich kann nicht immer die Starke spielen. Außerdem, flirtest du gerade mit mir?«

»Natürlich, ist meine Spezialität.« Er zwinkerte übertrieben, bevor er ein überhebliches Lächeln aufsetzte und dazu eine Augenbraue hob. Damit brachte er mich zum Lachen. Verrückter Kerl. »Es verlangt niemand, dass du immer die Starke spielst«, fügte er viel ernster an. »Ich will nur nicht, dass du dich kleinmachen lässt. Du bist eine Harris und verdammt gut in deinem Job.«

»Du klingst wie mein Dad.«

»Er hat recht. Sieh dich doch hier mal um. Das Resort ist ein Traum. Nicht nur die Location, sondern auch das Personal. Ich suche noch nach einem Zimmer für die nächsten paar Tage. Euer Concierge kümmert sich darum.«

»Ganz normaler Service.«

»Kann schon sein. Ich schätze ihn, denn ich wüsste nicht, wie ich auf die Schnelle etwas finden sollte. Zumal ich heute den restlichen Tag auf der Hochzeit bin.«

»Das bedeutet, dass du nicht deine Sekretärin damit beauftragt hättest?«

»Was? Nein, natürlich nicht.« Jordan schüttelte irritiert den Kopf. Gut zu wissen.

Ich folgte Jordan zurück zum Tisch, setzte mich und schenkte mir Milch in den Kaffee. Er war schon abgekühlt, aber das war mir egal, denn ich schwitzte, noch bevor ich Jordan meinen Vorschlag unterbreitet hatte. »Ich wohne in einem Bungalow mit zwei Schlafzimmern. Beide besitzen auch ein eigenes Bad. Wenn du willst, zieh dort ein und wir machen einen Testlauf. Was hältst du davon?«

»Ich soll bei dir einziehen?«

»Ja. Schließlich würde ich dasselbe in ein paar Wochen bei dir machen.« Ich ging zwar davon aus, dass Jordan über eine Wohnung oder ein Haus verfügte, das mehr als fünfzig Quadratmeter groß war, aber eigentlich war es gar nicht schlecht, dass wir auf engem Raum herausfanden, ob wir uns überhaupt riechen konnten.

Vielleicht ging Jordan dasselbe durch den Kopf, denn er nickte und sagte dann: »Einverstanden, ein Testlauf. Zwar nicht alltagstauglich, aber ja, warum nicht?« Grinsend streckte er mir seine Hand zum Einschlagen hin, die ich ergriff. Mein Herzschlag beschleunigte sich weiter, und als Jordan meine Hand wieder losließ, spürte ich seine Berührung immer noch. Aber ich war mir sicher, wenn ich ihn erst einmal ohne seine schicke Aufmachung erlebte, würde die Anziehung auch wieder nachlassen. Schließlich hatte ich eine Schwäche dafür. »Ich will nicht, dass du nackt durch die Wohnung läufst.«

»Dasselbe gilt für dich. Und keine Männerbesuche.«

»Keine Frauenbesuche.«

»Natürlich nicht.«

»Gut.«

»Gut.«

»Meine Freunde nennen mich Annie.«

Er lächelte und ich tat es auch. Oh Mann, worauf hatte ich mich bloß eingelassen?


KAPITEL 5
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JORDAN

Vor dem Regenbaum stand ein Spalier, das mit pinken Rosen geschmückt war. Auch an den Stuhlreihen sah ich überall Rosen, sie dufteten intensiv und benebelten meine Sinne. Hunter und Eve schafften das ganz alleine mit ihren Blicken. Ich bezweifelte, dass sie überhaupt etwas anderes als einander wahrnahmen. Wie sich das wohl anfühlte? Ich hatte keine Ahnung und würde es womöglich auch nie herausfinden. Meine Statistiken behielt ich heute für mich. Aber ich könnte mich durchaus inspirieren lassen, denn schließlich stand auf dem Plan, dass Annie und ich heirateten. Ich wusste zwar, dass sie sich auch eine so intime Feier wie Eve und Hunter wünschte. Ob sie in Weiß heiraten würde oder sich für ein farbiges Kleid entschied, hingegen nicht. Vielleicht sogar nur standesamtlich heiraten? Der Gedanke enttäuschte mich aus einem unbegreiflichen Grund. War es nicht egal?

Wenn ich mich hier umsah, die glücklichen Gesichter meiner Brüder und ihrer Frauen betrachtete, die leuchtenden Augen von Eves Freundin Lorena und dem sehnsüchtigen Blick von Rachel folgte, die das Brautpaar förmlich hypnotisierte, war es überhaupt nicht egal.

»Eve, als ich dich das erste Mal gesehen habe, wusste ich, dass ich dich zu einem Kaffee einladen möchte.« Dass wir dabei alle lachten, hatte Hunter bestimmt vorausgesehen, denn er hatte ja bloß zwei Jahre darauf gewartet, dass Eve die Einladung annahm. »Ich wusste nicht, warum du mir einen Korb gegeben hast, nur dass ich nicht aufgeben würde. Dass ich nie aufgeben würde. Weil du vom ersten Moment an mein Herz in deinen Händen gehalten hast, auch wenn du das nicht wusstest. Ich ahnte es ja selbst nicht. Doch was ich ganz sicher weiß, ist, dass ich heute der glücklichste Mann bin, denn ich werde nie mehr ohne dich sein. Ich liebe dich von ganzem Herzen, in guten und in schlechten Zeiten, für immer.«

Verdammt, jetzt würde ich gleich noch zu heulen anfangen. Ein Blick zu Annie und ich war mir sicher, sie würde unsere Abmachung gleich wieder auflösen. Sie wollte, was Hunter und Eve hatten, egal, was sie gestern noch behauptet hatte.

»Was ist los? Wo ist dein selbstgefälliges Lächeln hin?«, zog mich Chase flüsternd auf. »Überdenkst du die Fake-Liebe doch noch?«

»Alles bestens«, wiegelte ich ab. Meine Brüder würden ausflippen, wenn sie erfuhren, was Annie und ich planten. Und nicht im guten Sinn. Aber schließlich hatte Annie mich um Hilfe gebeten. Klang in meinen Ohren wie eine Ausrede. Verdammt, dieses Fake-Ding war gar nicht so einfach wie gedacht. Ein tiefes Seufzen konnte ich gerade noch zurückhalten. Und nein, ich war nicht immun gegen die echte Liebe, nur statistisch gesehen …

»Hunter.« Eves Stimme bebte, als sie meinen Gedanken unterbrach. Sie lächelte, schüttelte den Kopf und versuchte wohl ihre Fassung zu wahren. Willkommen im Club. Leise räusperte sie sich. »Danke, dass du nicht aufgegeben hast. Danke, dass ich auch mal schwach sein darf und dass du mich immer auffängst, wenn ich falle. Dass du mich unterstützt und mich damit höher fliegen lässt, als ich es mir jemals erträumt hätte. Ich freue mich auf alles, was kommt, in guten wie in schlechten Zeiten. Ich liebe dich über alles.«

Als Antwort küsste Hunter Eve innig.

»Mister King, Sie müssen sich noch etwas gedulden«, bemerkte der Pastor schmunzelnd.

Bestimmt passierte es andauernd, dass der Bräutigam überhaupt nicht warten wollte. Aber ich verstand Hunter und wünschte ihm und Eve nur gute Zeiten. Ich war sicher nicht der Einzige. Eigene Gelübde strich ich jedoch gleich wieder von meiner Liste, die würde es mit Annie nicht geben. Sie sah jetzt zu Boden, dachte sie dabei an ihren Ex? Oder an ihre Wunschhochzeit im kleinen Rahmen? War sie im Herzen ein Hippiemädchen und hatte die letzten Jahre darum hier verbracht? Ich konnte mir sehr gut vorstellen, dass sie barfuß in einem schlichten Kleid und mit Blumen im Haar heiraten wollte. Der Gedanke gefiel mir viel zu gut. Ich musste aufpassen, dass ich mich nicht in etwas verrannte. Wir hatten einen Deal, nicht mehr und nicht weniger.

Wenn ich eine weitere Erinnerung brauchte, musste ich mir nur Dylan, Hunters Trauzeugen, ansehen, der immer mal wieder Rachel verliebte Blicke zuwarf. Wetten, dass sie bald selbst Nägel mit Köpfen machen würden? Und hoffentlich entpuppte sich Dads Testament nicht als Beziehungskiller, sobald Rachel davon erfuhr. Aber nein, bei Hunter und Eve war es ja auch gut gegangen und auch bei Sarah und Grayson. Sarah … natürlich! Dass sie mir nicht gleich eingefallen war. Sie war immerhin unsere Marketingexpertin. Ich würde sie einfach für Annie und mich engagieren. Sie sollte uns als Paar vermarkten. Ha, wusste ich doch, dass mir etwas einfallen würde, das die romantischen Gefühle, die mich heute nicht in Ruhe ließen, gleich im Keim ersticken würde.

Als der Pastor Hunter und Eve zu Mann und Frau erklärte und sie sich küssten, stand ich mit allen anderen Gästen auf und johlte und klatschte, was das Zeug hielt. Chase’ Kopfschütteln und seinen fragenden Blick ignorierte ich dabei. Ich hatte einen Plan, und das fühlte sich verdammt gut an.

[image: ]


ANNIE

Ich stand etwas abseits, aber als die Gäste alle aufsprangen und applaudierten, tat ich es auch. Ich war nicht immun gegen diese magischen Momente, auch wenn ich nach der Erfahrung mit Phil eine Heirat aus Liebe für mich ausgeschlossen hatte. Ich konnte mich nicht noch einmal auf einen anderen Menschen einlassen und am Ende so verletzt werden. Somit sollte mich die Aussicht darauf, Jordan aus anderen Gründen zu heiraten, auch nicht so beschäftigen. Doch ich konnte nur daran denken, wie gerne ich die Plätze mit Eve und Hunter getauscht hätte. Mist, das war gar nicht gut, vor allem da ich jetzt auch noch rührselig wurde. So gut es ging, unterdrückte ich die Tränen und setzte ein Lächeln auf. Während ich in der kurzen Schlange der Gratulanten stand, ignorierte ich Jordan, und Rachel gesellte sich direkt zu mir. Sie strahlte.

»Die Trauung war wundervoll«, bemerkte ich.

»Ja, nicht wahr? Ich konnte mich kaum beherrschen.« Sie tupfte sich dezent die Augenwinkel.

»Also soll ich einen Abstecher nach Philly machen und Liz überreden, mit nach San Antonio zu kommen?« Dabei zwinkerte ich Rachel zu, doch mein Lächeln gefror einen Moment, als mir das Testament einfiel. Darüber sollten wir uns dringend unterhalten.

»Alles in Ordnung?« Rachel hatte meine kurzzeitige Gesichtsentgleisung bereits bemerkt.

»Ja, natürlich. Mir ist nur etwas eingefallen, aber das kann warten.« Bevor Rachel nachfragen konnte, waren wir an der Reihe. »Eve, Hunter, herzlichen Glückwunsch.« Bestimmt merkte Rachel, dass ich etwas neben mir stand, denn meine Stimme war zu hoch. Eve und Hunter bemerkten es wohl nicht, denn sie schienen nur Augen füreinander zu haben. Ich war so neidisch. »Dein Kleid ist ein Traum.« Rachel hatte auch dabei geholfen. Natürlich, Hochzeitskleider waren ihre Spezialität. Ich konnte mich noch so gut daran erinnern, wie ich mich damals nicht hatte entscheiden können, da mir alle drei gefallen hatten. Eves war weiß mit einer hohen Taille, einem Spitzenkorsett und Spagettiträgern. Es war wie für sie gemacht. Dazu noch die weiße Blüte im blonden kurzen Haar. Doch ihre blauen, funkelnden Augen überstrahlten alles.

»Danke, es ist alles ein Traum. Ich bin überwältigt.« Eve drückte mich noch einmal kurz.

»Sehr gern geschehen. Aber Rachel hat alles in so kurzer Zeit organisiert.«

»Ohne deine gute Arbeit vor Ort und dein Team wäre es nicht so perfekt geworden«, berichtigte Rachel neben mir und wurde gleich als Nächste geherzt.

»Ein Traumduo!« Bevor ich Platz machen konnte, spürte ich Jordans Arm um meine Schultern. Da er den anderen um Rachel geschlungen hatte, bemerkte wohl niemand, wie ich mich versteifte und gleich wieder versuchte, locker zu werden. Als er mich auf die Wange küsste, blieb mir das Herz jedoch einen Moment stehen, bevor es zu rasen begann.

»Hey, Finger weg von meiner Frau«, brummte es hinter mir. Rachel hatte sich bereits aus Jordans Umarmung befreit und schmiegte sich an Dylan. Mich hielt Jordan immer noch. Merkte er denn nicht, dass uns alle bereits anstarrten? Was ja auch der Sinn und Zweck von unserem Arrangement wäre. Was aber noch gar nicht begonnen hatte, oder?

»Eve, du siehst bezaubernd aus.« Jetzt ließ mich Jordan los, um Eve auf die Wange zu küssen, bevor er Hunter die Hand schüttelte.

»Kein blöder Spruch? Ich bin fast enttäuscht«, zog ihn Hunter auf.

»Da waren es nur noch zwei«, bemerkte Dylan stattdessen mit klarer Anspielung darauf, dass nur noch die beiden jüngsten King-Brüder Singles waren. Statt dass Jordan eine schnippische Antwort gab, zuckte er bloß mit den Schultern.

»Kein Konter?«, fragte Dylan irritiert nach.

»Soll das heißen …?«, setzte Hunter an.

»Gibt es da jemanden?«, unterbrach ihn Dylan.

»Vielleicht, vielleicht auch nicht«, antwortete Jordan salopp, während ich innerlich stöhnte. Da er dabei nicht zu mir sah, hielt ich mich aus dem Gespräch heraus.

»Nächste Woche bei mir und dann wollen wir alles wissen«, bestimmte Dylan sogleich.

»Ich bleibe noch etwas auf der Insel. Ich melde mich, wenn ich zurück bin. So, wo soll ich mich für die Fotos hinstellen? Ah, beim Blumengarten, genau.« Jordan verließ pfeifend das Grüppchen, während ihm alle nachsahen.

»Wir quetschen ihn später aus«, sagte Hunter, ergriff Eves Hand und schlenderte mit ihr in dieselbe Richtung, in der Jordan verschwunden war.

»Und ob wir das tun werden.« Dylan wollte mit Rachel folgen, doch sie stoppte ihn. »Ich komme gleich nach. Zwei Minuten.«

»Mach nicht zu lange.« Er beugte sich zu ihr und küsste sie sanft zum Abschied, während ich mich in die andere Richtung drehte, um ihnen etwas Privatsphäre zu geben.

»Er ist weg«, bemerkte Rachel wenig später amüsiert. »Also, was ist los?«

Ich war so eine schlechte Schauspielerin, aber vor meiner Familie wollte ich mich auch nicht verstellen. »Es ist eine längere Geschichte. Wir haben jetzt keine Zeit dafür.«

»Hat es mit Phil zu tun?«

»Wie kommst du darauf?«, antwortete ich lachend, dabei hätte ich am liebsten geheult. »Ja, es ist Phil. Verdammt, er bringt mich immer wieder so leicht aus der Fassung. Tut mir wirklich leid.« Jetzt traten mir auch noch vor Frust Tränen in die Augen, das war doch nicht zu glauben. Wütend auf mich selbst blinzelte ich sie weg.

»Hey, wir haben alle mal einen schlechten Tag. Wollen wir morgen zusammen frühstücken? Bei dir im Bungalow? Dort sind wir ungestört.«

»Und der Hochzeitsbrunch?«

»Ich kann mich kurz zeigen, mit dem Brautpaar nochmals anstoßen und im Anschluss zu dir kommen.«

Genau wie die anderen würde Rachel morgen Nachmittag abreisen.

»Gut, wenn du meinst, dass das geht, dann sehr gerne.«

»Natürlich. Du bist meine Familie und die geht immer vor.« Sie umarmte mich spontan und ich hielt Rachel etwas länger als üblich. Es tat gut. »Ich freue mich, dass wir uns in Zukunft öfter sehen werden. Ich habe dich vermisst.«

»Ich dich auch. So, jetzt aber los. Du solltest den Zeitplan nicht durcheinanderbringen.«

»Bloß nicht. Die arme Hochzeitsplanerin bekommt sonst noch einen Anfall.« Rachel zwinkerte mir zu und eilte danach zum Blumengarten. Sie hatte die Hochzeit so gekonnt organisiert. Wer weiß, ob sie sich nicht doch in den nächsten Monaten oder Jahren dazu entscheiden würde, wirklich Hochzeitsplanerin zu werden. Sie war genauso gut darin wie Liz und zusammen könnten sie Wundervolles auf die Beine stellen. Ich würde Rachel auf jeden Fall nochmals darauf ansprechen. Aber alles zu seiner Zeit, jetzt sollte ich mich um das Resort kümmern. Zum Glück hatte mich meine Arbeit immer von meiner privaten Misere abgelenkt. Hoffentlich auch heute.
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JORDAN

Während wir Familienfotos schossen, spürte ich die Blicke von Hunter und Dylan auf mir, doch ich ließ mich nicht aus der Ruhe bringen. Vielleicht wäre es auch schlauer gewesen, nicht auf Dylans Spruch zu reagieren, aber ich war nicht so. Ich mischte mich ein und ich sprach auch unbequeme Dinge aus. Wahrscheinlich war ich auch ganz schön überheblich, aber da ich sicher war, niemandem damit zu schaden, hielt sich mein schlechtes Gewissen in Grenzen. Das würde Annie auch bald merken. Vor allem den Teil mit den Geheimnissen, ein absolutes No-Go von meiner Seite aus. Denn selbst für unsere Fake-Beziehung war Vertrauen die Basis. Und ich freute mich jetzt schon darauf, die echte Anne Harris kennenzulernen. Ich vermutete, dass in ihr ein Feuer schlummerte, und ich wollte es unbedingt sehen.

»Will ich wissen, was in deinem Dickschädel vor sich geht«, knurrte Dylan neben mir.

»Wann redest du mit Rachel über Dads Dokumente?«, antwortete ich. Ich hatte immer noch nicht vor, diesen Job zu übernehmen, doch noch länger warten sollte Dylan nicht. Er blieb erstaunlich ruhig.

»Und jetzt ein Foto mit den Brüdern des Bräutigams«, wies uns die Fotografin an.

»Ein Familienfoto, das hänge ich in meinem Büro auf. Solltest du auch machen, Chase, wenn du King Hotels gründest«, stachelte ich einen weiteren Bruder an.

»King Hotels?«, fragte da auch schon Grayson nach. »Und Emily lässt sich darauf ein?«

»Wir haben uns noch nicht definitiv entschieden«, bemerkte Chase gereizt.

»Die Einladungen zum Soft Opening gehen doch bald raus.« Ich übte absichtlich Druck auf Chase aus, es wäre schließlich die Gelegenheit, endlich mal von den Fortschritten rund um das Hotel zu erzählen. Denn es würde großartig werden. Ich prüfte nicht nur alle Arbeitsverträge, sondern half Chase und Emily auch bei kleineren Arbeiten aus. Sie waren beide Perfektionisten, nur so konnte ich mir erklären, dass sie immer wieder fragten, ob ich nach Feierabend vorbeikommen könnte. Ihr Team von Profis reichte wohl nicht aus, das Hotel bis zur Eröffnung auf Vordermann zu bringen. Ich hatte schon verstanden, dass zum Soft Opening die High Society von Texas eingeladen war, aber letztens hatte ich die Stuckverzierungen in den Suiten nachgemalt. Ich kannte den Unterschied zwischen Lilienweiß und Blütenweiß. Ob sich die Maler vergriffen hatten oder Emily ihre Meinung geändert hatte, wusste ich bis heute nicht. Aber natürlich half ich, ich arbeitete gerne mit meinen Händen, die Sauna in meinem Garten, die ich selbst gezimmert hatte, war Beweis genug dafür. Ich hatte sogar mal davon geträumt, mein eigenes Haus zu bauen.

Doch dass Chase unseren Brüdern so gar nichts vom Hotel erzählte, war lächerlich. Also würde ich auch diesen Job übernehmen und wenn ich schon dabei war, würde ich Grayson, Hunter und Dylan auch mal ins Hotel locken. Schließlich könnte es nicht schaden, dass sie die Werbetrommel rührten. Oder ich ging noch einen Schritt weiter und machte Annie einen Antrag während des Soft Openings, das würde wie eine Bombe einschlagen.

»Bitte alle lächeln. Und rücken Sie ruhig etwas näher zusammen.«

Ich war derselben Meinung wie die Fotografin, im eigentlichen und übertragenen Sinn, ob es Chase passte oder nicht.

Nach den Fotos kamen das Essen und die Torte, und dann wurde getanzt. Mein Stichwort, mich für den Moment auszuklinken und stattdessen Annie suchen zu gehen. Ich vermutete sie im Büro. Nachdem ich geklopft hatte, wartete ich. Statt einem Herein öffnete sie mir die Tür. Ihre Miene verfinsterte sich augenblicklich, während ich ein Grinsen aufsetzte und sie ungeniert von oben bis unten musterte.

»Komm rein«, wies sie mich barsch an und schloss die Tür hinter mir ab. Mit überkreuzten Armen blieb sie stehen.

»Du siehst sehr hübsch aus.« Sie hatte sich nochmals umgezogen, das lilafarbene Kleid war sehr elegant, lag eng um ihren Oberkörper und lief in einen A-Rock über. Die Spagettiträger luden dazu ein, abgestreift zu werden und ihre Haut mit Küssen zu bedecken.

»Danke. Was sollte das? Wieso konntest du den Mund nicht halten?«

»Wieso? Ich habe gar nichts gesagt.«

»Aber wie du nichts gesagt hat, hat doch Bände gesprochen.«

»Und? So bin ich mit meinen Brüdern. Wir provozieren uns ständig. Da ist nichts dabei. Außerdem habe ich Dylan klargemacht, dass er mit Rachel über das Testament sprechen muss. Pronto. Gern geschehen.«

»Wir treffen uns morgen früh. Ich muss sowieso mit ihr reden.« Annie wirkte plötzlich, als ob alle Luft aus ihr gewichen war. Sie ging zum Sitzungstisch und nahm auf dem erstbesten Stuhl Platz.

»Worüber?«

»Worüber?!« Und schon stand sie wieder auf und kam zu mir zurück. »Über unser Fake-Ding natürlich.«

»Ich dachte, wir machen einen Testlauf. Allerdings hast du den Vertrag schon unterschrieben, somit läuft die Zeit bereits.«

»Ich bin sicher nicht die Einzige, die dir dein selbstgefälliges Lächeln austreiben will, oder?«

Sie stand jetzt so nah vor mir, dass mir ihr Duft in die Nase stieg. Er war frisch und roch ein wenig orientalisch, doch er verflüchtigte sich sogleich wieder.

»Nein, ganz bestimmt nicht. So bin ich eben.«

»Du sollst dich auch nicht verstellen oder ändern, aber doch nicht immer alle vor den Kopf stoßen.«

»Und was willst du Rachel morgen erzählen? Vom Testament? Oder lässt du das aus? So oder so kannst du nicht gewinnen. Dylan muss derjenige sein, der davon erzählt. Dass du jetzt schon davon weißt, wird Rachel nicht mögen. Wenn du es ihr erzählst, wird sie zuerst sauer auf Dylan sein und dann auf dich. Das ist eine natürliche Reaktion.« Ich hob abwehrend die Hände, als Annie ihre ballte.

»Du hast wohl wirklich die Weisheit mit Löffeln gefressen. Das heißt, ich soll gar nichts sagen?«

»Du kannst von der Einladung zum Jahrgangstreffen erzählen, am Ende veranstalten wir diesen Zirkus nur wegen Phil, oder?« Darum ging es ja in erster Linie. »Wieso sagst du eigentlich nicht ab? Du bist schließlich eine viel beschäftigte Frau.«

»Weiß nicht, wahrscheinlich sollte ich einfach allein hingehen und ihm zeigen, dass er mich kaltlässt. Aber so eine gute Schauspielerin bin ich nicht. Und im Grunde will ich auch endlich mal ein paar Dinge klarstellen und Antworten auf die Fragen finden, die ich nicht habe.«

»Meinst du wirklich, es interessiert noch irgendjemanden, was damals passiert ist?«

»Es interessiert mich. Ich will endlich abschließen können.«

Natürlich. Annie steckte persönlich fest, hatte die Situation nie überwunden. »Dann sorgen wir dafür, dass der Abend an deinem alten College unvergesslich bleibt.« Ich streckte ihr die Hand hin. »Lass uns gehen.«

»Wohin?«

»Tanzen. Und bestimmt ist noch etwas von der Hochzeitstorte übrig. Die ist übrigens sehr lecker, auch das Essen war exzellent.«

»Danke, ich werde es dem Küchenchef und unserem Patissier ausrichten. Hast du eigentlich schon unsere weltberühmten Brownies probiert?« Annie ergriff meine Hand.

»Nein.«

»Dann holen wir das morgen nach.«

»Kannst du ein paar Stunden freinehmen, um mir die Insel zu zeigen?«

»Ich versuche es einzurichten.«

Sehr schön. Annie schloss hinter uns ihr Büro ab. Wir schlenderten nicht händchenhaltend zurück zum Festsaal, doch als wir zusammen tanzten, taten wir es eng umschlungen. Und obwohl wir umgeben von Familie waren, wünschte ich mir, dass es nicht so wäre. Denn ich hätte Annie gerne geküsst und so entspannt, wie sie jetzt wirkte, hätte sie es vielleicht sogar zugelassen.


KAPITEL 6
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ANNIE

Kaum war die Tür zu meinem Bungalow am nächsten Morgen ins Schloss gefallen, platzte aus Rachel: »Erzähl mir ALLES!«

»Setz dich, ich mach uns einen Kaffee.«

»Danke, auch wenn ich merke, dass du mich hinhältst. Und was ist das?« Rachel stand am gedeckten Esstisch und hielt die Einladung zum Jahrgangstreffen in der Hand. »Oh.« Jegliche Euphorie schien aus ihr zu weichen, bevor sie sich setzte. »Phil wird dort sein, bestimmt mit Sydney. Im Mittelpunkt zu stehen, wird er sich nicht entgehen lassen. Was willst du tun?« Sie warf die Einladung auf den Tisch und verschränkte die Arme.

»Du könntest dich für mich ausgeben und hingehen.«

Ungläubig lachte Rachel auf. »Du klingst wie Jordan, die Idee könnte glatt von ihm sein. Hat er es gestern vorgeschlagen? Als ihr sehr eng umschlungen getanzt habt?« Sie sah mich mit großen Augen an und kam sogar zum Küchentresen, auf dem ich unsere Kaffeetassen abgestellt hatte, wohl um keine Regung in meinem Gesicht zu verpassen.

»Quatsch. Das ist mir spontan eingefallen. Wir sehen uns ähnlich, gleiche blonden Haare, ähnlich groß …« Heute trugen wir sogar beide ein gelbes Kleid. Meine Haare waren kürzer, aber da wir zudem ähnliche Gesichtsformen besaßen, sah man uns deutlich an, dass wir Schwestern waren.

»Also geht es nur um Äußerlichkeiten? Dann schick Taylor, sie wird Phil gehörig die Meinung sagen.«

»Gute Idee!«, stimmte ich gespielt begeistert zu. Natürlich würde ich nie meine älteste Schwester vorschicken. Sie war unsere Sicherheitsexpertin und auch sonst nicht zimperlich. Hatte sogar einmal Rachels betrügerischem Ex die Nase blutig geschlagen. Es passierte aber auch nicht alle Tage, dass ein Freund mit heruntergelassener Hose auf einem Schulevent überführt wird. Doch ich war kein Kind und sollte meine Schlachten selbst austragen. Ich setzte mich mit meinem Kaffee an den Tisch.

»Die Einladung hat mich sehr aufgewühlt. Aber die Hochzeit von Hunter und Eve und meine Arbeit hier waren eine gute Ablenkung. Bis jetzt jedenfalls. Was den Tanz mit Jordan angeht, würde ich da nicht zu viel hineininterpretieren. Wir sind schließlich bald eine Familie.« Ich wich Rachel aus, und sie merkte es bestimmt.

»Wie du meinst. Ich kann verstehen, dass dich die Einladung aus der Bahn geworfen hat. Jedenfalls bin ich froh, dass du bald nach San Antonio kommst und dich nicht mehr hier auf der Insel versteckst. Und was Phil und Sydney angeht, wird uns schon etwas einfallen. Notfalls begleitet dich eben Jordan auf das Treffen.«

»Das tut er bereits.«

»Sehr schön.« Rachel schien überhaupt nicht erstaunt zu sein. »Was? Dachtest du, es wäre nicht offensichtlich, dass da irgendetwas zwischen euch läuft? Also, das sah gestern schon sehr echt aus. Wohnst du bei ihm, wenn du in San Antonio bist?« Rachel musterte mich unschuldig, doch ihr Mund hatte sich bereits zu einem wissenden Lächeln verzogen.

»Hat sich Jordan verplappert?«

»Aber nein, er tut alles mit voller Absicht. So habe ich mir einfach meinen Teil gedacht, und du bist wirklich leicht zu durchschauen. Das schlechte Gewissen stand dir gestern ins Gesicht geschrieben.«

»Ja, toll, dann wird mir Phil bestimmt abkaufen, dass Jordan mein Freund ist und er mich nicht mehr interessiert.«

»Aber das tut er. Wieso? Warum bist du noch immer nicht über Phil hinweg? Es sind drei Jahre vergangen.«

»Keine Ahnung, vielleicht weil ich gegangen bin, anstatt mich zu wehren. Mich mit Phil auszusprechen und zu verstehen, wieso er ohne Vorwarnung Schluss gemacht hat. Ich meine, er hat vorher nie erwähnt, dass er unglücklich ist oder dass ich ihm nicht genügen würde. Dass er sich ein anderes Leben vorgestellt hat. Wir wollten heiraten! Wieso hat er mir einen Antrag gemacht und diese riesige Hochzeit geplant? Was ist passiert? Ist er eines Tages aufgewacht und hat gemerkt, dass er mich nicht liebt? Einfach so? Wir waren sieben Jahre zusammen, ich wusste nicht mal mehr, wer der Mann war, der mich so kalt abserviert hat. Und ich wusste auch nicht, wer ich noch war.« Meine Stimme brach, dabei wollte ich nicht heulen. Demonstrativ begann ich von den Eiern zu essen, doch ich schmeckte sie kaum. Also legte ich meine Gabel wieder weg. »Als ich meine Sachen gepackt habe, habe ich fremde Spitzenunterwäsche gefunden. Er hatte eine Affäre, und ich habe auch davon nichts mitbekommen. Vielleicht schon die ganze Zeit, Monate, Jahre.«

Rachel verschluckte sich fast an ihrem Kaffee. Ich wartete, bis sie sich beruhigt hatte. »Es tut mir leid, ich hatte keine Ahnung«, keuchte sie.

»Dann sind wir schon zwei.« Ich seufzte tief und schob meinen Teller weg. Mir war der Appetit vergangen.

»Lass uns rausgehen«, schlug Rachel vor.

Eine gute Idee. Von meinem Bungalow führte ein Steg direkt an einen kleinen privaten Strand. Tief atmete ich die salzige Luft ein und ließ meinen Blick über das ruhige Meer schweifen. »Meine Welt ist hier klein und übersichtlich. Die wenigen Dramen im Job habe ich bis jetzt immer in den Griff bekommen. Und was mein Privatleben angeht: Ich hatte Spaß, es gab keine Verpflichtungen. Die Männer, die ich getroffen habe, dachten auch so.«

»Aber es gab nie jemand Besonderen?«

»Nein, gab es nicht.« Automatisch dachte ich an Jordan. Ich kannte ihn nicht sehr gut, er ließ mich nicht hinter seine Fassade blicken, doch ich vertraute ihm. Sonst würde ich wohl auch nicht so intensiv darüber nachdenken, was unser Deal für Auswirkungen hatte. »Ich bin ein Familienmensch, das kann ich wohl nicht leugnen. Und wahrscheinlich hat mich das am meisten getroffen. Dass ich dachte, Phil und ich wollen dasselbe. Aber ich habe mich wohl geirrt.« Ich wollte nicht mehr so verletzt werden wie damals. Und wenn ich mich auf Jordan einließe, schloss ich für viele Jahre die Möglichkeit aus, einen Mann zu treffen, mit dem ich meine Wünsche realisieren könnte. War es das wert? Wenn es dabei nicht um mich gehen würde, hätte ich der Person geraten, die Finger von so einem Deal zu lassen. Damit unglücklich zu werden, war vorprogrammiert. Und doch … »Jordan meinte, Phil wäre von Anfang an nur hinter einem Managerposten in unseren Hotels her gewesen und hätte mit mir angebandelt, um bessere Chancen zu haben.«

»Ehrlich gesagt war mir der Gedanke damals auch gekommen«, gab Rachel kleinlaut zu und sah mich dabei mit herunterhängenden Mundwinkeln an.

»Was? Wieso hast du nichts gesagt?«

»Ich konnte nicht. Du warst so glücklich mit Phil, und ich war mir ja auch nicht sicher. Aufgefallen ist es mir auch nur auf unseren großen Familientreffen. Wenn Dad eine seiner Reden über uns hielt, wie stolz er wäre, dass alle seine Kinder für die Harris-Gruppe arbeiteten, und wie sehr es auch seinen Dad gefreut hätte. Da hat Phil immer ausgesehen, als ob er in einen sauren Apfel gebissen hätte.«

»Kann schon sein. War bestimmt nicht leicht für ihn, sich das anzuhören«, dachte ich laut nach und versuchte mich dabei an die besagten Essen zurückzuerinnern.

»Was? Stopp! Ich muss was in den Ohren haben. Ein Mann, der nicht bedingungslos hinter dir steht, hat dich nicht verdient. Verstanden?«

»Ich meinte nur …«

»Ich weiß, was du meintest. Aber du liegst falsch. Du steckst dein ganzes Herzblut in die Hotels. Dass sie so gut laufen, ist dein Verdienst. Und kein Mann sollte dir deinen Erfolg neiden, ganz im Gegenteil, dich dabei unterstützen, so wie du auch bei seinen Träumen an seiner Seite stehst.«

»Ich bin doch nicht allein, das Personal arbeitet auch hart«, wiegelte ich ab.

»Und offenbar hast du auch überhaupt kein Selbstvertrauen.«

»Du klingst wie Jordan. Mach nicht gleich so ein Drama.« Ich drehte mich zum Meer, da ich kindischerweise auch noch die Augen verdrehte.

»Ich hab’s gesehen, Anne Margaret Harris.«

»Jetzt klingst du wie Mom. Und nenn mich nicht Margaret, ich komme mir wie hundertzwanzig vor.« Unsere Urgroßmutter hieß so. »Hör zu, Rachel. Da gibt es etwas, was ich dir noch sagen wollte.«

»Ui, das klingt aber nicht gut. Was ist denn noch?«

Jordan wird mich erschießen. »Es ist so, dass Jordan und ich eine richtige Fake-Beziehung aufbauen werden, damit wir auf dem Jahrgangstreffen als Paar auch glaubwürdig sind. Ich weiß noch nicht genau, wie wir es machen, aber einfach, damit du vorgewarnt bist, falls du uns in der Presse siehst. Besser, ich gebe auch Cole Bescheid.«

Ich atmete tief durch. Das musste reichen. Den Teil mit dem Testament, der mir bereits auf der Zunge lag, schluckte ich herunter. Es war überhaupt nicht gesagt, dass wir nach den vier Wochen weitermachen wollten. Dass ich Rachel dennoch darauf ansprechen sollte, war klar. Doch ich wusste nicht wie.

»Klingt vernünftig. Schätze, ihr habt auch einen Vertrag gemacht? Ist schließlich Jordans Spezialität.«

»Ja, natürlich. Findest du es gar nicht verwerflich, dass ich Phil etwas vorspielen will?«

»Nein, wieso sollte ich? Solange du mit Jordan die Grenzen ausgelotet hast und niemand dabei zu Schaden kommt, ist doch alles gut. Du bist erwachsen, es ist dein Leben. Wahrscheinlich solltest du dich Phil allein stellen und nicht auf eine Fake-Beziehung zurückgreifen, aber mach, was für dich stimmt. Ich verurteile dich ganz bestimmt nicht. Und so wie ich die Kings kennengelernt habe, bin ich froh, dass dir Jordan hilft und du nicht irgendeinen Mann buchst.«

»Auf die Idee bin ich nicht mal gekommen. Aber gut, also, wenn das so einfach ist …« Ich hätte nicht gedacht, dass Rachel überhaupt keine Einwände haben würde. Ich musterte sie nochmals von der Seite, aber sie lächelte und wirkte sehr glücklich, als sie aufs Meer blickte. Sie hatte nicht mal gute Ratschläge für mich in Bezug auf Jordan, fiel mir auf. Verlieb dich nicht, geisterte bereits wieder in meinem Kopf herum. Jordan machte es mir verdammt schwer, wenn er so aufmerksam war. Somit war es bestimmt gut, dass er zu mir zog. Wenn ich ihn erst einmal komplett privat erlebte, auch seine Macken kennenlernte und wir uns gegenseitig nervten, würde ich ihn bestimmt nicht mehr so attraktiv finden. Somit wäre Punkt eins ganz leicht einzuhalten.
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JORDAN

Wir waren zwar eine kleine Hochzeitsgesellschaft, doch wir machten so viel Lärm, als wir am Nachmittag Hunter und Eve natürlich in ihrem geschmückten Oldtimer verabschiedeten, dass man uns bestimmt bis zum Strand hörte. Ich hatte es mir nicht nehmen lassen, Blechdosen an einer Schnur am Kofferraumschloss zu befestigen. Auch das obligatorische »Frisch verheiratet«-Schild hing daran. Wenn schon, denn schon.

Grayson, Dylan und Chase pfiffen aus allen Rohren, während Lorena mit Rachel und Sarah Beyoncés Crazy in Love performten. Dabei blieb nicht nur mir kurzzeitig der Mund offen stehen. Annie gesellte sich neben mich und begann ihre Hüften zu schwingen und zu klatschen. Rachel schnappte sie kurzerhand und stellte sie neben sich. Ich wusste ja, dass Eve für ihr Leben gerne in Karaokebars sang, aber was die anderen Frauen hier ablieferten, war schon genial und sehr ungehemmt. Endlich sah ich Annie völlig losgelöst, und es gefiel mir verdammt gut. Viel zu gut. Annie strahlte, ihre Wangen waren knallrot vom Tempo, in dem sie ihre Hüften schwang und dazu im Chor mitsang. Es spielte überhaupt keine Rolle, dass sie nicht alle Töne trafen, denn die Menschentraube, die sich jetzt um uns gebildet hatte, sang lautstark mit. Als der Song endete, klatschten sich Annie mit Rachel, Sarah und Lorena ab, bevor sie sich verabschiedeten.

»Wir sehen uns in ein paar Tagen bei mir und dann reden wir über deine Freundin.« Dylan hatte sich festgebissen. Und wenn schon. Ich winkte zum Abschied, doch dann waren nur noch Annie und ich übrig. Während ich sie betrachtete, sah sie meinen Geschwistern hinterher, die längst hinter der nächsten Biegung verschwunden waren. Annie lächelte, schien in dem Moment komplett mit sich im Reinen zu sein. Ich wollte sie immer wieder so losgelöst erleben, sie war dabei wunderschön. Wenn ich nicht aufpasste, hätte ich bald ein Problem.

»Das war’s.« Annie seufzte tief. »Ich werde immer etwas sentimental, wenn ich mich von meiner Familie verabschieden muss.«

»Ich bin noch hier.«

»Wohl wahr.« Sie lächelte mich an. »Dann komm mal mit. Ich zeige dir deine neue Luxusbehausung.« Nachdem ich meinen Koffer geholt hatte, führte mich Annie um das Haupthaus herum und folgte danach dem Weg an den Pools entlang. Mir waren die knutschenden Pärchen bereits aufgefallen und ich fragte mich unweigerlich, ob sich Annie von mir küssen lassen würde. Ich wollte es auf jeden Fall, so häufig wie ich daran dachte, war es eigentlich nur eine Frage der Zeit. Oder wäre es Annie zu intim? Ich hatte leider keine Ahnung. Wir waren angekommen. Annie schloss den Bungalow auf.

»Dein Schlafzimmer liegt auf der linken Seite, meines auf der rechten. Ansonsten gibt es nur den offenen Wohnbereich mit Küche«, erklärte mir Annie sachlich.

Sie mochte es offenbar bunt, denn die Wände waren gelb gestrichen und blaue Kissen lagen auf dem Sofa. Die vier Stühle und der Esstisch waren geflochten. Die Glasplatte war ebenso wenig meins. Oder die kleine Küche mit den hölzernen Abdeckungen. Mein Zuhause war so schnörkellos wie das von meinen Brüdern, mit viel Glas und Stein, die Küche war das Herzstück. Doch wer brauchte auf St. Lucia schon einen übergroßen Herd und sechs Kochfelder? Konnte Annie überhaupt kochen? Auch das wusste ich nicht. »Gemütlich.«

»Danke. Willst du auspacken gehen?« Sie sah auf die Uhr, als ob sie noch einen Termin hätte.

»Musst du weg?«

»Ich wollte noch kurz einkaufen fahren. Schreib mir am besten auf, was du brauchst, ich kann es mitbringen.«

»Du willst für mich einkaufen fahren?«

»Ja. Wieso nicht?«

»Warum überlässt du es nicht mir und gehst stattdessen deinem Hobby nach?«

»Meinem Hobby?«

Sie führte mich zum Schlafzimmer, blieb aber in der Tür stehen. Auch hier war alles sehr gemütlich. Die zwanzig Zierkissen ließen kaum einen Flecken Platz auf dem Bett. Überhaupt nicht mein Ding.

»Ja, was machst du denn so, wenn du nicht arbeitest?«

»Schwimmen gehen. Ansonsten ist immer etwas los.« Sie zuckte mit den Schultern.

»Dann geh schwimmen. Ich kümmere mich auch gleich ums Abendessen. Bist du auf irgendetwas allergisch oder gibt es Dinge, die du nicht magst?« Ich mochte es, Annie immer wieder sprachlos zu machen. Ich hatte keine Ahnung, mit was für Männern sie zusammen gewesen war, aber offenbar waren sie nicht sehr aufmerksam gewesen.

»Ja, also, danke. Das ist sehr nett. Ähm, nein, ich bin auf nichts allergisch und ich esse eigentlich alles.« Sie räusperte sich. »Der Supermarkt ist die Hauptstraße runter, fünf Minuten von hier. Aber wir können auch zusammen fahren.«

»Nein, du gehst schwimmen. Ich packe rasch aus, dann fahr ich los. Schreib mir einfach auf, was du brauchst.«

Sie nickte, machte aber keine Anstalten zu gehen. Also verzog ich mich ins Bad. Es war winzig, ich konnte mich einmal um mich selbst drehen, das war’s. Doch die Duschkabinentür ging zur falschen Seite auf, was bedeutete, dass ich am besten auf den Klodeckel stieg, um in die Dusche zu kommen. Zu Hause hätte ich das längst repariert, aber hier ließ ich es bleiben. Als ich zurück ins Schlafzimmer trat, war Annie weg. Statt auszupacken, ging ich sie suchen. Da ich sie nicht im Wohnbereich fand, klopfte ich an die Tür zu ihrem Schlafzimmer. »Hast du deine Liste fertig?«

»Sie ist an den Kühlschrank geheftet!«

Sehr gut. Es stand das Übliche drauf: Milch, Eier, Bananen und Nüsse. »Magst du scharfes Essen? Ich könnte jamaikanisches Hühnchen kochen!«, rief ich über meine Schulter.

Die Tür ging auf und Annie trat heraus. Dieses Mal blieb mir der Mund offen stehen, denn sie trug ein schlichtes Kleid, das kaum ihren Po bedeckte. Darunter verbarg sich bestimmt ein Bikini, schließlich wollte sie schwimmen gehen. Zum ersten Mal präsentierte sie mir sehr viel nackte Haut. Ihre Beine schienen endlos zu sein. Vielleicht sollten wir besser nochmals abmachen, was genau »Nicht nackt durch die Wohnung rennen« bedeutete.

»Klingt lecker.«

Ich räusperte mich derweil dezent und versuchte, nicht auf ihr Dekolleté zu starren, denn ihr Kleid besaß auch einen sehr tiefen Ausschnitt. Es war für den Strand bestimmt, da wollte sie ja hin. Natürlich trug sie dann keinen Rollkragenpulli. Dennoch würde etwas Abstand nicht schaden, zudem sollte ich sie geistig ganz rasch zurück in die Freundschaftsschublade stecken. Ich wich einen Schritt zurück und holte dabei mein Handy aus der Hosentasche. Zwar kannte ich die Zutaten für das Hühnchen auswendig, aber ich musste mich ablenken und gerade war mir jedes Mittel recht.

Wäre doch gelacht, wenn mich so ein bisschen körperliche Nähe aus dem Konzept bringen würde. Dennoch war ich froh, als sich Annie bald darauf verabschiedete. Bis mir einfiel, dass sie ihr Kleid gleich ausziehen und darunter noch mehr Haut zum Vorschein kommen würde …

»Da hast du dir wohl ein Ei gelegt«, murmelte ich zu mir selbst, als ich mir meine Autoschlüssel schnappte und mich auf den Weg zum Supermarkt machte. Aber wozu gab es kalte Duschen, und da wir ausgemacht hatten, dass wir uns privat mit anderen treffen würden, sollte unser Zusammenleben auf Dauer kein großes Problem darstellen. Jetzt wüsste ich nur noch gerne, warum mich die Vorstellung störte, wie Annie mit einem anderen Mann zusammen wäre.


KAPITEL 7
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ANNIE

Ich streifte mir mein Kleid ab und ließ es mit einem Handtuch am Strand liegen. Da mich die Sonne blendete, behielt ich meine Sonnenbrille auf. Es war erst später Nachmittag und ich war, selbst an meinen freien Tagen, selten um diese Zeit am Faulenzen. Ein Fehler, wie ich feststellte, denn die Anspannung der letzten Tage fiel von mir ab, sobald ich im Meer eintauchte. So wie sonst, wenn ich ganz allein im Dunklen nackt badete. Freiheit pur! Ich liebte das Gefühl. Dann blieb ich aber immer sehr nahe am Ufer und meist auch nicht sehr lange im Wasser. Doch jetzt konnte ich sogar rausschwimmen und musste nicht befürchten, das Ufer nicht mehr zu finden. Hier an meinem privaten kleinen Strandabschnitt war ich allein. Andere Urlauber schwammen weit entfernt. Bojen kennzeichneten das Gebiet, in dem sich die Schwimmer aufhalten sollten. Ich kraulte bis ganz raus, hier konnte ich den Boden überhaupt nicht mehr sehen. Der Wind hatte etwas aufgefrischt, aber mir war nicht kalt. Dennoch traute ich mich auch nicht, die Augen zu schließen, ich kannte die Strömung nicht gut genug. Aber ich ließ es mir nicht nehmen, mich auf den Rücken zu legen und in den Himmel zu sehen. Er war klar, ich konnte keine Vögel entdecken. Hier fühlte ich mich wie in einem Kokon, nur das Meer und ich, das mich wie eine warme Decke umhüllte. Jetzt hätte ich doch gerne die Augen geschlossen. Stattdessen schwamm ich zurück zum Ufer und freute mich daran, einen kleinen Schwarm Fische unter mir zu entdecken. Ich würde das Meer vermissen, nicht nur den salzigen Geschmack auf der Zunge, der mich immer an unbeschwerte Sommer mit meiner Familie erinnerte, sondern auch das Gefühl, genau richtig zu sein, so wie ich war. Hier war ich frei, zwar klein im Vergleich zum Ozean, aber gleichzeitig Teil von etwas ganz Großem. Puh, für solche tiefgründigen Gedanken hatte ich ansonsten auch nur Zeit, wenn alle anderen schon schliefen.

Ich dankte Jordan im Stillen für die kurze Auszeit, und er würde mich heute sogar bekochen, ein weiteres Highlight. Noch kein Mann hatte das für mich gemacht. Vielleicht würde ich auch endlich etwas mehr über ihn erfahren. Bis jetzt hatte er mir nur durch sein Verhalten ein paar Dinge über sich verraten. Zum Beispiel, dass er nicht sehr viel von meiner Einrichtung hielt. Oder dass er gemerkt hatte, dass der Bungalow mal renoviert werden müsste. Da man es dem Gebäude von außen aber nicht ansah, war es auf meiner Prioritätenliste nach unten gerutscht. Doch während ich weg war, könnte ich ein paar Handwerker beauftragen.

Würde ich überhaupt nach St. Lucia zurückkommen? Wenn ich mich auf die Fake-Heirat einließe, ganz bestimmt nicht. Dann wäre mein Platz wohl in Texas. Oder würde Jordan mit mir kommen, je nachdem, wo Cole mich hinschicken würde? Auf jeden Fall ein Punkt, den wir besprechen sollten.

Ich schloss die Augen, ließ mir die Sonne aufs Haupt scheinen und mich treiben. Immer wieder kontrollierte ich jedoch, wie weit ich vom Ufer entfernt war, schwamm zurück und ließ mich wieder treiben. Nach ein paar Wiederholungen entdeckte ich einen Mann am Strand, der näherkam. Er trug dunkelblaue Badeshorts, sein Oberkörper schien wie gemeißelt und seine Beine waren kräftig. Im nächsten Moment tauchte er ins Wasser ein und kam wenig später prustend neben mir hoch.

»Hey, pass doch auf!«

»Warum? Bist du etwa wasserscheu?«

Oh, verdammt, das ist Jordan! Natürlich, wer sollte sich sonst an meinen privaten kleinen Strandabschnitt verirren? »Äh, nein. Du bist schon zurück?« Wie gut, dass ich meine Sonnenbrille trug, so bemerkte er hoffentlich nicht, wie ich dabei seine wohl definierten Brustmuskeln anstarrte.

»Ich bin schon längst zurück und habe das Abendessen vorbereitet. Du bist bereits eine Ewigkeit im Wasser, hast du dich eingecremt?«

»Habe ich. Aber danke, dass du dich um mich sorgst. Vielleicht geh ich dennoch besser raus.« Und schaffte damit wieder etwas Abstand zwischen uns. Ich musste nur meinen Arm ausstrecken, um Jordan zu berühren. Keine gute Idee, auch wenn meine Finger bereits kribbelten. »Hast du im Supermarkt alles gefunden?«

»Ja. Zum Nachtisch gibt es frischen Fruchtsalat und falls du Eiscreme magst, habe ich Kokosnuss und Vanille besorgt.«

Ich liebte Eiscreme und exotische Früchte sowieso. Jordan traf offenbar kulinarisch genau meinen Geschmack. Nicht nur darin. »Klingt perfekt. Danke. Morgen koche ich.« Meist bestellte ich mir zwar Essen aus dem Restaurant, doch da Jordan jetzt lächelte und sich offensichtlich freute, überlegte ich mir besser ganz rasch, was ich kochen könnte. »Magst du Wein zum Essen oder ein Bier?«

»Wein, am besten einen roten, das Hühnchen ist sehr stark gewürzt.«

Mir lief bereits das Wasser im Mund zusammen. »Ich kümmere mich darum.«

»Schön.«

Die Wellen trieben uns immer weiter gegen den Strand. Wenn ich aufgestanden wäre, würde mir das Wasser nur noch bis zu den Hüften reichen. »Ich liebe das Meer. Hier zu leben, war die beste Idee, die ich gehabt hatte.« Minus den Teil, dass ich die Flucht ergriffen hatte und immer noch nicht über Phil hinweg war.

»Ist sicher nicht leicht, wegzuziehen.«

»Nein, aber die Hoteltour durch den Süden der USA, die ich mit meinem Bruder plane, ist überfällig. Und das Beste ist, dass sie in Miami endet.«

»Perfekt. Wir könnten für ein paar Tage auf die Florida Keys fahren. Wie klingt das?«

»Du willst mitkommen? Oder wir treffen uns dort? Das wäre toll!« Ich konnte meine Vorfreude nicht verbergen. Das klang wie Weihnachten und Geburtstag zusammen, und ich musste an mich halten, Jordan nicht um den Hals zu fallen.

»Ich kann dich auch an den Wochenenden auf der Tour treffen.«

»Damit wir uns zusammen sehen lassen?«

»Ja, der Teil ist noch ein Problem. Ich habe mir überlegt, meine Schwägerin Sarah zu engagieren. Sie ist die Marketingexpertin bei King Whiskey. Sie könnte uns erklären, wie wir uns als Paar am besten inszenieren.«

»Klingt gut.«

»Aber du meinst damit genau das Gegenteil.« Er lächelte wissend.

»Ja, also ich fühle mich unwohl, mich so darzustellen.«

»Geht mir ähnlich.«

»Dann lassen wir es bleiben. Was meinst du, konzentrieren wir uns besser auf uns?«

»Von mir aus gerne.«

Je länger wir uns hier treiben ließen und locker sprachen, desto mehr fühlte ich mich zu Jordan hingezogen. Die nassen dunklen Haare fielen ihm keck in die Stirn, dazu seine markanten Gesichtszüge, das Lächeln auf den Lippen und der sportliche Körper, und ich wäre sehr glücklich über eine heiße Nacht gewesen. Dass er für mich kochte, war ein zusätzlicher Bonus. Denn ich konnte mir nicht vorstellen, dass das Abendessen schlecht wäre. Er hätte es doch sonst nicht angeboten. Nein, er durchdachte alles. Das war sein Job. »Wieso bist du Anwalt geworden? Und würdest du von San Antonio wegziehen? Oder ist das ein No-Go für dich? Arbeitest du exklusiv für die King-Gruppe?«

»Wie kommst du jetzt auf diese Fragen?« Irritation klang in seiner Stimme.

»Nun, Gleichberechtigung ist ein wichtiges Thema, und ich finde, dass wir uns schon überlegen sollten, welche Kompromisse möglich sind, damit wir uns beide wohlfühlen. Auch mir ist mein Job wichtig.«

»Ja, vielleicht. Ich habe nie darüber nachgedacht. Du bist hier ganz rot. Besser, wir gehen raus.« Er hob eine Hand, berührte mich sanft am Schlüsselbein. Ich hielt den Atem an, da mein Herz auf einmal viel zu rasch wummerte. Da ließ Jordan seine Hand bereits wieder sinken. Offenbar wollte er nicht auf das Thema Job oder Wohnort eingehen. Dann eben später.

»Ja, gehen wir besser.« Zügig watete ich zum Ufer, um von der Röte auf meinen Wangen abzulenken. Dabei spürte ich Jordans Blick auf meiner nackten Haut jedoch sehr deutlich. Er brachte mich aber auch rasch aus der Fassung. Am Strand angekommen, schlang ich mir mein Tuch um die Schultern. »Wir können auf der Veranda einen Aperitif trinken. Wie wäre es mit einem kühlen Roséwein oder lieber ein Weißwein oder ein Bier? Schätze, du magst keine Fruchtcocktails.«

»Nein, nicht wirklich. Sie sind viel zu süß.«

»Schon klar.« Ich zog meine Sonnenbrille zur Nasenspitze und musterte ihn ungeniert von oben bis unten. Besaß sein Körper überhaupt ein Gramm Fett? Ich sah nur Muskelstränge und gebräunte Haut. »Wie kommt es, dass du aussiehst, als ob du den Tag draußen verbringst und dich sportlich betätigst? Sitzt du nicht wie jeder Bürohengst am Schreibtisch?«

»Ich arbeite ja nicht rund um die Uhr.« Im Gegensatz zu mir blieb sein Blick auf meinem Gesicht haften. »Was machst du, wenn du Spaß hast?« Und wieder lenkte er das Gespräch auf mich.

»Ich geh tanzen. In der Bar wird abends Salsa gespielt. In der Hochsaison sogar häufig live.« Wir waren mittlerweile am Bungalow angekommen.

»Wir brauchen auf jeden Fall einen Song«, bemerkte Jordan auf einmal.

»Einen Song?« Verdutzt blieb ich auf den Stufen stehen und drehte mich zu ihm um. Er stand direkt hinter mir, wir waren auf Augenhöhe und uns trennte kaum eine Armlänge.

»Ja, natürlich. Jedes Paar hat einen Song. Den einen, zu dem es sich das erste Mal geküsst hat.«

Mir stockte der Atem, denn das hieße wohl, wir würden uns küssen? Automatisch starrte ich auf Jordans Lippen. Es war nicht das erste Mal, dass ich mir überlegte, wie er sich anfühlen würde. Dass er ein guter Küsser war, hatte ich längst beschlossen, ich konnte mir nicht vorstellen, dass er mich enttäuschte.

»Besser du wäschst dir das Salz von der Haut und cremst dich ein. Ruf mich, wenn du Hilfe brauchst.« Er zeigte mir an, ins Haus zu gehen. Offenbar brachte ihn die Aussicht, dass wir uns küssten, nicht so aus dem Konzept wie mich.
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JORDAN

Ich sah Annie nach, wie sie in ihr Schlafzimmer ging und die Tür zuzog. Erst als ich das Wasser rauschen hörte, ging ich selbst duschen. Mist, da hatte ich mir ja was Schönes eingebrockt. Denn ich wäre am liebsten zu Annie unter die Dusche gestiegen. Stattdessen stellte ich das Wasser auf eiskalt ein. Meine ungezügelten Gedanken ließen sich dadurch jedoch nicht verscheuchen. Ich wollte sie. Aber das war nur körperlich. So wie bei allen Frauen vor ihr. Darum war es auch kein Problem für mich, mir eine Fake-Frau zu suchen, um Dads Testament zu erfüllen. Ich hatte es zwar erst später im Leben geplant, doch wenn es jetzt bereits passierte, dann war das eben so.

Ich kramte jedes Argument hervor, um mir die Gedanken an Annie zu verbieten und die Vorstellung, wie gut sie sich anfühlen würde. Jedes Mal, wenn ich sie berührte, kribbelten meine Fingerspitzen, und ich suchte automatisch ihre Nähe. Aber dass sie keine Frau für einen One-Night-Stand war, wusste ich. Annie träumte von einer Heirat und einer eigenen Familie. Seit Phil zwar nicht mehr, wie sie behauptete, aber irgendwann hätte sie das bestimmt überwunden. Und was dann? Wenn wir heirateten, dann stand ich ihr doch im Weg.

Oder schätzte ich sie komplett falsch ein? Eigentlich war ich ein guter Menschenkenner, das brachte mein Job mit sich. Schon komisch, dass Annie die erste Frau war, die mich überhaupt danach gefragt hatte. Aus San Antonio wegzuziehen, hatte ich mir noch nie überlegt, aber der Gedanke fühlte sich fremd an. Auch wenn sie recht hatte, dass wir beide Kompromisse eingehen sollten. Und uns auf jeden Fall noch besser kennenlernen, was bedeutete, dass ich auch mehr von mir preisgeben musste. Ebenfalls eine Premiere.

Ich schaltete die Dusche aus, trocknete mich ab und zog mir danach ein Hemd und eine Leinenhose an. Die Ärmel krempelte ich hoch. Auf Socken und Schuhe verzichtete ich. Zurück im Wohnzimmer suchte ich einen Stream mit karibischer Musik heraus und verlinkte mein Handy mit Annies Musikanlage.

»Fühl dich ganz wie zu Hause.« Annie kam aus dem Schlafzimmer und war gerade im Begriff, sich den zweiten Ohrring anzustecken. Als sie fertig war, drehte sie sich einmal im Kreis. Der Rock ihres blauen Riemchenkleides schwang bedenklich hoch. Ich konnte einen sehr guten Blick auf ihre langen, gebräunten Beine erhaschen. Nicht, dass sie mir in ihrem weißen Bikini entgangen wären. Sie war eine sehr attraktive Frau. Und was mir persönlich sehr gefiel, war, dass sie ihre Haare luftgetrocknet hatte und sie überhaupt nicht in Reih und Glied standen wie sonst immer.

»Du siehst fantastisch aus. Darf ich bitten?« Ich streckte ihr die Hand hin, die sie strahlend ergriff. Der Beat war ein sehr schneller Discofox. Kurze Zeit später wirbelten wir im Durchgang zwischen dem Wohn- und Essbereich umher, bedacht, uns nicht am Sofa und den Stühlen zu stoßen. Das nächste Lied war ein Cha-Cha-Cha. Als Annie mit den Hüften zu schwingen begann und um mich herumtänzelte, stolperte ich fast über meine Füße. Bevor ich mich komplett blamierte, ergriff ich ihre Hand und zog sie zu mir. Das Lied war kurz, nach ein paar Grundschritten drehte ich sie um sich selbst, und legte eine hollywoodreife letzte Figur hin. Sie keuchte schwer in meinem Arm, doch sie sah mich dabei so glücklich an, dass ich mich fast zu ihr gebeugt hätte, um sie küssen. Die fröhlichen Klänge des nächsten Lieds, einem Mambo, erfüllten jetzt das Haus. Ich zog Annie lächelnd hoch und ließ sie dann los. »Ich muss nochmals duschen gehen«, erklärte sie, während sie sich kühle Luft zufächelte, aber ich konnte offenbar nicht meine Hände von ihr lassen, denn ich strich ihr die feuchten Strähnen aus dem Gesicht. Sie schien den Atem anzuhalten und gleichzeitig huschte ihr Blick zu meinen Lippen. Ich hatte es nicht geplant und wenn, etwas viel Romantischeres gewählt, als Annie zu Vamos a la Playa zu küssen. Doch offenbar konnte man solche Momente nicht vorhersagen. Ich beugte mich langsam zu ihr, suchte eine Bestätigung in ihrem Gesicht, dass ich sie küssen dürfte. Sie benetzte sich ihre Lippen, schloss ihre Augen und kam mir entgegen. Ich hatte keine Erwartungen, mir nicht vorgestellt, wie weich ihre Lippen wären, oder wie sie leise seufzen würde und sich dabei noch näher an mich schmiegte. Mein Körper reagierte sofort auf sie, und als sie ihren Mund einen Spalt öffnete, vertiefte ich unseren Kuss. Ihre Hände wanderten von meinen Schultern zu meinem Nacken. Als sie ihre Arme um mich legte und sich an mich presste, stöhnte ich. Mein Körper stand in Flammen, ich spürte Annie überdeutlich und sie mich bestimmt auch. Ich war in Rekordzeit steinhart geworden und sollte diesen Kuss damit dringend beenden. Doch meine Willenskraft schien sich in Luft aufgelöst zu haben. Am Ende stoppte Annie unseren Kuss, ohne mich jedoch komplett loszulassen. Während sie nach Luft schnappte, wanderten ihre Hände zurück zu meinen Schultern und weiter zu meiner Brust. Konnte sie spüren, wie mein Herz raste? Leise räusperte ich mich. »Das war nicht geplant. Schätze, ich habe es mit dem romantischen Song vermasselt.«

»Warum? Das Lied passt zu uns. Sonne, Strand und heiße Küsse.« Auf jeden Fall hatte das Lied nichts mit Phil zu tun. Kaum erinnerte ich mich an den Grund, warum wir beide überhaupt hier standen, fiel jedes romantische Gefühl von mir ab. Statt Annie von mir zu stoßen, platzierte ich einen letzten Kuss auf ihren leicht geschwollenen Lippen. »Ich kümmere mich besser um das Essen.«

»Er riecht köstlich. Ich geh kurz zum Hotel und hole den Wein. Bis gleich.« Sie zögerte, küsste mich flüchtig zum Abschied und verließ danach fast fluchtartig den Bungalow. Besser, ich behielt ab jetzt meine Hände bei mir und vergaß nicht, wo die Grenzen lagen. Ich durfte Punkt eins nicht vergessen. Und ich war mir gerade nicht sicher, ob nicht ich das Problem werden könnte, denn der Kuss hatte mich nicht kaltgelassen.

»Es geht um Phil, du Arsch. Konzentrier dich auf die Abmachung«, schimpfte ich mit mir selbst. Ich musste einen kühlen Kopf bewahren, vielleicht wäre es gar nicht schlecht, wenn ich nochmals duschen ging.


KAPITEL 8
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ANNIE

Meine Wangen glühten, als ich zum Resort hetzte. Besser, ich stolperte nicht auch noch, ein aufgeschlagenes Knie oder eine blutige Nase wären nicht sehr hilfreich. Schließlich war ich immer noch die Hotelchefin. Und besser, ich verhielt mich auch wieder so. Automatisch verlangsamte ich meinen Schritt und straffte die Schultern. Dass ich in Flipflops geschlüpft war und keine hochhackigen Sandalen trug, versuchte ich zudem zu überspielen, als ich zum Restaurant ging und dort direkt zur Bar. Zufrieden registrierte ich, dass die Tische voll besetzt waren.

»Hey, Chefin, was kann ich dir bringen?« Miguel bediente und war wie immer in Flirtlaune.

»Ich hole mir einen Rosé- und einen Rotwein. Aber das kann ich selbst machen.«

»Ist deine Schwester nicht bereits abgereist?« Seine dunklen Augen bohrten sich in meine.

Ich ließ mich prinzipiell nicht mit Angestellten ein. Für Miguel hätte ich fast mal eine Ausnahme gemacht. Froh, standhaft geblieben zu sein, erklärte ich: »Ja, der Schwager meiner Schwester ist aber noch geblieben. Wir haben etwas Geschäftliches zu besprechen. Er ist Anwalt.« Nicht mal gelogen.

»Immer nur die Arbeit. Das ist nicht gesund. Warum kommst du später nicht noch vorbei? Ich mixe dir ein paar fruchtige Cocktails. Die magst du doch so.« Er lehnte sich über den Tresen und zwinkerte mir zu.

Schon seltsam, früher hatte er mich in den Bann gezogen, vor allem nach ein paar Cocktails, schließlich war er ein sehr hübscher Mann. Ich mochte den Latinotyp sehr. Aber heute drängte sich sogleich ein Bild von Jordan in mein Bewusstsein. »Vielleicht morgen, heute wird es wahrscheinlich spät. Aber ich sehe, du hast auch alle Hände voll zu tun.« Ich deutete hoffentlich dezent mit dem Kopf zu einer Gruppe junger Frauen, die sich an den Tresen gestellt hatte und miteinander tuschelte.

»Ladys! Was kann ich euch bringen?« Lächelnd wandte sich Miguel sogleich von mir ab und setzte dabei sein dreitausend Watt Lächeln auf. Er würde heute wohl nicht allein zu Bett gehen.

Bevor ich mir vorstellte, dass ich es auch nicht tun wollte, holte ich den Wein. Besser, ich steckte meinen Kopf noch etwas länger in den Weinschrank oder wählte den langen Weg über den Strand zurück zum Bungalow. Als ob ich so eine Chance hätte, meine Gedanken abzukühlen.

Kaum schloss ich zehn Minuten später die Tür des Bungalows hinter mir, rief Jordan: »Dein Handy hat geklingelt.«

»Wer war dran?«

»Ich habe nicht abgenommen«, antwortete er belustigt. »Unbekannte Nummer. Es lag auf dem Küchentresen, ich hab’s auf den Esstisch gelegt. Vielleicht hat der Unbekannte eine Nachricht hinterlassen.«

»Ich sehe gleich nach. Das Essen riecht ja köstlich. Ich habe einen Syrah aus Italien mitgebracht, der Roséwein ist aus Frankreich.« Ich konnte nicht widerstehen, einen Blick in den Ofen zu werfen, in dem das Hühnchen in einer Auflaufform brutzelte. »Mir läuft das Wasser im Mund zusammen. Wer hat dir beigebracht zu kochen?«

»Unsere Haushälterin hat meinen Brüdern und mir ein paar einfache Grundrezepte beigebracht. Den Rest habe ich von meinen Ex-Freundinnen gelernt.«

»Von deinen Ex-Freundinnen? Wie viele Beziehungen hattest du denn?«

»Keine Ahnung, ein paar. Es war nichts Ernstes, sie haben meist nur wenige Wochen gehalten. Aber ja, ich habe einiges aufgeschnappt.«

»Du bist ein guter Beobachter. Kann das sein?«

»Wenn du vier Brüder hättest, die gerne mit dem Kopf durch die Wand rennen, bietet es sich an, davon zu lernen und es besser zu machen. Dazu gehört auch zu beobachten und abzuwarten. Viele Probleme lösen sich von ganz allein.«

»Welche Probleme denn?« Endlich öffnete sich Jordan und ich konnte es nicht erwarten, noch mehr über ihn zu erfahren. Inzwischen hatte er den Roséwein, den ich zum Aperitif mitgebracht hatte, entkorkt und je ein Glas eingeschenkt, das er mir jetzt einladend hinhielt. Leider antwortete Jordan mir nicht, sondern stieß mit mir an. »Auf uns.«

»Auf uns.« Ohne ihn aus den Augen zu lassen, nippte ich an meinem Glas. »Bist du darum Anwalt geworden?«

»Ich bin wegen meines Dads Anwalt geworden. Willst du schon vor dem Essen in die dunklen Geheimnisse der King-Brüder eintauchen?« Jordans Stimme war ganz tief, als er mich das fragte, als ob er in einem Gruselkabinett die Besucher erschrecken wollte.

»Ja, klar. Ich will alles wissen.« Doch mein Handy klingelte.

»Vom Handy gerettet«, antwortete Jordan schmunzelnd.

Besser, ich kümmerte mich um diesen hartnäckigen Anrufer, Jordan lief mir ja nicht weg. Bevor ich nach meinem Handy griff, stellte ich mein Glas auf den Küchentresen. »Hallo? … Hallo? Wer ist da?« Ich drehte mich zu Jordan, zuckte mit den Schultern und wollte schon auflegen, als ich hörte: »Hi, Annie, wie geht es dir? Hier spricht Phil.«

Phil? Vor Erstaunen blieb mir der Mund offen hängen.

»Hallo? Annie? Bist du noch dran?«

»Ja. Ja, natürlich.« Ich räusperte mich und sah wieder zu Jordan. Der runzelte die Stirn, bevor er die Musik abstellen ging und danach zu mir kam.

»Was ist? Wer ist dran?«, fragte er flüsternd.

»Phil!« Ich lachte zu laut, während sich Jordans Miene augenblicklich verdunkelte. Er verschränkte die Arme vor der Brust und stellte sich breitbeinig hin.

»Was will er?« Jordans Augen blitzten vor Wut. Ich konnte ihm seine Frage aber nicht beantworten.

»Ich habe gar nicht mit deinem Anruf gerechnet. Woher hast du meine Nummer?« Ich wollte mich abwenden, denn Jordan lenkte mich mit seinem durchdringenden Blick ab. Doch er berührte meine rechte Schulter und hielt mich damit auf. Sein Blick schien sich in meinen zu bohren, während sich die Luft um uns aufheizte. Als er mich abrupt losließ, drang wieder Phils Stimme zu mir.

»…meinsame Freunde. Du bist auf St. Lucia, nicht schlecht. Vielleicht ein bisschen einsam mit der Zeit.«

»Was? Ja, nein.« Wovon redete Phil? Ich hatte nichts mitbekommen. Offenbar zögerte ich zu lang, denn auf einmal rief Jordan: »Honey, wo bleibst du denn solange?!« Er streckte seine Hand nach meinem Telefon aus. »Wer ist denn dran?!«

Ich starrte ihn perplex an.

»Wer ist da? Hallo? Annie?«, fragte Phil.

Aber Jordan nahm mir das Handy bereits aus der Hand, rief »Ruf zurück!« und legte auf. Mein Gehirn war wie leer gefegt, während mich Jordan in eine Umarmung zog und mir beruhigend über den Rücken strich. Tief atmete ich seinen männlichen Duft ein. Erst nach einer Weile sickerte in mein Bewusstsein, dass Phil und ich uns vor drei Jahren das letzte Mal gesprochen hatten und Jordan jetzt nur hier war, weil ich genau davor Angst gehabt hatte – kein Wort herauszubringen. »Oh Mann«, stöhnte ich an Jordans Brust.

»Geh ich richtig in der Annahme, dass sich dein Ex seit damals nicht mehr gemeldet hat?«

»Goldrichtig.« Ich schälte mich aus Jordans Umarmung und blickte in seine dunklen Augen, die mich jetzt kampflustig musterten. »Wieso hast du aufgelegt?! Ich hätte gerne gewusst, was er wollte.« Ich trat einen Schritt zurück und funkelte ihn böse an. Dabei hatte ich es vermasselt. Schon wieder!

Jordan hob als Antwort die Augenbrauen. »Das fragst du noch? Dich natürlich«, behauptete er, als ob es sonnenklar wäre, und holte dann sein Handy hervor.

»Was? So ein Quatsch! Er hat eine Freundin, Sydney Bannister! Superstar und Everybody’s Darling. Wusstest du das nicht?«

Doch Jordan tippte konzentriert auf seinem Handy herum und schien mir überhaupt nicht zuzuhören.

»Was machst du?«

»Kontrollieren, ob Phil und Sydney noch zusammen sind.«

»Natürlich sind sie das. Ich habe erst gestern nachgesehen.« Ja, ich schnüffelte ihnen hinterher und posaunte es auch noch heraus. Wie tief konnte ich noch sinken? Ach stimmt, ich spielte mit dem zukünftigen Schwager meiner Schwester eine Fake-Beziehung.

»Ich sehe keine Anzeichen, dass sie kein Paar mehr wären. Ich werde beide auf jeden Fall überprüfen lassen«, überging Jordan, was mir herausgerutscht war.

»Du willst sie überprüfen? Findest du das nicht etwas übertrieben? Ich werde Phil zurückrufen und ihn fragen, was er wollte. Das ist viel einfacher.«

»Und du denkst, du bekommst dieses Mal einen Ton heraus?«

»Arsch.« Sein schiefes Grinsen würde ich ihm schon noch austreiben. »Du hast mich abgelenkt, das war schon alles.«

»Wenn du meinst.«

»Du denkst also, ich hätte es nicht ohne deine Machonummer geschafft?«

»Ich spiele deinen Fake-Freund, schon vergessen? Wegen deinem Ex! Natürlich nutze ich die erste Gelegenheit, die sich mir bietet, ihm das unter die Nase zu reiben. Ich bin ehrlich gesagt sehr froh, dass er angerufen hat. Jetzt grübelst du wenigstens die nächsten Wochen nicht, ob du doch alleine zum Jahrgangstreffen gehen willst. Denn das Einzige, das noch schlimmer ist, als allein zu gehen, ist frisch getrennt dort aufzutauchen.«

»Du hast ja den vollen Durchblick, was? Aber gut, dann lass uns essen und dabei erzählst du mir alles von dir.« Ich klimperte übertrieben mit meinen Wimpern und freute mich zu sehen, dass Jordans Miene einen Moment entglitt. »Ich geh mich nur kurz frisch machen, bis gleich«, flötete ich. Wenigstens zwei Minuten brauchte ich für mich, denn Jordan hatte mit allem recht, aber es so unverblümt vor die Füße geknallt zu bekommen, konnte ich nicht so einfach wegstecken.

Jordan war wie ein Erdbeben der Stärke acht. Er rüttelte mich so gründlich durch, dass ich bald nicht mehr wusste, wo unten und oben war. Er meinte es sicher gut, doch die permanenten Arschtritte war ich nicht gewohnt. Aber offenbar hatte ich sie nötig? Vielleicht sollte ich den Spieß mal umdrehen, denn Jordan war sehr verschlossen und das ging so nicht. Noch etwas anderes ging nicht: dass ich mich so zu ihm hingezogen fühlte. Als er mich vorhin berührt hatte, hatte ich alles um mich herum vergessen. Und sein Kuss … Ich wollte ihn wiederholen. Aber Jordan hatte recht. Er war nur wegen Phil hier und nicht wegen mir. Somit sollte ich mich am Riemen reißen. Wir würden im besten Fall gute Freunde werden, nicht mehr. Und ich sollte auf keinen Fall irgendetwas anderes annehmen oder mir gar wünschen. Ich war einmal blind in eine Beziehung gestolpert, das würde mir nicht noch einmal passieren.
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JORDAN

Nachdem Annie in ihrem Schlafzimmer verschwunden war, rief ich Brad Johnson an, den Chef von Johnson Security. Er war nicht nur Dylans bester Freund seit der Highschool, er war auch die erste Adresse, wenn es um Sicherheitsfragen ging.

»Was gibt’s?«, kam er wie immer auf den Punkt, als er abnahm.

»Zwei Überprüfungen: Phil Asher und Sydney Bannister. Sie ist ehemalige Tennisspielerin und Influencerin. Was Phil arbeitet, ist mir nicht bekannt.«

»Gut, ich melde mich.« Er hatte bereits wieder aufgelegt.

Da das Essen fertig war, holte ich es aus dem Ofen und deckte für zwei auf. Den Rotwein, den wir zum Essen trinken wollten, hatte ich ebenfalls bereits entkorkt, sodass ich uns jetzt zwei Gläser einschenkte. Aus den Lautsprechern drang inzwischen Loungemusik. Bevor ich Annie zu Tisch rufen konnte, trat sie aus dem Schlafzimmer.

»Danke, das sieht ja lecker aus. Ich übernehme den Abwasch.«

Ohne auf ihr Angebot einzugehen, bot ich Annie einen Stuhl an und schob ihn ihr zurecht. Danach setzte ich mich ihr gegenüber. »Ich dachte, hier drinnen zu essen, gibt uns mehr Privatsphäre.«

»Wenn du willst, können wir später noch am Strand spazieren gehen. Es ist sehr friedlich, wenn die Sonne untergegangen ist.«

Und sehr romantisch. »Klar, können wir gerne machen.«

Annie schnitt sich ein Stück des Hühnchens ab, kostete davon und schloss dann verzückt die Augen. »Himmel, das schmeckt ja köstlich.« Einen Moment war ich von ihren roten Lippen abgelenkt, die sich jetzt zu einem Lächeln verzogen. »Du hängst die Messlatte ja ganz schön hoch. Da muss ich mich morgen anstrengen.«

»Es tut mir leid, wenn ich dich vorhin verärgert habe. Ich sage es gerne so, wie ich es sehe. Aber es war nicht meine Absicht, dich zu verletzen.«

»Ich mag die direkte Art, das dachte ich zumindest. Du spielst allerdings in einer ganz anderen Liga.« Ihre Mundwinkel zuckten, bevor sie den Kopf schüttelte. »Du hältst mich ganz schön auf Trab. Und dein Schachzug war brillant.« Annie fing wieder zu essen an. »Was ist hier alles drin? Du musst mir unbedingt das Rezept geben.«

»Chili, Ingwer, Zimt, Muskat, Zitronen- und Orangensaft, ein paar Kräuter, Lauch … und vor allem viel Knoblauch.«

»Wenn wir beide davon essen, spielt es ja keine Rolle«, bemerkte Annie zwinkernd.

»Weil wir uns wieder küssen werden?«

Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, doch sie beantwortete die Frage nicht. Ich musste höllisch aufpassen, dass unsere Abmachung nicht aus dem Ruder lief.

»Nein, natürlich nicht. Ein Kuss reicht.« Meine Empörung war nur gespielt.

»Ach, wie schade«, antwortete Annie seufzend. Im nächsten Moment lachten wir beide auf, bevor wir weiter aßen. Es freute mich, dass es Annie so gut schmeckte.

»Wollen wir anstoßen?«

»Worauf? Auf die nächsten vier Wochen und darauf, dass ich deine neue beste Freundin werde?«

»Klingt gut, ich hatte noch nie eine.« Es war die Wahrheit, und obwohl ich es salopp sagte, überlegte ich mir, wie es wäre, jemanden zu haben, dem ich wirklich alles erzählte. Chase und Emily kannten mich zwar sehr gut, aber auch sie wussten nicht alles von mir. Wir tranken beide einen Schluck, bevor wir uns wieder unserem Essen widmeten.

»Ich habe mir noch nie überlegt, aus San Antonio wegzuziehen. Können wir diese Frage für den Moment ausklammern? Ich würde dir aber gerne King Whiskey zeigen.«

»Einverstanden. Da ich sowieso auf Achse sein werde, spielt es für den Moment auch keine Rolle, wo wir wohnen werden.«

»Wann genau reist du eigentlich durch den Süden?«

»Ich brauche noch ein paar Tage, um hier alles zu regeln. Übernächste Woche sehe ich mir die Hotels in San Antonio an. Danach fahre ich nach Houston, Beaumont und Lafayette. Mein Bruder Cole hat noch Verpflichtungen in Chicago, sobald er alles erledigt hat, wird er meinen Neffen und meine Nichte bei Rachel und Dylan lassen und mich begleiten. Spätestens in Montgomery.« Sie nippte am Wein, schien einen Moment die Tour durchzugehen, denn auf einmal lächelte sie und blickte wieder auf. »Ich glaube, auf Lafayette und New Orleans freue ich mich am meisten. Ich habe gelesen, dass dort kulinarische Bustouren angeboten werden, mit offenbar bis zu fünfzehn Stopps in den verschiedensten Restaurants. Somit werde ich mich inspirieren lassen und dich dann mit meinen Kochkünsten vom Hocker reißen, wenn ich zurück bin.« Annie stoppte und sah mich mit großen Augen an. »Also, ich meine …«

»Klingt gut.« Ich wusste, was sie meinte. Sie hatte sich hinreißen lassen und ich kannte das Gefühl.

»Wir könnten die kulinarischen Bustouren auch zusammen machen, wenn du möchtest. Ich hatte sie sowieso für die Wochenenden geplant. Ob Cole mitkommen will, weiß ich nicht. Oder hast du Lust, mit mir nach Houston zu fahren? Das ist ja nicht weit von San Antonio.«

»Nein, das geht leider nicht«, lehnte ich sofort ab. Dass ich dabei viel zu barsch klang, war nicht Annies Schuld. »Entschuldige, natürlich wäre es eine gute Idee. Es ist nur so … Ich fahre nicht nach Houston.«

»Warum nicht?«

Oh Mann. Auf dieses Gespräch hatte ich überhaupt keine Lust. »Schon komisch, ich dachte immer, es würde mir überhaupt nichts ausmachen«, murmelte ich zu mir selbst, während ich mein Besteck auf die Seite legte. Mir war der Appetit vergangen.

»Was meinst du? Was würde dir nichts ausmachen?«

»Bist du fertig?«

Annie nickte. Ihr Teller war leer und offenbar wollte sie keinen Nachschlag.

»Dann lass uns abräumen und spazieren gehen.«

»Gut.«

Ich war ein Idiot gewesen zu denken, ich hätte alles im Griff und dass mich unser Arrangement überhaupt nicht tangieren würde. Oder es lag an Annie, dass ich mir überlegte, was genau und vor allem wie ich ihr von mir erzählen sollte. Wenn ich sagte, dass ich eine private Person war, dann meinte ich es auch so. Aber bei Annie musste ich eine Ausnahme machen. Sie würde nichts anderes akzeptieren und ich auch nicht. Denn ich wollte auch alles von ihr wissen.

Wir räumten in Ruhe ab, verstauten die Reste in Frischhalteboxen, die wir in den Kühlschrank legten, und verließen danach den Bungalow. Annie nahm zwar Flipflops mit, doch sie ging wie ich barfuß durch den warmen Sand. Die Luft war lau, sobald wir in die Nähe des Blumengartens kämen, würde mich dessen Duft wieder umhüllen. Jetzt dachte ich, Annies Parfüm zu riechen, aber auch dieses Mal verflüchtigte sich der orientalische Duft. Vielleicht hatte ich ihn mir auch einfach eingebildet. Die Sonne war bereits untergegangen, obwohl es noch nicht spät war. Das war der Nähe zum Äquator geschuldet. Bald würde der Himmel voller Sterne hängen, magisch.

»Ich mag es, wenn es spät abends noch hell ist. Somit hätte ich in den Norden ziehen sollen, nur dass es mir dort im Winter zu kalt ist«, gestand Annie mir. »Außerdem hat es auch Vorteile, wenn es früh dunkel wird.«

»Welche?«

»Verrate es bloß niemandem, aber ich bade gerne nackt im Meer.«

»Was?« Ungläubig blieb ich stehen und versuchte gleichzeitig, die entsprechenden Bilder zu verscheuchen, die sich natürlich bereits vor mein inneres Auge geschoben hatten. »Danke, jetzt kann ich an nichts anderes mehr denken.«

Sie kicherte leise, bevor sie meine Hand ergriff. Es war eine so intime Geste, doch sie schien instinktiv passiert zu sein. Ihre Hand in meiner fühlte sich gut an, viel zu gut, ich umklammerte sie sogar noch fester.

»Also, was ist mit Houston? Unschöne Erinnerungen an eine andere Frau?«

»Nicht so, wie du denkst. Meine Mom ist dort gestorben. Ich kann mich überhaupt nicht an sie erinnern. Und ich dachte, es würde mir nichts ausmachen, aber der Gedanke, nach Houston zu fahren … Ich mache es nicht, genauso wenig wie meine Brüder. Unser Dad hat uns nie die Wahrheit darüber erzählt, dass sie Depressionen hatte, wir dachten, sie hätte uns verlassen. Grayson, Hunter und Dylan hat es schwer getroffen, weil sie bereits alt genug gewesen waren, dass sie sich an sie erinnerten. Vor allem auch an ihr herzliches Wesen. Und Chase denkt noch heute, er wäre schuld, dass sie einen Rückfall hatte, und nun ja … keinen Ausweg mehr gesehen hat.« Ich rasselte die ganze Geschichte in einem Affentempo herunter und wurde mit Stille begrüßt, als ich fertig war.

»Das ist ja schrecklich«, bemerkte Annie schließlich mit brüchiger Stimme. Sie blieb stehen und nahm mich dieses Mal in den Arm. Vielleicht brauchte sie den Körperkontakt sogar mehr als ich, aber ich kam nicht umhin zu bemerkten, wie gut Annie sich anfühlte und dass es mich beruhigte, von ihr gehalten zu werden.

Ich atmete den süßen Duft ihres Shampoos ein, der mich ab jetzt immer an St. Lucia erinnern würde, und fragte mich gleichzeitig, wo wir wohl in einem Jahr sein würden … Schon komisch, ich hatte mir die Frage immer nur in Bezug auf meine Brüder gestellt und nie auf mich selbst. Langsam löste ich mich von Annie und setzte unseren Weg fort. »Jedenfalls hatte ich nie einen Groll gegen meinen Dad gehegt oder irgendetwas vermisst. Unsere Haushälterin war meine Mom. Sie hat sich gut um uns gekümmert. Und was unseren Dad angeht, habe ich ihn immer zu entziffern versucht und ihn gerne beobachtet. Vor allem habe ich auch meine Brüder beobachtet und mir gemerkt, was meinen Dad verärgert, und es dann vermieden.«

»Was hat ihn denn verärgert? Das Übliche? Aufsässige Jungs?«

»Faulheit, Gleichgültigkeit und Undankbarkeit. Er hat sehr hart gearbeitet, kaum Pausen gemacht. Er war nicht der liebevolle Vater, obwohl er es wohl auf seine Art versucht hat.« Das waren Mutmaßungen, ich hatte nie mit Dad darüber reden können und er war schon lange tot. »Ich bin wegen ihm Anwalt geworden. Einmal, da war ich noch auf der Junior High, habe ich ihn gefragt, was er denn da genau mache. Was denn sein Job wäre. Stapel von Papieren lagen auf seinem Schreibtisch, und obwohl wir ihn eigentlich nicht im Büro stören sollten, war ich neugierig.«

»Du bist einfach hin und hast ihn gefragt?«

»Ja. Zuerst dachte ich, er würde sauer werden. Aber dann hat er gesagt: ›Das beste Geschäft ist nichts wert, wenn nicht alle Abmachungen im Vertrag stehen.‹ Und weil er keinem traute, außer sich selbst, müsse er eben selbst sicherstellen, dass er nicht übers Ohr gehauen wird. Das Zweite, was er gesagt hat, war: ›Ich muss mich um euch kümmern und sicherstellen, dass ihr alles bekommt, was euch rechtmäßig zusteht. In jeder Familie sollte jemand diesen Platz einnehmen‹.«

»Und du wolltest es sein? Du wolltest dich um deine Familie kümmern und sie beschützen?«

»Ja. Wer hätte es denn sonst tun sollen?«

»Deine Brüder? Grayson, Hunter, Dylan, Chase?«

»Nein, sie hatten andere Aufgaben.«

»Aber dein Dad hat dir nie explizit gesagt, dass du Anwalt werden sollst und diese Aufgabe damit übernimmst?«

»Nein, nicht so direkt. Mein Dad war auch der geborene Stratege, genau wie Dylan. Er liebte es, seinen ›Gegner‹ bis zum Schluss atemlos zu halten. Manchmal hat er sich hinreißen lassen, auch mir von seinen Deals zu erzählen, nicht nur Dylan. Darum bin ich auch so gespannt, was er sich noch bezüglich des Testaments ausgedacht hat.«

»Aber seine Söhne sind doch keine Gegner, sondern Familie. Versuchst du ihn deswegen zu überlisten? Die Idee mit der Fake-Frau kann ja nicht in seinem Interesse sein. In seinem Testament war er diesbezüglich doch sehr klar.«

»Ja, das Testament scheint auf den ersten Blick lückenlos formuliert zu sein. Sein wichtigstes Anliegen ist, das Erbe zu sichern. Dennoch sehe ich das Ganze als Spiel an. Denn auf dem Weg zum Ziel kann ich so kreativ sein, wie ich will.«

»Und du klingst wirklich, als ob es dir Spaß macht.«

»Zum Ziel zu kommen, ist immer befriedigend.« Wir waren am Ende des Strandes angelangt. Hinter den Felsvorsprüngen lag das nächste Hotel.

»Meine Familie ist ganz anders als deine. Wir kennen solche Spielchen überhaupt nicht. Mein Dad hat meinem Bruder und meinen Schwestern die Hotelgruppe überlassen, nachdem er uns alles beigebracht hat, was er von seinem Dad gelernt hat.«

»Ihr seid eine normale Familie. Wie schön.«

»Und warum der Sarkasmus?«

»Kein Sarkasmus.« Ich wusste um unsere Unzulänglichkeiten und dass Annie aus einer intakten und sehr harmonischen Familie stammte. Dass sie dennoch wie alle anderen Menschen Probleme hatten, sollte ich dabei nicht vergessen. Oder das eifersüchtige Gefühl, das mich auf einmal erfasst hatte, ernst nehmen. Mein Leben war toll, alles lief bestens. Bestimmt lag es an diesem sentimentalen Gequatsche, dass ich das Gefühl bekam, etwas Wichtiges im Leben verpasst zu haben. Somit wechselte ich das Thema. »Lass uns zurückgehen, ich habe dir noch ein Dessert versprochen.«

Kurz bevor wir den Steg vom Bungalow erreicht hatten, blieb Annie jedoch stehen und begann sich auszuziehen. Sie wollte doch nicht etwa … aber ja! Als das letzte Kleidungsstück gefallen war, rannte sie zum Wasser und tauchte unter. Das war doch viel zu gefährlich! Und ich war nicht sicher, ob ich damit das Meer oder Annie meinte.
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ANNIE

Im Dunkeln im Meer einzutauchen, würde ich am meisten vermissen, wenn ich St. Lucia in wenigen Tagen verließ. Das Wasser war auch nach Sonnenuntergang immer noch angenehm warm, bestimmt fast fünfundzwanzig Grad. Ich atmete tief durch, suchte das Gefühl nach Frieden und Freiheit, von dem ich Rachel erzählt hatte. Ich liebte es, mich eins mit der Natur zu fühlen. Neben mir platschte es im nächsten Moment – Jordan. Ich hatte gehofft, dass er mir folgen würde. Nach dem emotionalen Abend war das Meer der Ort, in dem ich zur Ruhe kommen konnte.

»Du bist verrückt! Wir sehen fast nichts«, erklang es dicht neben mir.

»In ein paar Schritten sind wir am Ufer, was soll denn da schon passieren?«

»Schon mal was von Quallen und sonstigem Meeresgetier gehört?«

»Natürlich.«

Jordan schwamm so dicht neben mir, dass ich dachte, seinen Atem auf meiner Haut zu spüren. Aber es war bestimmt der Wind. »Ehrlich gesagt dachte ich nicht, dass ich mir so dicht am Ufer Gedanken machen muss.« War das dumm gewesen? Wahrscheinlich. Schweren Herzens trat ich den Rückzug an. Doch auf einmal spürte ich Jordans Hand auf meinem Arm.

»Ich wollte dir den Spaß nicht verderben.«

»Schon okay. Außerdem hast du mir ein Dessert versprochen.« Eine Welle trieb ihn noch näher zu mir heran. Ich wich zu spät aus, sodass er fast auf mir gelandet wäre, als ich stolperte. Ich hatte vermutet, dass auch er komplett nackt war, aber jetzt spürte ich es auch sehr deutlich und er ließ mich nicht kalt. Natürlich nicht, ich spielte mit dem Feuer und bereute es keine Sekunde lang. Seine Hände wanderten zu meinen Schultern, hielten mich, doch sein Mund, der sich langsam auf meinen senkte, ließ mich am Ende wirklich die Bodenhaftung verlieren. Jordan fing mich auf und drängte mich zurück zum Strand, während seine Lippen bereits auf meinen lagen. Kaum aus dem Wasser, fielen wir auf den Sand und vertieften unseren Kuss. Ich liebte es, wie seine Zunge mit meiner spielte, mal forsch und dann wieder unglaublich zärtlich.

»Hier kann uns jeder sehen«, presste ich hervor, hielt ihn dabei jedoch noch dichter bei mir. Es war zu dunkel, aber ich war die Chefin des Resorts und somit konnte ich die vernünftige Stimme in meinem Kopf nie ganz abstellen.

»Ja, wir sollten reingehen.« Jordan keuchte auf, als ich mit meinen Fingernägeln über seinen Rücken strich und ihn damit erschaudern ließ.

Ich spürte alles von ihm. Vor allem auch, dass ich nicht die Einzige war, die erregte, was wir hier taten. Besser, ich stoppte unseren Kuss. »Also los.«

Jordan stand auf und hielt mir die Hand hin. Ich war voll Sand und Jordan bestimmt auch. Das würde gleich unangenehm werden, wenn wir in meinem Bungalow weitermachten, wo wir eben aufgehört hatten. Und ich wollte es. Also rannte ich kurzerhand zurück zum Meer und tauchte nochmals unter, bevor ich zurück zu Jordan hetzte, dort in mein Kleid schlüpfte, meine Unterwäsche und meine Flipflops schnappte und zum Bungalow ging. Jordan hatte sich ebenfalls angezogen und war dicht hinter mir.

Kaum hatte ich die Terrassentür hinter uns verriegelt und den Vorhang zugezogen, lagen Jordans Lippen wieder auf meinen. Er hob mich hoch, sodass ich meine Beine um seine Hüften schlingen konnte. Ich trug keine Unterwäsche, ihn durch den Stoff seiner Hose zu spüren und doch keine Erlösung zu bekommen, machte mich wahnsinnig. Mein Stöhnen ging in unseren Küssen unter, als mich Jordan in sein Schlafzimmer trug und mich auf seinem Bett ablegte.

Er schaltete das Licht ein und betrachtete mich fast ehrfürchtig. Kaum gedacht, konnte ich die Lust in seinen Augen sehen. »So sexy.«

»Danke, kann ich leider nicht von dir behaupten, ich habe noch nicht viel gesehen«, neckte ich ihn. Als ob meine Fantasie nicht auf Hochtouren laufen würde, zumal ich jeden harten Muskel von ihm gespürt hatte. Prompt zog er das nasse Shirt aus. Seine muskulösen Schultern und seinen Sixpack hatte ich bereits bewundern dürfen, dass er mit überkreuzten Armen vor mir stehen blieb und eine Augenbraue hob, war jedoch neu.

»Was ist?«

»Ich würde es nur fair finden, wenn du ebenfalls etwas ausziehst.«

»Ich trage aber nur noch ein Kleidungsstück.« Unschuldig klimperte ich mit den Wimpern, was Jordan mit einem wölfischen Grinsen quittierte.

Er löste seine Arme und kam auf mich zu. Bevor er mich packen konnte, robbte ich zum Kopfteil des Bettes. Es war nicht besonders groß, Jordan hätte mich ohne Problem zu sich zurückziehen können. Er überraschte mich, indem er sich umdrehte und einen erstklassigen Striptease hinlegte. Ganz ohne Musik ließ es seine Hüften lasziv kreisen und zog sich dabei seine Hosen aus. Seine Kehrseite war definitiv nicht zu verachten.

»Sehr sexy, Herr Anwalt. Ich sollte mich bei King Whiskey bewerben, deine Brüder und du sehen so fit aus, bestimmt arbeitet ihr gar nicht, sondern tut nur so.«

Als Jordan den Kopf zu mir drehte und mir zuzwinkerte, begann ich in Zeitlupe die Träger meines Kleides abzustreifen. Danach setzte ich mich auf meine Knie und schob mein Kleid langsam hoch. Als ich es nur noch über meinen Kopf ziehen musste, spürte ich Jordans Arme und wie ich hochgehoben wurde. »Huch, was machst du?« Ich verhedderte mich im Kleid, doch er legte mich aufs Bett und drückte meine Arme in die Kissen. Das Kleid verdeckte mir die Sicht auf Jordan, ein Schauder ergriff mich, als er mich auf den Bauch küsste und danach weiter nach oben wanderte. Ich versuchte stillzuhalten, was gar nicht so einfach war, denn jetzt spielte seine Zunge mit meinen aufgestellten Brustwarzen, bevor er mit den Zähnen darüber schabte. Ich keuchte auf, suchte automatisch mit meiner Hüfte Reibung. Als ich Jordans Erektion spürte, stockte mir der Atem. »Nicht so ungeduldig.« Prompt entzog er sich mir wieder. »Lass deine Arme oben.« Seine Zunge umspielte derweil meine Nippel, er sog daran und knetete jetzt auch immer wieder meine Brüste. Nur mit Mühe hielt ich still. Als ich seine Finger an meinem Rippenbogen spürte, hielt ich automatisch die Luft an. Je näher seine Hand meiner Mitte kam, desto hektischer atmete ich. Plötzlich stoppte Jordan in seiner Bewegung. Bevor ich fragen konnte, was denn los wäre, zog er mir das Kleid aus und warf es zu Boden. »Nicht, dass du mir noch erstickst.«

Ich war mir nicht sicher, was ich in seinen dunklen Augen las, doch sehr wohl, was ich fühlte. Nein, ich durfte Punkt eins nie vergessen, hier ging es nur darum, unsere Lust auszuleben. Nichts weiter. »Hast du ein Kondom?«

»Eines?« Jordan hob spöttisch eine Augenbraue, erhob sich und ging zu seinem Koffer.

»Du hast noch gar nicht ausgepackt.«

»Nein.«

»Das Zimmer ist nicht sehr groß, ich hoffe, es geht für die nächsten Tage«, entschuldigte ich mich.

Jordan antwortete mir nicht, riss stattdessen die Kondompackung auf und stülpte sich den Gummi über. Das ist nur Sex, mehr nicht. Genauso wie bei meinen anderen Männerbekanntschaften. Etwas Spaß und jeder ging wieder seines eigenen Weges. Ich war jung und ungebunden. Dass Jordan keineswegs nach dieser Nacht aus meinem Leben verschwinden würde, tat ich leichtfertig ab. Es war nicht wichtig. Doch damit es so blieb, wollte ich die Kontrolle. Ich setzte mich auf und reichte Jordan die Hand. Er ergriff sie zwar, drückte mich im nächsten Moment aber zurück aufs Bett und legte sich auf mich.

»Lässt du mich oben sein?«

»Nein.«

Bevor ich protestieren konnte, küsste er mich und umschlang mich mit einem Arm. Seine freie Hand strich an meiner Taille bis zu meiner Mitte. Als er mit einem Finger in mir eintauchte, stöhnten wir beide auf. Ich war schon am Strand bereit für ihn gewesen. Er hielt mich weiterhin so dicht, dass ich jede Bewegung seines Brustkorbes spürte. Mit einem zweiten Finger begann er, meine Klit zu umkreisen. Gleich würde ich abheben. Jordan küsste mich derweil immer ungezügelter und peitschte damit meine Lust zusätzlich auf. Mir wurde schwindlig und im nächsten Moment zog sich meine Mitte bereits zusammen. Jordan stoppte unsere Küsse, doch ich spürte seinen heißen Atem auf meiner Haut und hatte gerade Schwierigkeiten, die Emotionen, die durch mich tobten, in den Griff zu bekommen. Als ich mich beruhigte, spürte ich seine Hand über meine Wange streichen. Es war eine so zärtliche Geste, dass bei mir wieder sämtliche Alarmglocken schrillten. Ich setzte ein Lächeln auf, sah Jordan in die Augen und sagte: »War’s das schon oder hast du noch mehr zu bieten?«

»Was denkst du?«

Nichts, ich verbot mir, irgendetwas zu denken. Vor allem, dass ich glaubte, mehr als Lust in seinem Blick zu lesen. Jordan legte sich auf seine Unterarme gestützt auf mich und drang mit einem Zug komplett in mich ein. Statt ihm zu sagen, wie unglaublich gut er sich anfühlte, schloss ich die Augen und zog ihn zu mir. Er küsste mich leidenschaftlich zurück und ich nutzte den Moment, uns zu drehen. Doch er drehte uns gleich wieder zurück. »Ich gebe die Kontrolle nicht ab. Nie!« Seinen heißen Atem an meinem Ohr zu spüren, bescherte mir abermals eine Gänsehaut. Während er das Tempo erhöhte und das Bett damit zum Wackeln brachte, küsste er mich auf meiner empfindlichen Haut hinter meinem Ohr. Mir war heiß und kalt zugleich, meine Nerven bald von seinen kraftvollen Stößen überreizt, während er mich zugleich mit seinen federleichten Küssen in den Wahnsinn trieb. Ich spürte ihn überdeutlich. Mein Körper schien komplett unter Strom zu stehen, gleichzeitig war er überempfindlich. Als Jordan seine Hüften hochschob und mich dazu mit seiner Zunge in den Wahnsinn trieb, dachte ich Sterne zu sehen. Er verteilte kleine Küsse, erhöhte dabei das Tempo seiner Hüften, doch auf einmal spürte ich seinen Blick auf mir. Als ich meine Augen öffnete, bereute ich es im nächsten Moment, denn mein dummes Herz ließ mich wieder Dinge in seinen lesen, die ich nicht gebrauchen konnte. Aber ich konnte mir die Zuneigung auch nicht einbilden, zu deutlich war sie in sein Gesicht geschrieben.

Nein, so sollte es nicht sein! Ich schloss meine Augen und als mich mein Höhepunkt höher fliegen ließ als jemals zuvor, sorgte ich dafür, dass meine Gefühle tief in mir weggesperrt waren. Während sich Jordans Körper anspannte, er animalisch aufstöhnte und tief in mir zu pulsieren begann, redete ich mir bereits ein, dass es keinen Unterschied machte, dass wir miteinander geschlafen hatten.

Dennoch strich ich Jordan über seine schweißbedeckte Haut, bis sich seine Atmung normalisierte. Ich wollte mich nicht von ihm trennen, genoss es viel zu sehr, ihm so nah zu sein. Widersprüchlicher hätte ich mich nicht verhalten können.
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JORDAN

Bevor ich Annie zu schwer wurde, zog ich mich aus ihr zurück. »Bis gleich.« Ich stieg über meinen Koffer, der mir jetzt im Weg stand, und entsorgte im Bad das Kondom. Somit überließ ich es auch Annie, ob sie gehen wollte oder nicht. Das Bett war nicht besonders groß, falls sie sich entschied zu bleiben, würden wir dicht beieinander schlafen. Ich wusste nicht, wo die Grenze unseres Deals noch lag, und normalerweise übernachteten die Frauen, mit denen ich schlief, auch nicht bei mir. Bei Annie hätte es mich nicht gestört, zumal es uns nur helfen würde, dass wir auf ihrem Jahrgangstreffen wirklich wie ein Paar wirken würden.

Was für ein Blödsinn! Das Problem war nicht das Treffen, sondern dass sie mir bereits zu viel bedeutete. Also wäre es auf jeden Fall besser, wir schliefen allein. Ich löschte das Licht und ging zurück in mein Schlafzimmer. Annie lag auf der Seite, die dünne Bettdecke hatte sie sich über die Hüften geschlungen. Sie wollte bleiben. Dass es mich mehr freute, als gut für uns war, schob ich beiseite. Ich würde mich morgen mit meinen überbordenden Gefühlen beschäftigen. So löschte ich auch hier das Licht, legte mich danach zu Annie, umschlang sie von hinten und platzierte einen Kuss auf ihrem Nacken. »Gute Nacht.«

»Gute Nacht.« Sie schlief sofort ein, während ich noch lange wach lag und wusste, dass ich nicht so rasch vergessen könnte, wie verdammt gut sie sich anfühlte.

Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war Annie weg. Sie ersparte uns damit einen merkwürdigen Morgen danach. Besser ich überlegte mir, wie wir jetzt miteinander umgehen sollten. Nach einer Dusche und einem ausgiebigen Frühstück rief ich Brad Johnson an. »Was hast du für mich?«

»Phil Asher, einunddreißig, kommt aus Chicago, sein Vater hat das große Geld als Finanzberater verdient, seine Mutter ist Partnerin in einer Anwaltskanzlei, Steuerrechtsexpertin. Einzelkind, unauffällig in der Highschool, war im Leichtathletikteam. Dass er in die Hotelbranche wollte, ist mit dem elterlichen Hintergrund nicht unbedingt naheliegend. Auch am College nichts Auffälliges, außer seine Beziehung zu Anne Harris. Sie waren als Paar offenbar sehr beliebt, er hatte von der ersten Stunde an einen Instagram-Account von ihnen.«

Eine Nachricht ging ein: Annie_&_Phil_LOML

Liebe meines Lebens? Während Brad weiterredete, klickte ich auf den Account und scrollte durch den alten Feed. Es waren alles Pärchenfotos und nichts darauf wirkte für mich gestellt. Nein, so sah junge Liebe aus: Sie küssten sich praktisch auf jedem Bild oder hielten sich eng umschlungen, und sie wirkten glücklich miteinander.

»Nach dem plötzlichen Aus der Beziehung vor drei Jahren hat Phil einen neuen Account eröffnet. Schon im ersten Bild erscheint er mit Sydney Bannister.«

»Lass mich raten, heißt der Account Sydney & Phil Love of my life?«

»Nein, einfach Phil Asher. Er ist kurz danach Sydneys Manager geworden, hat für sie ein paar lukrative Deals an Land gezogen. Statt Tennisschuhe und Funktionskleider bewirbt sie Luxusuhren und Haute-Couture-Kleider. Sie ist auch auf diversen Modezeitschriften abgebildet und ein regelmäßiger Gast bei den Fashionshows. Ab und zu läuft sie sogar selbst mit. Zudem hat sie sich über die Jahre einen Namen als Influencerin aufgebaut. Eine Kosmetiklinie soll geplant sein und ein eigener Duft. Der lukrativste Deal wird jedoch der mit einem Privatsender für ein Reality-TV-Format sein. Bereits vor einem Jahr hätte mit den Dreharbeiten begonnen werden sollen, doch es gab Unstimmigkeiten bei der Gage. Die scheinen geklärt zu sein, es geht offenbar diesen Herbst los. Die Fans gehen von einem spektakulären Start aus. Phil und Sydney heizen die Spekulationen bereits ordentlich an.«

»Ein Antrag? Oder ist sie schwanger?«, riet ich drauflos.

»Ich tippe auf den Antrag. Soll ich weitergraben?«

»Steht Phil finanziell auf eigenen Beinen?«

»Ja, er ist als Sydneys Manager mit fünfundvierzig Prozent an ihren Werbedeals beteiligt. Da er ihre Einnahmen in den letzten Jahren mehr als verdoppeln konnte, scheint es für sie aufzugehen.«

»Und ohne Sydney?«

»Wird er nicht untergehen, außer sie trennen sich auf eine hässliche Art und Weise, was seinem Ruf schaden würde. Er baut sich übrigens auch selbst als Marke auf, wenn auch sehr langsam und bedacht. Soweit backt er noch kleine Brötchen. Ich vermute, die Realityshow wird ihm die nötige Bekanntheit verschaffen, um durchstarten zu können. Er scheint clever zu sein und strategisch zu denken. Was willst du von Phil und Sydney?«

In wenigen Worten erzählte ich Brad vom Jahrgangstreffen, dass Phil hier angerufen hatte, und auch dass ich Annie half. »Kein Kommentar?«

»Die Fake-Geschichte macht euch angreifbar. Besonders auch Anne Harris. Phil ist jetzt vorgewarnt, dass sie nicht allein kommt, somit wird er euch besonders im Auge haben. Vor allem, falls er mit Kameras auftaucht. Besser du bereitest Anne auf eine solche Möglichkeit vor. Ihr müsst so glaubhaft wie möglich sein.«

»Danke. Das werden wir. Was ist mit Sydney, hast du dort noch etwas herausgefunden?«

»Nein, sie ist wie ein offenes Buch. Seit sie mit fünf Jahren angefangen hat, Tennis zu spielen, hat ihre Mutter sie auch als Werbegesicht aufgebaut. Ich habe keine Unstimmigkeiten gefunden, als sie als Managerin zurückgetreten ist und Phil den Job übernommen hat. Alle schienen glücklich mit der Lösung, zumal Phil wie erwähnt auch erfolgreicher ist. Soll ich hier noch weitergraben?«

»Nein, für den Moment reicht das.«

»Den Bericht hast du bereits in deinem Postfach.«

Wir verabschiedeten uns. Der Frage, warum Phil angerufen hatte, war ich leider keinen Schritt nähergekommen. Und offenbar hatte er in jungen Jahren wirklich Annie geliebt. Aber wie sollte das gehen? Und vor allem, wieso hatte er sie wie eine heiße Kartoffel fallenlassen, zwei Wochen vor der Hochzeit? Nachdem er sie betrogen hatte? Ich hatte keine Ahnung. Vielleicht war er auch wirklich einfach ein Mistkerl. Oder hatte er Annie vorwarnen wollen, dass Kameras auf dem Jahrgangstreffen sein würden? Dass er Annie zurückerobern wollte, konnte ich wohl ausschließen. Ich beschloss, mit Annie zu reden, vielleicht übersah ich hier etwas.


KAPITEL 10
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ANNIE

»Gut, dann besuche ich Houston, Beaumont und Lafayette in der Woche vom einunddreißigsten allein«, fasste ich meine Absichten für meinen Bruder Cole zusammen. Wie jede Woche tauschten wir uns telefonisch aus.

»Ich stoße am Siebten in New Orleans dazu. Der Abstecher nach Montgomery sollte uns nicht länger als einen Tag beschäftigen, danach sind wir in Atlanta.«

»Wir könnten Lilly und Lucas über das Wochenende zu uns holen. Ihnen würde bestimmt der olympische Park gefallen. Oder das Aquarium.« Meine Nichte und mein Neffe wären aus dem Häuschen. Ich überkreuzte meine Finger in der Hoffnung, dass Cole nicht gleich abblocken würde. Er war in den letzten Wochen etwas lockerer geworden, was seine Kinder betraf. Dass wir zusammen unsere Hotels im Süden der Staaten bereisten, war Jahre überfällig, doch er hatte es immer wegen der Kinder verschoben. Jetzt ließ er sie bei Rachel und Dylan, ein großer Schritt in die richtige Richtung.

»Ich muss Rachel fragen, ob das geht.«

»Sie wird bestimmt zusagen.«

Dass ich Jordan gerne in Atlanta dabeihaben wollte, behielt ich für mich. Es war nicht der richtige Zeitpunkt, über Jordan und mich zu reden.

»Ich kläre das noch ab.«

»Gut, wir sind dann so weit mit der Liste durch. In einer Woche bin ich in San Antonio, den Bericht über unsere Hotels bekommst du noch, bevor ich nach Houston aufbreche.« Mit Cole unsere Reisepläne zu besprechen, machte meinen Abschied von St. Lucia sehr real. Tief atmete ich aus, um die aufkeimende Nervosität zu ersticken. »Ist gar nicht so leicht abzureisen«, gestand ich.

»Es wird Zeit.«

»Ja, ich weiß.«

»Wie steht’s bei den Boutiquehotels? Wie weit bist du damit?«

»Ich hatte in den letzten Wochen nicht sehr viel Zeit dafür. Maine und New Hampshire sind fertig, an Vermont und Massachusetts arbeite ich noch. Ich habe mir überlegt, ob ich versuchen soll, noch etwas im Süden zu suchen, aber ich glaube, unser Zeitplan ist zu voll.«

»Außer für das Hotel von Chase King und Emily West?«

»Ja, Anfang übernächste Woche gehe ich mal vorbei. Ich kann mir zwar nicht vorstellen, dass die beiden unser Angebot annehmen werden, aber vielleicht kann ich ja das Interesse für später wecken. Am Ende brauche ich ein Team, sonst komme ich nicht vom Fleck.«

»Dein Geschäftsplan ist solide, versuch bis zum Quartalsende deine Liste möglicher Partner im Nordosten der USA fertig zusammenzustellen, der Rest kann warten. Notfalls rekrutieren wir dein Team aus den eigenen Reihen. Es kann nicht schaden, in der Harris-Gruppe selbst nach interessierten Mitarbeitern zu suchen.«

»Gut, dann machen wir es so.« Somit rutschten die Boutiquehotels auf meiner Prioritätenliste wieder nach oben.

»Ich habe noch einen letzten Punkt.« In Coles Stimme schwang Stolz mit.

»Schieß los!«

»Dad hat mich angerufen.«

»Wie gefällt ihm und Mom Thailand?«

»Gut, sie bleiben noch ein paar Wochen länger. Aber …« Er zögerte.

»Aber was? Warum machst du es denn so spannend?«

»Er denkt, du bist bereit für den Platz an meiner Seite. Und ich bin es auch.«

»Wie bitte?« Gänsehaut erfasste mich augenblicklich, während mich meine Gefühle übermannten und ich an mich halten musste, um nicht loszuheulen. Gleichzeitig wollte ich jauchzen und durch den Raum tanzen. Stattdessen umklammerte ich das Telefon und brachte keinen Ton heraus.

»Ich wollte es dir eigentlich persönlich sagen, als du das letzte Mal in Chicago warst, aber es gab noch ein paar Dinge zu klären. Ich hoffe, du akzeptierst die Position. Die Pressemitteilung habe ich dir bereits geschickt. Lies sie dir in Ruhe durch.«

»Ich … ich bin total überrumpelt. Das ist so …«

»Verdient, Annie. Ich kann mich sehr stolz schätzen, dich an meiner Seite zu wissen, Deputy CEO.«

Deputy CEO. Jetzt heulte ich doch rum. In die Fußstapfen von meinen Vorfahren zu treten, überwältigte mich. »Danke. Ich fange mich auch gleich wieder, versprochen. Und natürlich akzeptiere ich die Position.« Obwohl ich mir redlich Mühe gab, wusste ich, dass Cole meinen kleinen Gefühlsausbruch mitbekam.

»Lass dir Zeit. Wir reden später weiter.«

»Danke. Bis später.«

Wir legten auf. Bestimmt wartete Coles nächster Termin bereits, während ich auf meine Tischplatte starrte, tief durchatmete und mit zittrigen Fingern mein Notizheft schloss. War es zu früh für Champagner? In meinem kleinen Kühlschrank lagen immer ein paar Flaschen und auch im Bungalow. Was sollte ich Jordan erzählen? Bestimmt würde er die Neuigkeit vertraulich behandeln, aber ich hatte es anders gelernt. Er war im Grunde ein Fremder, was die Harris-Gruppe betraf. Und Verschwiegenheit und Diskretion waren das A und O an der Spitze eines so großen Unternehmens. Wir beschäftigten über hunderttausend Angestellte weltweit und sie verließen sich auf uns. Aber Jordan wäre bald der Schwager meiner Schwester und selbst sehr reich und auch sehr privat. Was ich ihm gestern alles erzählt hatte, könnte er an die Presse verkaufen und mich damit komplett bloßstellen. Aber er würde es nie tun, genauso wenig wie ich im umgekehrten Fall. Familie kümmert sich umeinander. Dennoch schrieb ich Rachel und Liz in unserem Gruppenchat an. Sie sollten es zuerst erfahren.

Annie


Tolle Neuigkeiten! Wann habt ihr Zeit?





Liz


Heiratest du?




Annie


Nein. Etwas viel Besseres!




Liz


:-(




Rachel


Kann erst heute Abend, so gegen neun Uhr Texas-Zeit.




Liz


Passt.




Annie


Gut. Bis später!




Das wäre bei Liz und mir zehn Uhr abends. Ich setzte eine entsprechende Einladung für eine Videokonferenz auf und markierte sie gleich als privat. An der Bar würde ich mir vorher einen Cocktail holen, damit ich mit den beiden anstoßen könnte. Das klang perfekt.

Als es klopfte, sah ich verwundert auf. Ich erwartete um diese Zeit niemanden. Vor der Tür stand Jordan und sah mich erwartungsfroh an. »Waren wir verabredet? Komm rein.« Ich trat beiseite und schloss hinter uns ab.

»Du wolltest mir die Insel zeigen.«

»Ja, das wird leider nicht klappen, es ist mir etwas dazwischengekommen.«

»Kein Problem. Ich habe uns für heute Abend einen Tisch reserviert. Im Süden der Insel. Sehr romantisch auf einer Terrasse mit Meerblick.« Er sah sich im Büro um, als ob er etwas suchte, aber bei den letzten Worten drehte er sich zu mir um.

»Den hast du hier praktisch überall.« Seine Idee fand ich aber sehr süß. »Hör zu, wegen gestern Abend und letzter Nacht …«

»Ich bereue nichts, du schon?«

»Nein, natürlich nicht. Wir sind schließlich erwachsen und ungebunden.« Dennoch spürte ich, wie ich rot wurde, denn bei Tageslicht betrachtet war es fast schon peinlich, wie rasch wir im Bett gelandet waren.

»Ich dachte, wir wären ein Paar?«, antwortete Jordan und zwinkerte. Offenbar war ihm nichts peinlich, auch nicht, dass er mir gestern sehr intime Dinge über sich erzählt hatte. Er vertraute mir und ich ihm ja auch. Dennoch konnte ich ihm nichts von der Beförderung erzählen, oder?

»Was hast du heute denn geplant? Fährst du surfen?«

»Ich denke schon. Der Wind hat aufgefrischt, ich wollte ein Kite-Segel mieten.«

Da wäre ich gerne dabei. Wir standen ein paar Schritte auseinander, Jordan hielt die Hände in den Hosentaschen seiner Jeans, während ich mit einem Kugelschreiber spielte. Nach außen wirkten wir wohl wie zwei Fremde, dabei war unsere Anziehung ungebrochen. Unter anderen Umständen hätten wir uns längst geküsst, oder war das bloß meine Wunschvorstellung?

»Um wie viel Uhr müssen wir los?« Das Abendessen war auf jeden Fall eine gute Idee, um herauszufinden, wie wir wieder »normal« miteinander umgehen konnten. So wie es jetzt war, würde uns keiner unsere »Beziehung« abkaufen.

»Wir sollten um fünf Uhr los, wenn wir den Sonnenuntergang nicht verpassen wollen.«

»Gut. Dann bis später?«

»Wir sollten noch über Phil reden.«

»Über Phil? Warum, was ist mit ihm?« Ich setzte mich zurück an meinen Schreibtisch, wollte ganz und gar nicht über meinen Ex reden.

»Wir müssen wissen, warum er dich kontaktiert hat.«

»Also soll ich ihn zurückrufen?« Das fehlte mir noch. Einen Moment dachte ich, dass Phil von meiner Beförderung gehört haben könnte und darum den Kontakt zu mir suchte. Jordans Vermutung, dass Phil mich nur benutzt hatte, würde damit bestätigt werden. Aber der Gedanke war absurd, denn mein Dad war sehr privat, all seine Gespräche fanden hinter verschlossenen Türen statt und die wenigen Mitarbeiter, die Einsicht in die Protokolle dieser Gespräche hatten, waren seit Jahren in der Firma und natürlich überprüft worden.

»Willst du ihn denn zurückrufen?«

»Nein, eigentlich nicht.«

»Ich denke, er wird sich nochmals bei dir melden. Gib mir einfach Bescheid, wenn er das tut.«

»Aber ich darf mir dieses Mal anhören, was er will? Oder soll ich dich rufen, damit du ihm klarmachst, dass du mein neuer Freund, Verlobter, Ehemann bist und er mich in Ruhe lassen soll? Das ist nicht nötig.« Ich war auf einmal so wütend. Auf Phil, dass ich mir bei Jordan hatte Hilfe holen müssen, und auf mich selbst. Ich war nicht so schwach, wie ich mich gerade wieder fühlte. Und dieses emotionale Auf und Ab ging mir auch auf die Nerven. »Tut mir leid, die ganze Geschichte wühlt mich auf. Ich frage Phil einfach, was er will.«

»Gut, und überleg dir, wie du reagierst, falls dich Phil zurückhaben will, und auch, was du für ein Gesicht machst, wenn Phil Sydney vor all deinen ehemaligen Mitstudenten auf dem Jahrgangstreffen einen Antrag macht und dabei alle bloß zu dir sehen, um deine Reaktion nicht zu verpassen.« Er nickte mir zu, bevor er zur Tür ging und mich damit sprachlos sitzen ließ.
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JORDAN

Irgendetwas war zwischen gestern und heute vorgefallen. Außer, dass wir miteinander geschlafen hatten. Annies rote Augen waren mir sofort aufgefallen, nur wusste ich nicht, was der Auslöser war, denn Annie hatte dichtgemacht. Offenbar war es nicht Phil gewesen, sonst hätte sie mir bestimmt davon erzählt. Schließlich waren wir nur wegen ihm »zusammen«.

Hatte es mit ihrer Familie zu tun? Mich juckte es in den Fingern, bei Dylan anzurufen und nachzufragen. Aber dann würde ich mich erklären müssen, warum es mich interessierte. Außerdem wusste mein Bruder nicht, dass ich bei Annie wohnte, überhaupt in Kontakt mit ihr war. Ich hatte meiner Familie bloß erzählt, dass ich noch ein paar Tage länger auf St. Lucia blieb, das war alles.

Nein, so kam ich nicht weiter. Ich würde Annie direkt fragen, heute Abend. Aber dann wollte ich ungestört mit ihr sein. Einen Tisch hatte ich ja bereits gebucht, das Restaurant lag in einem anderen Resort und somit wären wir hoffentlich ganz unter uns. Aus einem Impuls heraus zückte ich mein Handy und wählte.

»Hi, Jordan King. Ich habe heute bereits angerufen, um einen Tisch zu reservieren. Haben Sie zufällig noch ein Zimmer frei?« Das Hotel war nicht besonders groß, somit rechnete ich mit einer Absage.

»Ich bedauere sehr, es ist alles ausgebucht. Alternativ kann ich Ihnen eine unserer Villen anbieten.«

Mein Grinsen wurde immer breiter, als der Rezeptionist davon schwärmte, dass wir einen Blick aufs Meer hätten, einen eigenen Pool, eine Veranda mit Hängematte und natürlich ein extragroßes Himmelbett, ebenfalls mit traumhafter Aussicht.

»Gut, ich nehme sie. Ach, und es soll eine Überraschung für Mrs King werden. Somit wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie die Villa nicht erwähnen würden, wenn wir zum Abendessen eintreffen.«

»Natürlich, Sir, wie Sie wünschen.«

Ich hinterlegte meine Kreditkartennummer und nahm mir im Anschluss die Zeit, mir die Homepage des Hotels nochmals genauer anzusehen. Fast war ich versucht, noch das romantische Paket mit einer Pärchenmassage und einem Schlammbad zu buchen. Dazu wurde eine spezielle Cocktailstunde zum Sonnenuntergang mit Häppchen, in Schokolade getauchten Früchten, leckeren Getränken und natürlich Kerzenschein angeboten. Perfekt, um zu entspannen, und hoffentlich würde Annie mir dann auch erzählen, was sie beschäftigte. Am Ende beließ ich es beim Abendessen, denn so viel Zeit, das Romantikpaket zu genießen, hatte Annie bestimmt nicht. Außerdem waren wir kein richtiges Paar. Was genau wir sonst waren, müssten wir nochmals besprechen.

Den Tag verbrachte ich am Strand, war jedoch rechtzeitig zurück. Dass der Abend ganz anders als geplant verlaufen würde, wurde mir von Minute zu Minute bewusster, als ich im Bungalow auf Annie wartete.

Kurz vor fünf wurde die Tür aufgerissen. »Entschuldige, ich beeile mich. Es kamen noch so viele Gästeanfragen rein und … wow!« Annie blieb abrupt im Wohnbereich stehen, als ich mich umdrehte.

Ich hatte mich für einen grauen Anzug entschieden, dabei aber auf die Krawatte verzichtet und den obersten Knopf meines dunklen Hemdes offengelassen. Ungeduldig spielte ich mit den Autoschlüsseln. Wir waren mehr als spät dran, ich hoffte, wir würden es noch vor dem Sonnenuntergang schaffen. »Wir sollten los.«

»Ja, äh, ja. Gib mir zehn Minuten.« Annie kickte sich bereits die Schuhe von den Füßen, rannte ins Schlafzimmer und kletterte aus ihrem Rock, während ihre Finger im nächsten Moment an den Knöpfen ihrer Bluse nestelten. »Wenn du mir zusiehst, dauert es länger.« Sie warf die Tür zu ihrem Schlafzimmer zu, dennoch stellte ich mich bereits darauf ein, dass wir zu spät kämen. Immerhin hatten wir noch das ganze Abendessen Zeit, uns zu unterhalten, und die Möglichkeit, im Anschluss zu übernachten.

Eine halbe Stunde später standen wir im Stau und der erwies sich als so zäh, dass meine Laune immer weiter sank. Ungeduldig klopfte ich auf meinem Lenkrad herum, widerstand jedoch der Versuchung, ins Hupkonzert einzustimmen.

Annie schien kaum etwas von all dem mitzubekommen. Seit sie in den Wagen gestiegen war, schrieb sie eine Nachricht nach der anderen.

»Alles Gästeanfragen?«

»Hmm?«

»Die vielen Nachrichten?«

»Ja, nein. Moment.« Sie hielt sich das Handy ans Ohr. »Julian, die Barclays haben sich angekündigt. Wie immer Bruno und Kirsten mit den beiden Kindern und zwei Nannys. Reservier noch zwei zusätzliche Zimmer, wenn möglich direkt nebenan. Sie laden immer spontan Freunde ein. Ich schicke dir ihre Anfrage. Klär gleich ab, ob die Daten so stimmen, und sorge für einen Puffer hintenraus.« Annie wischte sich fahrig über ihren Rock. Das grüne Kleid war bodenlang, aber das Oberteil schulterfrei und hochtailliert. Ich wusste, wie zart ihre Haut war, und sie jetzt nicht zu berühren, war gar nicht so leicht. »Ja, eine Woche sollte reichen. Gut. Bis später. Ich bin nachher noch im Büro, wenn was ist.« Als sie aufgelegt hatte, atmete sie tief aus. »Ohne meinen Stellvertreter wäre ich aufgeschmissen. Weiter geht’s. «

»Was heißt, du bist nachher noch im Büro?«

»Oh, ich habe um zehn noch eine Videokonferenz. Wenn ich mir den Stau so ansehe, wäre es besser, wir drehen um. Wir können uns das Essen von gestern aufwärmen, es ist noch genügend da, oder wir bestellen uns Zimmerservice. Ich würde dann morgen kochen.«

Es passte mir überhaupt nicht, wir sollten reden und möglichst nicht dabei unterbrochen werden.

»Dort drüben ist eine gute Stelle zum Wenden.«

Ich hatte nicht zugestimmt, aber natürlich hatte Annie recht. Frustriert setzte ich den Blinker und fuhr zum Hotel zurück. Kaum angekommen, klingelte Annies Telefon. »Hey, wir wollten uns doch später … Nein, schon klar, ich hatte mich noch gewundert, dass du so spontan Zeit hattest … Schickst du mir die Daten?« Annie zeigte mir an, dass sie gleich fertig wäre, ich bezweifelte es. Statt auf sie zu warten, ging ich zurück zum Bungalow. Annie kam nicht nach. Statt sie zu suchen, zog ich mir meine Sportsachen an und schrieb ihr eine Nachricht. Danach joggte ich die Strecke bis zu der Felsformation am Ende des Strandabschnittes, das zum Resort gehörte, und setzte mich auf den nächstgelegenen Stein, nachdem ich ihn mit meiner Taschenlampe kontrolliert hatte. Keine unliebsamen Tiere, wenigstens etwas. Chase nahm nach dem ersten Klingeln ab.

»Bist du zurück? Oder willst du mir von der perfekten Welle vorschwärmen? Dafür habe ich keine Zeit.«

»Schon klar, aber du weißt nicht, was du verpasst hast. Wie läuft es bei euch mit dem Hotel? Ich bin in ein paar Tagen zurück, dann komme ich vorbei.«

»Gut, wir können jede helfende Hand brauchen. Wir sind wie erwartet in Verzug.«

Ich hörte ein Krachen durchs Telefon und jemanden fluchen. »Was macht ihr da?«

»Die Fliesen rausreißen, erzähl ich dir, wenn du zurück bist.«

»Was ist mit Grayson und den anderen? Bin ich immer noch der Einzige, der einen Pinsel halten kann?«, fragte ich belustigt nach.

»Keine Ahnung, ich hab sie nie gefragt. Ich muss los.«

Chase und Emily beschäftigten unzählige Handwerker, warum ihn die Eröffnung so nervös machte, dass er immer wieder selbst Hand anlegte, konnte ich mir nur damit erklären, dass er so dachte, alles unter Kontrolle zu haben. Dieses Mal war also etwas mit den Fliesen. Das letzte Mal waren sie in Ordnung gewesen und in den Bädern hatten nur noch die Möbel gefehlt. Aber natürlich würde ich zu ihm fahren, sobald ich zurück wäre. Es spielte keine Rolle, ob es bloß darum ging, für warmes Essen und ein Bier zu sorgen und mir anzuhören, wie es lief oder auch mehr. Wenn Chase mich brauchte, war ich zur Stelle. Rasch blockierte ich mir die Abende, die ich ja eigentlich mit Annie hatte verbringen wollen, bevor sie auf Tour ging. So hektisch, wie es gerade bei ihr lief, würden wir uns auch hier auf St. Lucia kaum sehen. Oder ging sie mir aus dem Weg? War gut möglich. Nur so kamen wir nicht weiter. Frustriert joggte ich zum Bungalow zurück, von Annie fehlte immer noch jede Spur.
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ANNIE

Als ob unsere Gäste ahnten, dass ich nicht mehr zurückkam, buchten noch alle Stammgäste rasch Zimmer für den Herbst. Mein Laptop lief heiß und mein Kopf dröhnte, ich brauchte eine Pause.

»Es ist zum Verrücktwerden«, jammerte ich, als ich Rachel und Liz zu später Stunde per Videokonferenzschaltung von meinem Tag erzählte.

»Wenn du weiter so schlingst, bekommst du noch Sodbrennen«, sagte Rachel.

»Ja, Mami.« Ich verdrehte die Augen, nur um meine Schwester zu ärgern, und aß dann doch langsamer. Das Klubsandwich war köstlich, mein Abendessen um zehn Uhr in der Nacht. Jordan hatte mir auf meine Entschuldigung nicht mehr geantwortet. Bestimmt war er enttäuscht, dass ich ihn versetzt hatte. Ich war es auf jeden Fall.

»Also, was ist mit Jordan? Ist er wirklich bei dir eingezogen?«

In wenigen Worten schilderte ich Liz meine Abmachung über die Begleitung zum Jahrgangstreffen. Dabei ließ ich auch die Episode mit Phil nicht aus.

»Denkst du, er hat erfahren, dass dich Cole befördert?«, fragte sie gleich nach.

»Und alle Achtung, Jordan hat ja sehr souverän reagiert. Hätte ihm aber auch nichts anderes zugetraut«, ergänzte Rachel.

»Keine Ahnung, ich dachte eigentlich, dass wir genug Sicherheitsvorkehrungen in der Firma getroffen haben, dass solche Informationen nicht voreilig nach draußen gelangen.«

»So naiv? Und hast du vergessen, wie Phil alle um den Finger gewickelt hat?« Rachel lachte mich prompt aus.

»Nein, ganz bestimmt nicht.« Ich legte mein Klubsandwich zurück auf den Teller. Der Appetit war mir vergangen.

»Entschuldige, er ist ein Arsch. Aber ich dachte, wir können offen reden«, entschuldigte sich Rachel gleich.

»Ja, eigentlich schon.« Ich holte tief Luft. »Wir haben miteinander geschlafen. War das offen genug?«, ließ ich die Bombe platzen.

»Was? Du und Phil habt …«, begann Liz und schüttelte ungläubig den Kopf.

»Nein, ich meinte …«

»Jordan?« Rachel stöhnte. »Warum? Das wird doch jetzt total merkwürdig zwischen allen. Wenn Dylan oder seine anderen Brüder davon Wind bekommen …«

»Du sagst kein Wort. Niemand von euch. Es bleibt unter uns. Genauso, dass Phil angerufen hat. Ich will nicht, dass Cole davon erfährt, und schon gar nicht Taylor. Sie wird noch auf komische Ideen kommen, aber ich kann mich selbst um meinen Kram kümmern.«

»Keine von uns will mit Cole über unser Liebesleben reden und ja, ich dachte, es wäre eine gute Idee, dass Jordan dich begleitet. Aber jetzt liegen die Dinge anders. Ihr habt miteinander geschlafen. Das ist nicht gut.« Rachel musterte mich streng, aber auch ich konnte stur sein.

»Moment … bist du etwa … verliebt?« Liz sah mich so verträumt an, dass ich aufstöhnte. Ihre hellen Augen wirkten bereits feucht und es fehlte nur noch, dass sie ihren Notizblock zückte und sich Hochzeitslocations überlegte. Sie war irgendwie immer im Dienst, aber ich ja auch. Und ich ging Jordan gleichzeitig aus dem Weg, gestand ich mir jetzt ein. Ein willkommener Nebeneffekt meiner vielen Arbeit, denn ich wusste gerade nicht, wie ich ihm begegnen sollte. Heute Morgen war schon merkwürdig gewesen. Und die Möglichkeit, mich mit ihm auszusprechen, hatte ich ebenfalls torpediert.

»Wieso sagst du jetzt nichts?« Alarmiert lehnte sich Rachel nach vorne und wirkte dabei, als wollte sie in den Computer kriechen.

»Ich habe mich nicht verliebt. Wir kennen uns kaum. Aber ich finde ihn sehr nett. Er hat für mich gekocht und mit mir getanzt. Es war ein sehr schöner Abend und das eine hat zum anderen geführt. Da jetzt mehr hineinzuinterpretieren, ist wirklich unsinnig.«

Rachel studierte mich immer noch, bevor sie plötzlich große Augen machte. »Warst du etwa mit ihm nackt baden?«

Mist, wieso kannte mich Rachel bloß so gut? Ich zuckte als Antwort mit den Schultern und setzte mein unschuldigstes Lächeln auf.

»Nackt baden? Vielleicht sollte ich das auch mal probieren. Wobei ich die Idee mit dem Fake-Freund auch gut finde.«

»Vergiss es, Liz. Annie will Phil nicht eifersüchtig machen, sie will einfach nicht als Verliererin beim Jahrgangstreffen dastehen, wenn sie allein kommt. Stimmt’s?«

»Du bist ja heute voll in Fahrt«, konterte ich und sah Rachel böse an.

»Und du wirkst wie ein kopfloses Huhn. So kenne ich dich gar nicht. Ich dachte, du wärst über Phil hinweg. Hast du das nicht behauptet?«

»Ach was, das war doch total gelogen,« behauptete Liz. »War das nicht klar?«

»Ich dachte es auch, aber Annie kann sehr überzeugend sein, wenn sie will.«

»Ich bin hier, also redet nicht so, als ob ich es nicht wäre. Und nein, ich habe von damals nichts vergessen. Aber das heißt nicht, dass ich ihn zurückwill.«

Ich meinte es ernst, meine beiden Schwestern schnaubten, denn ich hatte nicht gesagt, dass ich über ihn hinweg wäre. Phils Stimme zu hören, hatte mich ordentlich aus dem Takt geworfen. Dennoch könnte ich mich nicht nochmals auf ihn einlassen. Das war ausgeschlossen. Aber was ich antworten sollte, falls er mich wider Erwarten fragen würde, wusste ich auch nicht. Nein, natürlich!

»Und was machst du mit Jordan? War es ein One-Night-Stand und jeder geht wieder seines eigenen Weges? Aber nein, er spielt ja deinen Fake-Freund!« Rachel wirkte wirklich sauer.

»Es war nicht geplant gewesen, dass wir uns so rasch näher kommen. Und ich hätte auch nicht gedacht, dass ich mich so zu ihm hingezogen fühlen würde. Es ist einfach passiert und jetzt …«

»Bist du von deinen Gefühlen für Jordan überfordert? Dass ich das einmal erlebe. Annie ist doch verliebt.« Liz hatte sich festgebissen.

»Ich bin nicht verliebt. So rasch geht das nicht.«

»Natürlich geht das. Soll ich dich an Phil erinnern? Ihr hattet ein Date! Ein einziges.«

»Ja, ich weiß.«

»Vielleicht ist es besser, ihr beendet diese Fake-Geschichte, bevor sie begonnen hat. Als Deputy CEO wird die Presse dich mit Argusaugen beobachten, zumindest am Anfang«, gab Liz zu bedenken.

»Ja, das denke ich auch«, stimmte Rachel ihr zu.

Ja, natürlich hatten sie recht. »Ich muss darüber nachdenken. Danke für eure Zeit. Wir hören voneinander.«

»Bye!« Liz winkte in die Kamera und war im nächsten Moment weg.

»Ich wollte dich nicht verletzen«, sagte Rachel, »ich will nur nicht, dass du dich in etwas reinsteigerst. Jordan ist ein guter Kerl, so wie alle Kings. Wenn du ihn magst, dann kannst du ihn ja auch so kennenlernen, ohne dieses Fake-Ding.«

»Ja, vielleicht.« Er wollte keine Beziehung, und ich war auch nicht dazu bereit. Aber ich mochte ihn und hätte ihn wirklich gerne besser kennengelernt.

»Du brauchst keinen Mann an deiner Seite, um zu glänzen, Annie. Sie dich doch mal um und auch mal an. Du bist eine tolle Frau, jung und hübsch und Deputy CEO. Du kannst auch allein zum Jahrgangstreffen gehen.«

Natürlich, trotzdem wollte ich es nicht tun. »Ich muss jetzt wirklich los. Bis dann.«

»Bis dann.«

Erschöpft schaltete ich meinen Laptop ab und verließ mein Büro. Ich wählte den langen Weg am Haupthaus vorbei zu meinem Bungalow, um noch einmal durchzuatmen, bevor ich mit Jordan redete. Die Bar am Pool war geschlossen, aber aus dem Restaurant drang Gelächter. Ein warmes Gefühl ergriff mich, denn ich wünschte mir, dass sich unsere Gäste wohlfühlten. Doch einer tat es nicht – Jordan, und es lag an mir. So rasch ich konnte, ging ich weiter, auf einmal konnte ich es nicht erwarten, ihn zu sehen.

Noch bevor ich den Bungalow erreicht hatte, hörte ich aus der Ferne jemanden Gitarre spielen. Ich kannte das Lied, es war With or Without You von der irischen Rockband U2. Gespannt folgte ich der Musik, umrundete dabei das Häuschen und entdeckte Jordan, der auf dem Steg saß. Als ob er, wie es in den Lyrics hieß, wirklich auf mich wartete. Es war ein Liebeslied und ich fragte mich sogleich, an wen er wirklich dachte. Hatte es doch mal eine ganz spezielle Frau in seinem Leben gegeben? Obwohl er nichts dergleichen erzählt hat. Die Eifersucht, die mich erfasste, war völlig unangebracht. Aber die romantischen Gefühle, die sein Gesang in mir rührte, konnte ich nicht so einfach beiseiteschieben. Ich trat näher und setzte mich leise neben Jordan.

Er konnte wirklich gut spielen. Schade, dass er nicht sang. Als der letzte Akkord verklang, wagte ich es kaum, die Stille zu durchbrechen. »Das war wunderschön. Wo hast du die Gitarre gefunden?«, fragte ich leise.

»Ich habe vorhin, als ich nochmals in der Stadt war, einen Laden entdeckt. Das ist das erste Mal seit Jahren, dass ich spiele.«

In der Stadt? Der Laden war mir nie aufgefallen. »Tut mir leid, dass ich heute überhaupt keine Zeit hatte.« Jordan schlug noch ein paar Akkorde an, reagierte aber nicht auf meine Entschuldigung. War er beleidigt oder einfach müde? »Es war ein langer Tag, ich hoffe, wir können morgen etwas Zeit miteinander verbringen.«

»Wir brauchen einen neuen Song«, ignorierte er meine Aussage. Als er nochmals zu spielen begann, erkannte ich das Lied sofort – Annie’s Song von John Denver. Eines der schönsten Liebeslieder, die es in meinen Augen gab. Und eines, das mein Dad mir als kleines Mädchen immer vorgespielt hatte, um mir zu sagen, wie sehr er mich liebte. Erinnerungen an meine Kindheit prasselten auf mich ein, all die liebevollen Momente, die ich mit meiner Familie erlebt hatte. Das Lachen, die Liebe und wie sehr wir zusammenhielten und einander unterstützten. Aber Jordan war jetzt auch Familie. Und darum saßen wir hier, weil er mich unterstützte, nicht mehr und nicht weniger. Vielleicht würde ich irgendwann wirklich jemanden finden, mit dem ich eine eigene Familie gründen konnte. Wenn ich wieder bereit dafür wäre. Doch nie wäre es mit Jordan, auch wenn mich das Lied gerade genau das glauben ließ. Aber er würde mich nie so lieben wie in dem Song beschrieben, er würde mich allein lassen, und ich musste jemand anderen finden, der in meinem Lachen ertrank und in meinen Armen sterben wollte. Leise begann ich das Lied zu summen, aber meine Stimme zitterte und so ließ ich es wieder bleiben. Dieses Mal unterbrach ich die Stille nicht, als Jordan endete. Das Lied war höchst dramatisch, ich wischte mir dezent über die Augen.

»Ich reise morgen ab.«

Jordans Bemerkung fühlte sich wie ein Eimer eiskaltes Wasser an, der über mich ausgeschüttet wurde.

»Was? Aber ich dachte …«

»Eine Planänderung.« Er stand auf und ging zum Haus.

»Jordan, warte.« Ich folgte ihm, blieb jedoch im Türrahmen seines Schlafzimmers stehen. Sein geschlossener Koffer stand bereits neben dem Bett.

»Worauf?«

»Es tut mir wirklich leid, wie das heute gelaufen ist. Ich hätte nicht einfach gehen sollen, aber die Arbeit … Ich schiebe sie immer wieder vor, nicht wahr?« Frustriert strich ich mir über die Stirn. »Cole hat mich heute befördert. Ich bin der neue Deputy CEO. Es ist noch nicht offiziell und normalerweise rede ich dann nicht darüber.«

»Dann wissen wir ja, warum Phil gestern angerufen hat.«

»Was? Nein, er kann nichts wissen. Es ist nicht offiziell. Aber es spielt keine Rolle, Phil ist mir egal.«

»Ist er nicht, hör doch auf, dich zu belügen. Und natürlich will er wieder mit dir anbandeln. Was denkst du denn, welche Möglichkeiten ihm offenstehen, wenn du Deputy CEO bist?«

»Dass es um etwas ganz anderes gehen könnte, kommt dir gar nicht in den Sinn?«, konterte ich verstimmt.

»Was? Worum soll es denn sonst gehen? Sag schon.« Jordan war immer näher gekommen, stand jetzt so dicht vor mir, dass ich ihn überdeutlich spürte. Er war frustriert, aber ich war es auch.

»Dass er sich bei mir entschuldigen wollte, zum Beispiel?« Ich verschränkte die Arme und reckte mein Kinn, aber Jordan lachte höhnisch auf.

»Ja, bestimmt. Träum weiter. Nur weil du seit drei Jahren darauf wartest, wird es nicht passieren. Denn warum soll er sich geändert haben? Weil alle Menschen gut sind? Wach auf, Annie! Einmal ein Fremdgeher, immer ein Fremdgeher.« Noch bevor ich darauf antworten konnte, fuhr Jordan fort: »Aber Phil ist da natürlich eine Ausnahme. Er wird zu Kreuze kriechen, dir erklären, wie schlecht er sich immer noch dabei fühlt, dass er dich in eurem Bett betrogen hat. Es ist einfach passiert und er kann es sich überhaupt nicht erklären, aber er war ja noch jung. Danach versichert er dir, dass du die tollste Frau bist, die er jemals getroffen hat. Aber er einfach nicht gut genug für dich war und du besser ohne ihn dran bist. Ein paar tiefe Seufzer. Vielleicht eine Entschuldigung, doch ich bezweifle, dass er sie ausspricht. Aber das macht gar nichts, denn du wirst ihm bereits verziehen haben. Und wenn er dich nach einer zweiten Chance fragt, wirst du mit Freude zustimmen. Und sie lebten alle glücklich bis an ihr Ende. Ah, nein, stimmt nicht, bis er dich wieder betrügt und du abhaust und dich wieder Jahre versteckst.«

Bevor ich darüber nachdachte, knallte ich Jordan eine. Ich erschrak darüber selbst so sehr, dass ich erstarrte. »Entschuldige, d-das wollte ich nicht. Es … es tut mir leid«, stammelte ich.

Jordan musterte mich stumm. Er hatte sich keinen Millimeter bewegt, massierte sich nicht einmal seine rote Wange. »Ich habe dich absichtlich provoziert.«

Oh, wie ich dieses selbstgefällige Lächeln hasste, doch er ließ es bereits fallen und sah mich ernst an. »Hör endlich auf, Phil nachzutrauern, er ist es nicht wert. Du bist eine tolle Frau, du brauchst ihn nicht. Hast es wohl auch noch nie getan. Lebe deine Träume und warte nicht auf einen Mann, weil du denkst, es allein nicht zu schaffen. Du bist viel stärker, als du denkst. Du bist Anne Harris, verdammt!«

Ja, ich wusste, wer ich war, aber es war nicht so leicht, wie Jordan jetzt tat.

»Machst du Schluss? Geht es darum?«

»Nein, ich mache nicht Schluss. Aber du solltest dir nochmals gut überlegen, ob du mich wirklich beim Jahrgangstreffen brauchst.«

»Ich geh da nicht allein hin. Ausgeschlossen.« Vehement schüttelte ich den Kopf.

»Das musst du auch nicht. Ich lass dich nicht im Stich.«

Nein, Jordan war loyal, aber ich wünschte, er würde in mir noch etwas anderes sehen als seine Freundin in Not.


KAPITEL 12
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JORDAN

Ich hatte gehofft, dass ich Annie dazu bringen könnte, allein zum Jahrgangstreffen zu gehen. Aber Phil hatte ihr Selbstbewusstsein so gründlich zerstört, ich hasste ihn dafür. Und ja, ich war bereits viel zu emotional, wenn es um Annie ging, und das hatte gar nichts damit zu tun, dass wir eine Familie waren. Echte Gefühle hatten sich auf meiner Seite eingeschlichen, auch wenn ich das nie laut aussprechen sollte. Denn sobald wir nicht mehr aufeinander hockten, würden sie vergehen. Auch darum war ich abgereist. Ich wollte nicht, dass Annie etwas missverstand, und so verletzlich, wie sie gerade war, würde genau das passieren. Abstand war dringend nötig, und da ich nicht erwartete, dass Annie Zeit hätte, mich anzurufen, und ich selbst mit Chase’ Hotel ausgelastet wäre, würden wir auch die letzten Tage einfach abhaken können. Und uns hoffentlich viel sachlicher mit dem Jahrgangstreffen beschäftigen, wenn sie in San Antonio war. Klang doch gut.

Außer dass Annie offenbar nichts für sich behalten hatte, denn kaum war ich zurück in meinem Büro bei King Whiskey, platzte Dylan ins Zimmer.

»Was ist das mit dir und Anne Harris?«

»Auch dir einen guten Morgen. Möchtest du einen Kaffee?« Ich legte meine Aktentasche neben meinen Schreibtisch und ging gleich weiter zum Kaffeeautomaten.

»Nein, ich will ein paar Antworten. Du spielst ihren Fake-Freund?«

»Und wenn schon. Sie hat mich gebeten, sie zum Jahrgangstreffen zu begleiten, und ich habe Ja gesagt.«

»Und das ist alles?«

»Wieso? Ist das nicht genug?« Ich drehte mich zu Dylan, hielt seinen Blick. Ganz bestimmt würde ich nichts erzählen. Und offenbar hatte auch Annie den Vertrag nicht erwähnt, denn Dylan setzte sich, ohne mir zuvor an die Gurgel zu springen.

»Hat Brad Annes Ex überprüft?«, fragte er.

»Ja, und dabei nichts Besonderes gefunden. Dieser Phil arbeitet erfolgreich als Manager, verhandelt gerade über eine Reality-TV-Show. Aber ich traue ihm nicht über den Weg. Als ich bei Annie war, hat Phil aus heiterem Himmel nach drei Jahren Funkstille angerufen. Kann im besten Fall etwas mit dem Jahrgangstreffen in zwei Wochen zu tun haben. Ich denke aber, es ist etwas anderes, und wenn du mich fragst, war er von Anfang an hinter Annies Geld und Position her. Denn ehrlich, so rasch wie die beiden auf dem College zusammengekommen sind, ist doch lächerlich.«

»Kann schon sein, Rachel vermutet etwas Ähnliches.« Dylan behielt mich im Blick. Ich wartete bloß darauf, dass er doch noch das Testament erwähnte. Ich würde es nicht tun.

»Ich habe dafür gesorgt, dass Phil klar ist, dass Annie nicht allein ist. Ob ihn das abhalten wird, Annie nochmals anzurufen, werden wir sehen. Ist die Pressemitteilung raus, dass sie befördert wurde? Von meiner Warte aus ein starkes Motiv für Phil, den Kontakt wieder zu suchen, falls ich mit seinen Motiven richtig liege.«

»Die Mitteilung ging heute früh raus.« Dylan reichte mir sein Handy.

Die Harris-Gruppe ist stolz verkünden zu dürfen, dass ab sofort Anne Harris die Position des Deputy CEOs einnimmt. Anne hat in den letzten zehn Jahren bewiesen, dass sie ein unentbehrlicher Teil des Managements ist. Unter ihrer Leitung hat insbesondere der karibische Raum an Wichtigkeit im Gesamtportfolio der Gruppe gewonnen. Unsere Gäste und Mitarbeiter schätzen Miss Harris’ Professionalität und loben speziell die Gastfreundschaft, einer der Grundpfeiler, den William und Margaret Harris 1893 gelegt haben.

Es folgte eine kurze Aufstellung der Hotelgeschichte und ein Lebenslauf von Annie. Cole Harris hatte die Pressemitteilung unterschrieben, dazu ein Foto von seinen vier Schwestern und sich selbst vor ihrem weltberühmten Hotel in Chicago beigelegt.

Also würde Annie wohl doch zurück nach Chicago ziehen, was durchaus logisch wäre. Konnte ich mir vorstellen, dort zu leben? Ich wusste es nicht.

Ich reichte Dylan das Handy. »Es könnte durchaus sein, dass Phil schon vorher Wind von ihrer Beförderung bekommen hat.«

»Also ist es gut, dass du Annie zur Seite stehst?«, fragte Dylan spöttisch nach.

»Ja.« Ich hielt seinen Blick, wusste ganz genau, was er als Nächstes sagen würde.

»Und was ist mit dem Testament? Fake-Frau, Fake-Baby? Ich müsste die letzten Jahre schon taub gewesen sein, wenn ich deinen Enthusiasmus über diese Idee nicht mitbekommen hätte.« Dylans Miene verfinsterte sich augenblicklich. »Ich könnte wetten, du hast Annie davon erzählt und sie irgendwie überredet mitzumachen. Hat sie dich überhaupt gebeten, ihren Fake-Freund zu spielen, oder hast du ihr den Floh ins Ohr gesetzt?«

»Nun mach mal halblang. Sie ist zu mir gekommen, ganz sicher manipuliere ich sie nicht. Aber danke, jetzt weiß ich ja, was du mir zutraust.« Wütend ging ich zu meinem Schreibtisch und startete meinen Laptop.

»Du reagierst ziemlich heftig für jemanden, der eine reine Weste hat. Und du musst schon zugeben, dass dein Geschwätz die letzten Jahre …«

»… dich absolut nichts angeht. Wie hat eigentlich Rachel auf das Testament reagiert?«

»Lass Rachel aus dem Spiel.«

»Warum sollte ich?«

Wir lieferten uns ein Blickduell, das mir sehr schnell zu blöd wurde. »Schließ die Tür, wenn du gehst.« Demonstrativ richtete ich meinen Fokus auf die E-Mails in meinem Postfach und ignorierte Dylan, der weiterhin in meinem Zimmer stand.

»Benutz sie nicht als Spielball.«

»Und ich dachte schon, ich soll sie in Ruhe lassen, weil ich nicht gut genug für sie bin.«

»Das auch.«

Die Tür knallte hinter Dylan zu. Fuck! Er hatte doch keine Ahnung! Sollte er sich gefälligst um seinen eigenen Kram kümmern. Ich war so wütend. Nicht gut genug. Geht’s noch!

Dass mich Dylans Worte auch noch Stunden später beschäftigten, machte mich noch wütender. Sobald ich konnte, verließ ich das Büro und fuhr zuerst nach Hause, um mich umzuziehen. Danach wollte ich zu Chase und mich bei ihm auskotzen. Ich hatte gerade dermaßen die Nase voll. Entsprechend verstimmt fuhr ich nach Downtown San Antonio. Das Hotel, das Emily und Chase gekauft hatten, lag direkt am River Walk und erinnerte an eine spanische Villa. Auf dem Gästeparkplatz standen drei volle Container, ansonsten sah ich nur die Autos von Emily und Chase. Ich stellte meines daneben und griff nach dem Sechserpack Bier, das ich sonst auch immer mitbrachte. Bereits in der Lobby rief ich: »Die Pizzen sind in zehn Minuten hier!«

Als Antwort drang ein Johlen aus den oberen Stockwerken, bevor Emily gleich darauf an der Treppenbrüstung auftauchte. »Ich verhungere! Wo bleibst du denn so lange?« Ihre hellen Haare hatte sie mit einem Tuch zurückgebunden. Die Latzhose war bestimmt mit Farbe beschmiert und ihre Turnschuhe weiß vom Staub.

»Wieso? Ich bin eine Stunde früher als gedacht da«, erklärte ich ihr, während ich die Treppe hochstieg.

Chase tauchte aus dem Gang rechts von Emily auf. »Du klingst, als ob du Dampf ablassen müsstest. Was ist passiert? Warum bist du eigentlich schon aus St. Lucia zurück?«

»Um euch zu helfen, natürlich.« Dabei presste ich meine Zähne so stark zusammen, dass mich Chase kopfschüttelnd musterte. »Wie siehst du eigentlich aus?« Sein Haar war weiß vom Staub.

»Chase ist zu eitel, um ein Kopftuch zu tragen. Selber schuld, wenn er nachher sein Auto versaut«, zog ihn Emily gleich auf.

»Ich dachte, du setzt mich zu Hause ab. Hatten wir das nicht heute früh vereinbart?«

»Spinnst du?! So dreckig nehme ich dich nicht mit, mein Angebot steht nur für den sauberen Chase. Aber was ist los?«, fragte Emily an mich gewandt.

»Hallo! Lieferdienst!«, ertönte eine Stimme aus dem Erdgeschoss.

»Ich komme.« Ich überreichte Chase das Bier und ließ die beiden stehen. Das gab mir noch ein paar Sekunden, um durchzuatmen. Beim Lieferanten angekommen, drückte ich ihm das Geld in die Hand und legte ein saftiges Trinkgeld obendrauf, bevor ich die drei Pizzaschachteln entgegennahm. Er bedankte sich und eilte weiter. Mit einem Pfiff, der durch das Atrium hallte, zog ich die Aufmerksamkeit zurück auf mich. »Kommt ihr jetzt?!«

»Wir essen oben, das Turmzimmer ist fertig!«, rief Emily zurück und hastete bereits in den dritten Stock. Ich folgte gespannt, doch Chase hielt mich zurück, als ich an ihm vorbeiwollte. »Steckst du in Schwierigkeiten?«

»Nein, natürlich nicht. Jedenfalls nicht so, wie du denkst.«

»Aber was du gleich erzählen wirst, wird mir trotzdem nicht gefallen?«

Ich zuckte mit den Schultern, eigentlich hoffte ich, dass wenigstens Chase mich verstehen würde. Dylans Reaktion nagte an mir. Schweigend gingen wir in den obersten Stock.

»Na, was sagst du?« Emily stand mitten im Raum, der dank vier großer Fenster lichtdurchflutet war. Richtung River Walk gab es sogar einen winzigen Balkon. Wohl um den Farbgeruch zu verscheuchen, öffnete Emily die Tür dazu. »Stell dir ein Himmelbett genau hier vor.« Sie trat neben die Eingangstür. »Dazu eine Kommode und einen kleinen Schreibtisch zur linken Seite und eine Sitzgelegenheit zur rechten.«

»Den Sternenhimmel an der Decke hast du vergessen. Sehr romantisch«, säuselte Chase und fing sich dafür einen Klaps ein.

Annie würde er gefallen. Ich sprach es nicht aus.

»Leuchtet sogar im Dunkeln, nur haben wir noch keine Vorhänge, also kann ich es nicht zeigen. Setz dich«, bestimmte Emily.

Demonstrativ sah ich mich um, bevor ich mich auf den Boden neben die beiden setzte und alle drei Pizzadeckel öffnete. »Salami, extra Peperoni, Oliven und Sardellen für Chase. Dreimal Käse für dich, Emily, und Sardellen und Anchovis für mich.«

Jeder von uns griff zuerst zu seiner Lieblingspizza und bediente sich im Anschluss bei den anderen. So war es immer.

»Also schieß los, wobei können wir dir helfen? Geht es um eine Frau?« Emily sah mich erwartungsvoll an, während Chase tief seufzte.

»Ja, es geht um eine Frau. Aber nicht so, wie du denkst.«

»Wie denken wir denn?«, fragte Chase nach. »War doch sie der Grund, warum du Regel Nummer eins auf dem Surfbrett vergessen hast und fast an einem Felsen zerschellt wärst? Und dann länger auf St. Lucia bleiben wolltest, um das tolle Wetter auszunutzen, aber am Ende nur einen Tag nach uns allen abgereist bist?«

»Nein, ich war beim Surfen einfach unaufmerksam. Darf ich das nicht auch mal sein?«

»Eigentlich bist du derjenige aus unserer Familie, der immer einen klaren Kopf behält. Zerstör bitte nicht die Illusion.« Chase grinste.

»Quatschkopf. Grayson ist der mit dem klaren Kopf.«

»Oh nein, kommt jetzt wieder ein Vortrag, dass ich die anderen im Hotel einspannen soll? Ich werde sie nicht anrufen, das kannst du vergessen. Wir schaffen es auch so, wir hatten nur ein paar Rückschläge und wenn es Noah nicht für nötig hält, hier aufzukreuzen, dann haben wir auch kein Problem.« Chase nickte Emily zu, die sogleich zustimmte. Gut, wenn ihr Mann, Noah West, der immerhin Investor war, keine Bedenken hatte, war das gut. Also war ich doch bloß wegen des seelischen Beistands hier, so wie ich gedacht hatte. Dass auch unsere Brüder dafür zur Verfügung standen, erwähnte ich nicht noch einmal, denn mir ging es natürlich auch um etwas anderes – Megan. In dieser Beziehung würde ich nicht aufgeben und immer mal wieder die Sprache auf sie lenken. »Dann kann ich ja auch wieder gehen«, zog ich Chase auf.

»Um zu Hause nichts mit dir anzufangen?« Er zwinkerte mir zu.

»Aber nein, Jordan hat doch jetzt eine Freundin. Erzähl, wie habt ihr euch kennengelernt?« Emilys Augen leuchteten. »Wobei ich es sehr bedauern würde, dich als Unterstützung zu verlieren. Keiner hängt sich so in die Renovierung rein wie du. Und das meine ich im Ernst. Wenn du wirklich mal dein eigenes Haus baust, wird das grandios werden.«

Ja, vielleicht. Wenn ich es denn mal machte. Und die Arbeiten, die die beiden mir auftrugen, waren wirklich nicht der Rede wert, auch wenn ich sie gerne machte.

»Oder bring sie mit.«

»Es ist nicht so, wie ihr denkt. Ich helfe bloß einer Freundin aus«, begann ich zu erzählen.

»Was heißt das?«, hakte Emily nach, während sie bereits nach dem nächsten Stück Pizza griff. Sie schien wirklich ausgehungert zu sein, doch auch Chase und ich griffen ordentlich zu.

»Sie braucht einen Freund für ein Jahrgangstreffen. Ihr Ex wird dort bestimmt mit seiner neuen Flamme auftauchen, was für sie sehr unangenehm wäre, und ich geh eben mit.«

»Das ist schon alles? Wer ist sie? Doch nicht etwa Judy, deine Nachbarin von gegenüber?« Chase prostete mir zu, konnte sich ein Lachen dabei kaum verkneifen.

»Quatschkopf. Judy ist über siebzig, ich geh manchmal mit ihrem Hund spazieren«, erklärte ich Emily.

»Ich wusste gar nicht, dass du Hunde magst.«

»Schon immer. Es gab mal eine Zeit, da wollten Chase und ich eine Tierarztpraxis eröffnen. Kennst du die Geschichte? Das war noch, bevor wir unsere Band gegründet haben.« Chase wurde knallrot, während ich mir bereits überlegte, was ich noch alles von früher ausplaudern konnte.

»Was? Wieso hast du nie davon erzählt?«, fragte Emily verblüfft nach.

»Ja, warum eigentlich nicht? Ich dachte, du erzählst Ems alles, sie ist schließlich deine beste Freundin.«

»Ist doch egal.«

»Du hättest ihn damals sehen sollen, er hat jedes Tier, das er im Garten gefunden hat, ins Haus geschleppt, um es zu ›untersuchen‹.«

»Ich war sechs, also hör schon auf. Aber wenn es nicht Judy ist, dann ist es vielleicht … ah, Jo von Mary & Jo, Hunters Lieblingslokal.«

»Ich hab Jo nicht …«

»Nein, halt, dann hätte sie bestimmt Hunter gefragt, sie kennt ihn ja viel besser als dich«, zog mich Chase weiter auf.

»Hunter ist auf Hochzeitsreise, schon vergessen?«

»Also ist es Jo?«, fragte Emily nach. »Und ich stelle mir dich sehr süß mit sechs Jahren vor«, ergänzte Emily an Chase gewandt.

»Oh Mann, für dieses Gespräch sollten wir auf etwas Härteres umsteigen«, murmelte er.

Ja, das konnte durchaus sein. »Nein, es ist nicht Jo.«

»Und wir können dieses Ratespiel noch weiterführen oder jetzt das Hotel renovieren. Denn – Überraschung – in ein paar Wochen ist Eröffnung! Los, bewegt eure müden Hintern.« Emily wischte sich die Hände sauber und begann, die leeren Pizzakartons einzusammeln.

»Nicht, bevor Jordan nicht mit der Sprache herausrückt.«

»Es ist Annie, okay? Lasst uns anfangen.«

»Annie? Annie wer? Ich kenne keine Annie.« Chase sah zu Emily, aber auch die sah ratlos zu mir.

»Anne Harris. So, bist du nun zufrieden?« Ich stand auf und sammelte die leeren Dosen ein.

»Anne Harris? Rachels Schwester? Die Geschäftsführerin vom Resort auf St. Lucia, in dem Hunter und Eve vor wenigen Tagen geheiratet haben? Die Anne, die bald in San Antonio sein wird und ganz sicher zufällig hier auftauchen wird, um uns auszuspionieren?« Chase war nicht zu stoppen.

»Hol mal Luft und was soll heißen, dass sie euch ausspionieren wird? Sie ist eine Harris, meinst du dein kleines Hotel interessiert sie die Bohne?«

»Das hat auf St. Lucia aber noch ganz anders geklungen. Du hast doch behauptet, wir wären ihre Konkurrenz.«

Innerlich stöhnte ich auf. Chase musste aber auch alles verdrehen. Emily stand kopfschüttelnd daneben. »Seit wann kennt ihr euch denn?«

»Seit Samstag. Sie hat zufällig gehört, wie wir über Dads Testament gesprochen haben. Und da sie eine Begleitung für ein Jahrgangstreffen gesucht hat, bei dem auch ihr Arsch von Ex sein wird, hat es sich angeboten.«

»Was genau hat sich angeboten?«, fragte Chase nach. »Sag mir nicht, dass es ist, was ich denke, dass es ist.«

»Ich spiele ihren Fake-Freund.«

»Das ist alles?«

»Was verpasse ich gerade?« Emily sah von einem zum anderen.

»Nichts … Ich …«

»Jordan hat seit zig Jahren diese Irrsinnsidee mit einer Fake-Frau. Da gibt es nämlich so eine Statistik, die besagt, dass sowieso die meisten Ehen scheitern.«

»So simpel ist es nicht, die Wahrscheinlichkeit, dass ich mich verliebe, liegt nur bei …« Ich stoppte, Chase hörte mir nicht zu und Emily war glücklich verheiratet, vielleicht sah sie mich darum so irritiert an. »Ich zwinge niemanden zu irgendwas. Und es geht keinen etwas an, wie ich mein Leben lebe.«

»Und warum bist du so sauer hier hereingestürmt? Wer außer mir denkt, was ich denke?«

Ich antwortete nicht, aber Chase kam auch so auf die Lösung. »Dylan, klar, es geht um die Schwester seiner Verlobten! Das ist so verrückt. Sie steht in der Öffentlichkeit, hast du daran mal gedacht? Erst heute wurde sie zum Deputy CEO ernannt und du bist bloß unser Anwalt.«

»Wisst ihr was? Ich verschwinde. Das muss ich mir nicht anhören.«

»Du bleibst gefälligst hier! Denn du gehst zu weit und ich will, dass du damit aufhörst. Es geht hier um Gefühle und echte Menschen, nicht darum, ein Spiel gegen Dad zu gewinnen. Du hast doch komplett den Bezug zur Realität verloren.«

Wir standen uns mittlerweile so dicht gegenüber, dass meine Kleidung von Chase ganz staubig wurde.

»Leute, beruhigt euch. Ich finde, es geht nur Jordan und diese Anne etwas an, was sie tun. Außerdem sind arrangierte Hochzeiten gar nicht so selten, wie ihr denkt. Davon redet ihr doch, oder? Und aus mancher ist schon die echte Liebe entstanden. Soll ich euch wirklich an Sarahs beste Freundin erinnern? Eure Schwägerin Sarah?«

Es erleichterte mich, dass Emily auf meiner Seite stand, sie war auch eine Romantikerin durch und durch, doch dieses Mal lag sie falsch. »Keiner von uns wird sich verlieben.«

Chase’ höhnisches Lachen hätte er sich sparen können. »Genau, das wäre der Super-GAU.«

»Nein, das wäre perfekt«, widersprach ihm Emily. »Aber pass bloß auf, dass nicht einer verletzt wird.«

»Natürlich, ich würde Annie ganz bestimmt nie schaden. Sie ist eine tolle Frau.«

»Dann ist ja alles gesagt.« Obwohl Chase mir nicht glaubte, half er, den Abfall wegzubringen.

Meine Aufgabe heute bestand darin, die Zimmer auf der obersten Etage, die bis auf die Möbel fertig waren, genauestens zu kontrollieren und sämtliche noch so kleinen Mängel zu notieren. Ja, Perfektionismus wurde großgeschrieben. Emily und Chase waren immer noch in den Badezimmern zugange, offenbar waren nicht nur die Fliesen nicht nach ihren Vorstellungen, sondern auch die Fugen schlampig gegossen worden. »Was ist mit den Bildern aus England? Habt ihr eine Bestätigung, dass sie rechtzeitig da sein werden?«

Emily hatte sich in den Kopf gesetzt, die Zimmer mit Schwarz-Weiß-Bildern zu schmücken, die ein berühmter Fotograf aus London aufgenommen hatte. Auch Chase hing an Europa, denn die Bettwäsche kam ebenfalls aus England. Wahrscheinlich benutzte der König oder sonst wer denselben Lieferanten. Emilys und Chase’ zukünftige Gäste legten wohl Wert auf ein Etikett. Wenn es zum Erfolg des Hotels beitrug, war es ja gut.

»Ja, alles im Zeitplan«, rief Emily zurück.

»Sehr schön.«

»Das wird es, wenn es fertig ist!« Chase’ Stolz war nicht zu überhören, was mich sehr glücklich machte.

In der nächsten Pause fragte mich Emily wie beiläufig: »Du magst sie, oder?« Offenbar war für sie das Thema Anne Harris und Fake-Freund noch nicht abgehakt.

»Ja, aber nicht so, wie du es gerne hättest. Da läuft nichts zwischen uns. Sie gehört zur Familie und ich helfe ihr, so wie es sich gehört.« Dass das nicht stimmte, ging Emily nichts an. Wenn sie wüsste, dass ich mit Annie geschlafen hatte, würde sie gleich denken, dass wir Gefühle füreinander hätten. Natürlich war mir Annie nicht egal und ja, ich fühlte mich zu ihr hingezogen, mehr als ich sollte, aber da gleich die große Romanze draus zu stricken, war lächerlich.

»Aha.«

»Will ich wissen, was du damit meinst?«

»Dass du immer das Wohl der Familie in den Vordergrund stellst. Oder besser gesagt, jeden davon außer dich. Dass du deine Brüder mit dem Testament nervst, verfolgt doch das alleinige Ziel, sie aufzurütteln, damit sie endlich ihr persönliches Glück suchen. Genauso wie bei Chase. Du wirst ihm solange im Nacken sitzen, bis er Megan anruft. Du bist deinem Dad in dieser Beziehung so ähnlich. Er hat doch das Testament genau aus diesem Grund geschrieben. Ich kenne Chase und dich, seit ich achtzehn bin, das sind zwölf Jahre. Euch zu beobachten, erzählt eine ganz eigene Geschichte. Ihr haltet zusammen, auch und vor allem dank dir. Nicht weil Grayson euren Dad ersetzt hat und die Familie durch eine Beteiligung an King Whiskey näher zusammengerückt ist. Außer Chase wollte gar keiner jemals etwas anderes ausprobieren. Oder liege ich da falsch?«

»Ich hatte mal eigene Träume«, hielt ich dagegen. »Ohne King Whiskey wäre ich nicht hier.«

»Wirklich? Oder hast du sie schon viel früher weggeschoben? Weil sie dir doch nicht so wichtig waren?« Da ich nicht gleich antwortete, fuhr Emily fort: »Oder, weil du dich zuerst um deine Brüder kümmern wolltest?«

»Und wenn schon? Ich weiß nicht, worauf du hinaus willst. Am Ende spielt es überhaupt keine Rolle, denn Dylan hat mir heute sehr deutlich zu verstehen gegeben, dass ich nicht gut genug für Annie bin. Er traut mir offenbar alles zu, auch dass ich sie für meine Zwecke missbrauche.«

»Dann kennt er dich nicht so gut wie ich. Die Frage ist nur, warum nicht? Weil du ihm nie gezeigt hast, wie du wirklich bist? Du weißt, dass ich dich sehr mag. Du bist ein guter Freund, loyal und hilfsbereit. Du würdest nie ein schlechtes Wort über mich verlieren und ungefragt immer auf meiner Seite stehen.«

»Redest du über mich, Ems?«, hörten wir Chase rufen.

»Sei still und arbeite weiter, das hier ist privat.«

»Wir haben keine Geheimnisse voreinander. Genau wie ein altes Ehepaar«, warf Chase ein.

»Du bist wirklich ein Quatschkopf. Wo war ich? Jetzt hast du mich komplett rausgebracht!« Gespielt grimmig krauste Emily ihre Stirn.

»Ich weiß schon, was du sagen wolltest.« Ich senkte meine Stimme, denn der Teil war nicht für Chase bestimmt. »Aber im Gegensatz zu mir hatten es meine Brüder nicht so leicht.«

»Warum sagst du das? Deine Probleme und Sorgen sind nicht kleiner, nur weil du nicht das Gefühl hattest, vom Leben betrogen worden zu sein. Und es ist ja nicht so, dass man die eigene Kindheit für immer für sein verkorkstes Erwachsenenleben verantwortlich machen kann. Ich bin ein gutes Beispiel dafür, denn meine Kindheit war auch nicht die rosigste. Aber irgendwann muss Schluss damit sein. Ich bin für mich selbst eingestanden, für alle meine Entscheidungen, ob sie gut sind oder nicht.«

»Ja, das weiß ich.«

»Aber?«

Mein tiefes Seufzen ignorierte Emily. »Ich denke schon manchmal darüber nach, mein Haus zu bauen.«

»Endlich, das wird aber auch Zeit. Und schließlich sind wir mit dem Hotel bald fertig und du kannst dich nicht immer hier verkriechen.«

Lachend schüttelte ich den Kopf.

»Vergiss aber nicht, dir zu überlegen, warum du so lange damit gewartet hast und welche Träume noch in dir schlummern. Muss ich mich eigentlich bei Anne dafür bedanken, dass du aufwachst?«

Ich zuckte mit den Schultern, was Emily als Ja interpretierte, wenn ich ihr Strahlen richtig deutete. Und sie hatte gar nicht so unrecht damit.
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ANNIE

Jordan und ich hatten uns nicht mehr gesprochen, seit er abgereist war. Aber er hatte mir zur Beförderung einen Blumenstrauß geschickt und sogar eine Karte beigelegt, auf der stand: Das ist bloß der Anfang. Deputy CEO zu werden, war das Größte für mich, doch dass mir Jordan offenbar noch mehr zutraute, berührte mich. Er kannte mich kaum, trotzdem stand er hinter mir und er meinte es ehrlich. Weder den Strauß noch die Karte hätte er mir als Fake-Freund schicken müssen. Hier war kein Phil, keine Presse, niemand, den es zu überzeugen galt. Nein. Dennoch war ich mir nicht sicher, was mich in Texas erwartete. Nicht einmal, ob mich Jordan vom Flughafen abholen würde. Wir hatten nichts dergleichen abgemacht, obwohl er meinen Flugplan kannte.

Doch als ich am Freitag spät abends ankam, wartete er am Ausgang auf mich. Ich hatte gedacht, ein wenig Abstand wäre eine gute Sache, auch um meine Gefühle für ihn abzukühlen, aber ein Blick auf ihn und meine Hände wurden feucht, während gleichzeitig mein Herz viel zu rasch schlug. Als er mich anlächelte, wäre ich am liebsten zu ihm gerannt und hätte ihn zur Begrüßung geküsst.

»Willkommen in Texas.«

»Danke. Ich hatte nicht erwartet, dich hier zu sehen. Aber danke fürs Abholen.«

»Natürlich, das ist doch selbstverständlich.«

War es eigentlich nicht. Denn auch hier gab es niemanden, der uns beobachtete. Aber für Jordan schien der Fall klar zu sein, er nahm mir im nächsten Moment meinen Koffer ab und führte mich durch die fast leere Ankunftshalle zum Parkplatz. Ich kannte mich in Texas nicht besonders aus, wusste um die Weite, doch außer, dass ich mal in Austin und Dallas gewesen war, hatte ich nicht viel gesehen. Wenn nicht Jordan neben mir laufen würde, hätte ich mir bereits gewünscht, nach St. Lucia zurückzufliegen. Meinen kleinen sicheren Hafen. Aber damit war es jetzt vorbei und ich hatte es so gewollt – mein Abenteuer. Als Jordan meine Finger kurz berührte, umschloss ich spontan seine Hand. Jetzt fühlte ich mich schon besser. Ich sah kurz zu ihm. Er lächelte mich an und blieb dann vor einem schwarzen Fahrzeug stehen.

»Du fährst einen Truck? Jetzt bin ich fast ein wenig enttäuscht, dass du mich nicht in Cowboykluft abgeholt hast.«

»Tja, morgen ziehe ich meine Cowboystiefel und meinen Hut an. Aber vielleicht kann ich deine Enttäuschung ja gleich ein klein wenig wettmachen.« Einladend hielt er mir die Beifahrertür auf, bevor er den Koffer auf die Laderampe hievte und selbst einstieg. Er startete den Motor und schaltete als Nächstes das Radio ein. Während John Denver aus den Lautsprechern trällerte, legte Jordan sehr zufrieden den Rückwärtsgang ein.

Obwohl John dieses Mal Country Road sang und nicht Annie’s Song, bekam ich eine Gänsehaut, denn ich hatte nicht vergessen, wie ich mich auf dem Steg gefühlt hatte, als mir Jordan auf der Gitarre vorgespielt hatte. Möglichst unauffällig fuhr ich mir über die nackten Arme. »Du weißt aber schon, dass er von West Virginia und nicht von Texas singt, oder?«, fragte ich Jordan belustigt und versuchte damit auch gleich die sentimentalen Gefühle zu verscheuchen, die sich hartnäckig hielten.

»Der nächste Song passt bestimmt«, antwortete Jordan so unbeirrt, als ob er jetzt schon wüsste, was der Radiosender als Nächstes spielen würde. Gleichzeitig lenkte er den Wagen in den spärlichen Verkehr.

»Spielst du mir noch etwas auf der Gitarre vor? Singst du eigentlich auch?«

»Nein, nicht mehr.«

»Was heißt das denn?«

»Chase und ich hatten mal als Kinder die Idee, berühmt zu werden. Also eigentlich wollte es Chase. Damit unsere Mom uns dann im Fernsehen sieht und sich meldet. Ähnliche Geschichten hast du bestimmt von anderen Leuten schon hundertmal gehört. Ich habe eine Ewigkeit nicht mehr daran gedacht.«

Ja, es gab immer wieder solche Beispiele, aber ich kannte niemanden persönlich. »Also das heißt, ihr wolltet als Band auftreten?«

»Ja, die King Brothers gab es zwar schon, aber es wäre uns bestimmt noch ein besserer Name eingefallen.« Ich hörte das Schmunzeln in Jordans Stimme. »Chase hat in jeder freien Sekunde Songs geschrieben. Unser Dad wollte, dass wir ein Instrument lernten, das kam uns sehr gelegen, außer dass es Klavier sein musste. Mit Patsys Hilfe haben wir noch viele andere Instrumente gemietet und uns alles mehr oder weniger autodidaktisch beigebracht. Das Keyboard war dabei das Einfachste. Dazu kam Gitarre und natürlich ein Schlagzeug. Bei den klassischen Streichinstrumenten musste ich passen, und auch Chase hatte überhaupt keine Geduld und auch kein Talent. Unser Haus war groß genug, dass wir niemanden gestört haben.« Versonnen klopfte Jordan den Takt vom nächsten Song mit. »Schon komisch, was mir die letzten Tage alles einfällt.«

»St. Lucia kann diese Wirkung haben, offenbar auch auf dich.« Wie viele Stunden ich grübelnd am Strand gesessen hatte, konnte ich gar nicht sagen. Doch ich hatte auch eine innere Ruhe gefunden, die ich lange vermisst hatte. Bis mich diese blöde Einladung zum Jahrgangstreffen wieder komplett aus der Bahn geworfen hatte. »Habt ihr mal ein Tape aufgenommen?«, kam ich zurück auf Jordans und Chase’ musikalisches Talent zu sprechen.

»Ja, ein paar. Wir haben sie nie jemandem gezeigt.«

»Warum nicht?« Ich hielt unbewusst die Luft an, denn ich erwartete bereits, dass ihr Dad sie gefunden und weggeworfen hat.

»Chase hatte von heute auf morgen das Interesse verloren und bald darauf seine Freundin kennengelernt. Im Nachhinein vermute ich, dass er irgendwie herausgefunden hat, dass Mom tot war. Er hat nie etwas gesagt, aber er war eine Zeit lang so gut wie nicht ansprechbar. Kaum hatte er seinen Führerschein gemacht, hat er Dads Jaguar zu Schrott gefahren. Oder Partys gefeiert, obwohl Dad gar nicht verreist war. Grayson, Hunter und Dylan waren schon auf dem College und ich konnte Chase nicht zur Vernunft bringen. Jedes Mal, wenn die Polizei bei uns zu Hause angerufen hat, dachte ich, sie würden uns sagen, dass er tot wäre. Eine beschissene Zeit.«

»Wow, wie hat denn euer Dad reagiert? Er muss außer sich gewesen sein.«

»Dad war nie außer sich. Er wurde auch nie laut. Vielleicht war genau das das Problem. Dass Chase darauf gewartet hat, dass unser Dad einmal seine Maske fallen lässt und seine echten Gefühle zeigt.«

»Aber es ist nie passiert?«

»Nein, stattdessen hat Chase Megan getroffen und er wurde wieder der Alte. So als ob nie etwas passiert wäre. Und als er sich von Megan getrennt hat, hat er auf dem College gleich Emily getroffen. Sie waren zwar nie ein Paar, aber Emily hatte eine ganz ähnliche Wirkung auf Chase wie Megan. Die beiden Frauen haben etwas geschafft, was meine Brüder nicht konnten. Selbst Grayson nicht, der es sich schon früh zur Aufgabe gemacht hat, unseren Vater zu ersetzen. Erfolglos.«

»Natürlich erfolglos, Grayson ist ja nur ein paar Jahre älter und hat genug eigene Probleme. Aber was ist mit dir? Du und Chase steht euch doch nahe oder nicht?«

»Ja, soweit er mich an sich ranlässt.«

Sie waren am Strand, als ich sie »belauscht« hatte, sehr vertraut miteinander umgegangen. Vor allem Jordan mit Chase, fiel mir jetzt auf. Er hatte ihm immer mal wieder freundschaftlich auf die Schulter geklopft und ihn angestupst, während Chase seine Hände in den Hosentaschen vergraben gehalten hatte. Ich musterte Jordan von der Seite. Seine Miene wirkte offen, und obwohl es ihm bestimmt nicht leicht fiel, all diese persönlichen Dinge zu teilen, tat er es.

»Ich wollte immer meinen besten Freund heiraten«, gestand ich. »So wie meine Eltern es getan haben.«

»Ein schöner Gedanke und bestimmt das Beste, was einem passieren kann.«

Ein Lächeln umspielte Jordans Mund. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich vermuten, dass auch Jordan dieses Ziel hatte. Doch unser Deal sprach eine gegenteilige Sprache. Aber ich hörte keinen Zynismus und Jordan wirkte auch immer noch entspannt, da war kein spöttischer Zug um seinen Mund.

»Arbeitet ihr eigentlich alle für die King-Gruppe?«, wechselte ich das Thema. Ich musste noch ein paar Fakten sammeln, und King Whiskey war natürlich das Herzstück der King-Familie.

»Chase nicht mehr, aber uns allen gehört King Whiskey. Dylan ist für King Investments zuständig, springt aber auch öfter für Grayson als CEO von King Whiskey ein. Ich bin der Anwalt für alle Belange und dazu gehört auch Chase’ und Emilys Hotel.«

»Ihr Hotel will ich mir unbedingt ansehen. Ich habe etwas Geschäftliches zu besprechen. Das sollte ich dir gar nicht erzählen, behalte es bitte noch für dich. Außer du willst als ihr Anwalt dabei sein, dann halte ich erst recht meinen Mund.«

Ungläubig lachte Jordan auf. »Wir haben uns schon längst ausgerechnet, dass du das Hotel ausspionieren willst.«

»Ausspionieren? Aber nein, ich will ihnen ein Angebot machen.«

»Ein Angebot. Ich bin gespannt. Übrigens, im Handschuhfach liegen ein paar Dokumente für dich.«

Neugierig sah ich nach: eine Verschwiegenheitserklärung. »Ich lese sie mir später genau durch, Herr Anwalt.«

»Du hast doch nichts anderes erwartet, oder?«

»Nein.« Wir tauschten viel zu vertrauliche Dinge aus.

»Fiel dir der Abschied von St. Lucia schwer?«, fragte mich Jordan plötzlich.

»Ja und nein. Als Deputy CEO hätte ich so oder so nicht bleiben können. Und selbst wenn Cole mich nicht befördert hätte, hätte ich mir nach unserer kleinen Tour durch den Süden überlegen müssen, wie es weitergeht. Ich hatte nie geplant gehabt, so lange auf St. Lucia zu bleiben. Ich hatte nichts wirklich geplant. Ich wollte hauptsächlich weg aus Chicago und meinem alten Leben.« Angestrengt sah ich aus dem Fenster, um nicht daran zu denken, wie ich mich damals gefühlt hatte.

Wir fuhren auf dem Freeway, immer mal wieder sah ich Malls mit weitläufigen Parkplätzen, dann offenbar Wohnhäuser, die nur spärlich beleuchtet waren. Die Weite Texas’ konnte ich wirklich schon jetzt erahnen. Jordan setzte den Blinker und verließ den Freeway. Sobald wir die Autobahn hinter uns gelassen hatten, fuhren wir durch ein Villenquartier. Hier sah es überhaupt nicht mehr wie in einer Großstadt aus, was mir sehr gefiel.

»Du warst drei Jahre auf der Insel?«, fragte mich Jordan unvermittelt.

»Ich habe drei Jahre die karibischen Hotels betreut.«

»Und jetzt? Wie stellt ihr euch auf, wenn du in San Antonio bleibst?«

»Falls ich bleibe.« Jordan hielt vor einem metallenen Tor. »Sind wir schon da?«

»Ja, ohne Verkehr sind es nur zwanzig Minuten zum Flughafen. Home Sweet Home.«

Nachdem Jordan den Sicherheitscode eingetippt hatte, fuhr das Tor zur Seite. Die Auffahrt wurde von in den Boden eingelassenen Lampen beleuchtet. Es war dennoch zu dunkel, um viel von der Umgebung zu erkennen. Ein paar Büsche und wohl auch größere Bäume versperrten das Mondlicht und den Blick auf die Sterne, doch die Villa vor mir lenkte bereits die Aufmerksamkeit auf sich. Sie schien aus hellem Stein gebaut und gefiel mir auf Anhieb. Die Fassade war beleuchtet, sodass ich die hohen Fenster und einzelnen Spitzdächer gut erkennen konnte. Ein interessantes Design, das dem wuchtigen Bau etwas Verträumtes gab.

Jordan parkte vor einer mehrtürigen Garage und holte danach meinen Koffer. Gespannt stieg ich aus und folgte Jordan über einen marmornen Vorplatz zur hölzernen Haustür. Von hier erkannte ich, dass das Haus erhöht stand, sodass ich mich bereits auf eine spektakuläre Aussicht freute.

Nachdem Jordan aufgesperrt und die Alarmanlage abgeschaltet hatte, trat ich ein. Wow! Bereits die Deckenhöhe vom Vordach schätzte ich auf fünf Meter. Doch jetzt standen wir direkt im Wohnzimmer mit Blick in den Garten, von dem ich leider nicht viel erkennen konnte.

»Die Küche liegt zur linken Seite, auch das zweite Wohnzimmer, die Bibliothek und ein Büro. Der Fitnessraum und das Heimkino sind zu deiner Rechten. Die Sauna und ein Eisbad findest du im Garten. Ich zeige dir morgen alles in Ruhe. Du willst bestimmt schlafen. Komm. Im ersten Stock liegen die Gästezimmer.« Jordan stieg die Treppe hoch und bog nach rechts ab. Hier befanden sich weitere Türen, ich zählte fünf Stück. »Ich habe dir das Gästezimmer zum Garten herrichten lassen. Du kannst morgen aber auch wechseln, falls du ein anderes willst.«

Er öffnete die erste Tür zur linken Seite und ließ mich eintreten. Den Koffer stellte er gleich am Eingang des Zimmers ab. Es war hell gestrichen und mit einem Kingsize-Bett und einer dunklen Kommode mit Schminktisch ausgestattet. Ein flauschiger weißer Teppich lag auf dem dunklen Holzboden und blaue Kissen auf dem hellen Bettbezug. Über dem Bett hing ein Bild von einer blühenden Wiese und Schönwetterwolken. Ein Strauß gelber Rosen stand in einer Vase auf einem Tischchen neben der Sitzecke direkt am Fenster.

»Es ist sehr hübsch. Danke.«

»Die Gästezimmer sind alle sehr ähnlich ausgestattet.« Jordan öffnete die erste Tür gegenüber des Bettes, es war ein begehbarer Kleiderschrank. Das Bad daneben gefiel mir noch viel besser.

»Wow«, entfuhr es mir, als ich die freistehende Wanne und die großen Sprossenfenster entdeckte. Ich war in unzähligen unserer Luxushotels bereits zu Besuch gewesen, aber eine freistehende Wanne mit Aussicht war immer mein Highlight.

»Schön, dass es dir gefällt. Hast du eigentlich Hunger? Oder willst du direkt schlafen gehen?«

»Ich geh direkt schlafen, es ist spät.« Auf St. Lucia war es bereits nach Mitternacht.

»Dann bis morgen.«

»Ja, bis morgen.«

Jordan nickte mir zu, bevor er das Zimmer verließ. Zu gerne hätte ich ihn länger berührt, als nur auf dem Weg zu seinem Auto. Oder hatte er nur zugestimmt, weil er gemerkt hatte, dass ich etwas Heimweh hatte? Vielleicht sollten wir besprechen, wie wir privat miteinander umgingen.

Aus einem Impuls heraus ging ich ihm hinterher. Doch als ich ihn die Treppe hinuntereilen hörte, stoppte ich in meiner Bewegung. Besser, ich ging ins Bett. Wo Jordan schlief, hatte ich nicht verstanden, offenbar nicht in diesem Flügel. Seufzend schloss ich die Zimmertür hinter mir. Schon komisch, wie ich ihn die letzten Tage vermisst hatte, obwohl er nur so kurz auf St. Lucia gewesen war und ich drei Jahre allein gelebt hatte. Doch ich hatte mich erschreckend rasch an Jordan gewöhnt. »Du bist viel zu emotional, reiß dich mal zusammen.«

Aber als ich im Bett lag, fragte ich mich, ob Jordan in diesem Moment auch an mich dachte.

Am nächsten Morgen wollte ich mich um das Frühstück kümmern, aber auch dieses Mal war mir Jordan zuvorgekommen. »Du bist ja schon auf. Guten Morgen.« Kommentarlos legte ich den unterschriebenen Vertraulichkeitsvertrag auf dem Küchentisch neben ihm ab und wollte schon zum Vollautomaten, als Jordan aufstand und mir den Stuhl neben seinem einladend hinhielt.

»Guten Morgen. Wie hast du geschlafen?«

»Gut, danke. Du musst mich nicht bedienen oder darf ich mir deine Küchenschränke nicht ansehen?«

»Du darfst dir alles ansehen. Aber es macht mir nichts aus, wenn wir die Rollen tauschen.«

»Welche Rollen? Soweit ich mich erinnere, warst du einkaufen, hast gekocht, ein Restaurant gebucht und ich den Abend ruiniert. Tut mir leid.«

»Deine Arbeit ging eben vor. Das wird sich sicher nicht ändern, somit bleibt uns nicht viel Zeit.« Als ob Jordan den ganzen Tag faulenzte. Doch im Gegensatz zu mir schien er die Ruhe wegzuhaben. Während der Kaffee mahlte, stand Jordan lässig an den Küchentresen gelehnt und sah mich unverwandt an. Ich wusste nicht, was er sonst noch dachte, aber sehr wohl, dass ich mich zu ihm hingezogen fühlte. Seinen Blick auf mir zu spüren, sorgte jedes Mal dafür, dass sich mein Puls beschleunigte. Und wie meine Haut kribbelte, wenn er mich berührte, konnte ich ebenfalls kaum ignorieren. Ich hatte noch nie einen Mann wie ihn kennengelernt. Seine direkte Art erschreckte und faszinierte mich zugleich. Sie brachte mich im Gegenzug dazu, mich zu öffnen, und ich musste mir öfter auf die Zunge beißen, um nicht einfach damit herauszuplatzen, wie sehr ich ihn besser kennenlernen wollte und wie groß dabei die Wahrscheinlichkeit war, dass ich mich in ihn verliebte.

»Ich liebe den Duft nach frisch gemahlenem Kaffee. Ich habe mir sogar mal überlegt, in einem Coffeeshop zu arbeiten, nur um den ganzen Tag davon umgeben zu sein.« Ein unverfängliches Thema.

»Wie alt warst du da?«

»Vierzehn oder fünfzehn.« Ich stand auf, um mir aus dem Kühlschrank Milch zu holen, aber Jordan kam mir wieder zuvor, indem er sie zusammen mit einem Kännchen auf den Küchentresen stellte. Die volle Tasse reichte er mir im Anschluss.

»Kokosmilch?«

»Ich dachte, es würde für den ersten Morgen passen. Damit du kein Heimweh bekommst.« Zwinkernd ging er zurück zum Kühlschrank und nahm eine kleine Schüssel heraus. Es war ein Fruchtsalat.

»Da sind Mangos, Papayas, Ananas und Bananen drin. Lass es dir schmecken. Wenn du lieber ein paar Eier möchtest oder etwas anderes, ist das kein Problem.«

Der Kloß in meinem Hals wurde immer größer. Alles, was Jordan sagte und tat, war sehr wohl durchdacht. »Danke, das ist sehr aufmerksam von dir. Es passt alles.« Ich räusperte mich, zurück zu unverfänglich. »Wusstest du, dass Bananen neben Reis und Mehl die meist exportierten Güter St. Lucias sind?«

»Ich habe die Plantagen gesehen, als ich mit Chase surfen fuhr.«

»Es tut mir wirklich leid, dass ich keine Zeit hatte.«

Jordan setzte sich auf den Hocker neben mich, reichte mir eine Gabel und wartete.

»Ich wusste nicht, wie ich nach unserer gemeinsamen Nacht mit dir umgehen sollte«, gestand ich meinen hauptsächlichen Grund, Jordan aus dem Weg zu gehen. Da, ich hatte es ausgesprochen. Es tat richtig gut. Als ich aufsah, dachte ich einen Moment Sehnsucht in Jordans Augen zu lesen. Im nächsten Augenblick lächelte er mich an und forderte mich damit auf, weiterzureden. »Und als mir dann Cole noch von der Beförderung erzählt hatte und ich sie für mich behalten musste …« Ich spießte ein Stück Banane auf und ließ es mir auf der Zunge zergehen. Köstlich. »Ich wusste, dass ich Mühe haben würde, meinen Mund zu halten. Du bringst mich dazu, dir Dinge zu erzählen, die ich noch nicht mal meinen beiden Schwestern erzählt habe. Dabei sind sie meine besten Freundinnen. Außerdem denke ich über Sachen nach, die ich längst vergessen oder verdrängt hatte.« Ich war mit meinem Seelenstriptease wieder voll in Fahrt.

»Ich bringe dich dazu? Oh Annie, wenn du wüsstest!« Jordan schüttelte lachend den Kopf, bevor er aufsprang. »Ich bin gleich zurück.«

Verdattert sah ich Jordan hinterher. Wenig später kam er mit einem weiteren Stapel Papiere zurück. Bildete ich mir ein, dass seine Wangen gerötet waren und er meinem Blick auswich? Seine Verlegenheit verschwand gleich und machte einem schelmischen Gesichtsausdruck Platz, als er mir die Papiere reichte.

»Noch mehr Verträge, die ich unterschreiben soll?«

»Nein, das ist etwas anderes. Wir haben nicht mehr viel Zeit.«

Ich schob mein Essen zur Seite, bevor ich gespannt zu lesen begann: »Deine Lieblingsfarbe ist Blau und du magst das Meer lieber als die Berge? Du liebst scharfes Essen und magst die thailändische, indische und italienische Küche gleichermaßen. Doch wenn du wählen müsstest, würdest du deine Freundin zu Shepherd’s Pie und bitter schmeckendem Bier einladen … Was ist das?«

»Eine Liste meiner Vorlieben und Abneigungen. Daneben hast du genug Platz, um deine aufzuschreiben.«

»Das sind ja zwanzig Seiten!« Ich begann die Seiten durchzublättern, die Antworten wurden immer länger und länger. Als es um unverwirklichte Träume ging, stoppte ich. »Du wolltest ein eigenes Haus bauen? Ich dachte, in einer Band zu sein, war schon außergewöhnlich. Aber das … Ich habe wirklich überhaupt keine Ahnung, wer du bist.« Aber vor allem entdeckte ich in so kurzer Zeit erschreckend viele Parallelen zu mir. Nur wieso war er denn Anwalt geworden? Schätze, die Antwort finde ich in den Papieren.

»Nein, wohl nicht. Und was du vorhin gesagt hast … Ich habe dich nicht ausgelacht, falls du das dachtest. Es ist nur so, ich könnte dasselbe über dich sagen.« Oh ja, er war verlegen. Die Röte, die ihm ins Gesicht stieg, war nicht zu übersehen, wie süß. Jetzt hielt er meinen Blick. »Mir fallen immer mehr Dinge ein, die ich komplett vergessen habe. Und ich kann weder erklären, warum ich sie nicht mehr wusste, noch, wieso sie mir jetzt wieder in den Sinn kommen.«

Sein Blick schien sich in meinen zu bohren, als ob er in meinen Augen eine Antwort suchte. Ich hatte keine, denn ich wusste selbst nicht, was hier passierte. Nur, dass ich nicht zu viel hineininterpretieren sollte. Die Nähe, die ich zu Jordan spürte, könnte auch allein darauf zurückzuführen sein, dass wir uns sehr rasch kennenlernen mussten. Und da wir dabei sehr offen waren, entstand eine Intimität, die normalerweise über Tage, Wochen und Monate wuchs. Dazu war ich noch durch das Jahrgangstreffen emotional gestresst und dass ich mit Jordan geschlafen hatte, wühlte mich zusätzlich auf. So viele Erklärungen, und doch kamen sie mir wie Ausreden vor. Aber ich sprach nichts davon aus. »Wie hat dein Traumhaus ausgesehen? Und warum wolltest du es selbst bauen?«, fragte ich stattdessen, während ich das Dokument beiseitelegte und weiter aß. Ich wollte, dass mir Jordan davon erzählte.

»Ich hatte nicht nur ein Traumhaus.« Er schüttelte amüsiert den Kopf, bevor er weitererzählte. »Als ich sechs oder sieben war, sind wir zum ersten Mal nach Kalifornien geflogen, mein Dad wollte irgendeinen Deal abschließen. Keine Ahnung, warum er uns überhaupt mitgenommen hat. Patsy hat dann einen dieser Hippie-Vans gemietet. Kennst du die? Bunt bemalt, null Luxus? Ich kann mir nicht vorstellen, dass unser Dad davon wusste. Jedenfalls ist sie mit uns nach Monterey gefahren. Warst du schon mal auf dem Pacific Coast Highway unterwegs?«

»Nein, ich habe aber Bilder davon gesehen.«

»Es ist unglaublich. Vor allem, wenn du zum ersten Mal ans Meer fährst. Wir waren den ganzen Tag am Strand, ich war von den Surfern wie hypnotisiert. Meine Brüder auch. Auf der Rückfahrt nach San Francisco habe ich mir vorgenommen, ein Haus auf einem der Felsen zu bauen. Es sollte komplett aus Glas sein, damit ich immer einen unverstellten Blick auf den Pazifik hätte.« Jordan wirkte auf einmal wieder wie ein Kind, als er sich zurückerinnerte. Ich hatte seine braunen Augen noch nie so leuchten gesehen. Ich wusste ganz genau, wie er sich fühlte. »Sehr unpraktisch, so ganz ohne Privatsphäre.« Jordan stand auf und ging zur Kaffeemaschine. Er holte eine Tasse aus dem Küchenschrank, stellte sie unter den Ausfluss, drückte aber keine Taste. Stattdessen lehnte er sich wieder an die Küchenabdeckung und erzählte weiter. »Als Nächstes habe ich mir überlegt, ein Farmhaus zu bauen oder wahlweise eines zu kaufen und aus- oder umzubauen. Mit viel Holz und offen gestalteten Räumen.«

»Wie kamst du darauf? Hat euch Patsy auf eine Pferderanch mitgenommen?«

»So ähnlich, wir waren wandern. Ich habe es anfangs gehasst. Stundenlang in der Hitze ohne Ziel herumzulaufen, war stinklangweilig.«

»Wie alt warst du da?«

»Vielleicht zehn. Dylan war da schon von Football besessen und Hunter hatte nur an Mädchen gedacht. Doch Patsy kannte keine Gnade, obwohl sie schon uralt war. Jedenfalls in meinen Augen.« Nachdenklich schüttelte er den Kopf. Sie lebte also wohl nicht mehr. Und sein Dad ja auch nicht.

»Habt ihr eigentlich sonst noch Verwandte?«

»Nein. Warum fragst du?«

»Weil ich mir immer noch überlege, warum euer Dad sich dieses Testament ausgedacht hat. Aber wenn es nur noch euch fünf gibt, liegt darin wohl auch die Antwort.«

»Das Erbe ging ihm über alles.« Ein Fakt, den Jordan bestimmt schon tausendmal erzählt hatte.

»Was kam nach dem Farmhaus?«

»Alles Mögliche, ich konnte mich am Ende nicht entscheiden, was ich bauen wollte, somit kann ich deine Frage auch nicht beantworten. Oder vielleicht könnte ich es, aber ich habe nie mehr darüber nachgedacht. Jedenfalls kann ich beim Heimwerkern gut abschalten und ich mag es, etwas mit den Händen zu erschaffen und nicht nur mit Worten.«

»Nun, dieses Haus ist auch wundervoll. Jedenfalls was ich bisher davon gesehen habe.«

»Das Schwimmbad wird dir gefallen. Es gibt sogar einen kleinen Wasserfall und einen Whirlpool. Die Sauna habe ich tatsächlich selbst gebaut.«

»Ist das eine Einladung zum Nacktbaden, wenn alle anderen schlafen?«, rutschte mir heraus.

Jordans Grinsen war Antwort genug.

»Hast du Angestellte? Natürlich hast du. Wo sind sie?«

»Am Wochenende nicht hier. Sie leben nicht mit mir. Zweimal die Woche wird das Haus gereinigt, immer montags und donnerstags. Am Mittwoch kommt der Gärtner. Am Dienstag und Freitag meine Haushälterin, sie erledigt auch den Einkauf und die Wäsche und kocht, falls gewünscht, vor.«

Ich mochte, dass wir an den Abenden und am Wochenende allein waren. »Hast du abendliche Verpflichtungen? Soll ich dich begleiten?«

»Nein und nein. Ich arbeite ausschließlich für meine Familie. Es stehen in den nächsten Wochen keine Geschäfte an, für die ich verreisen müsste. Im Moment helfe ich abends Chase und Emily im Hotel. Es gibt immer etwas zu tun.« Ein Lächeln huschte über sein Gesicht, doch er erklärte mir nicht, woran er dachte.

»Kann ich helfen?« Ein Hotel zu eröffnen, war nochmals stressiger als eines zu führen. »Wie erfüllen wir Punkt sieben, wenn du keine Zeit hast auszugehen und ich einen Großteil von nächster Woche bereits unterwegs bin?«

»Wir lassen ihn aus. Keiner hat gesagt, dass wir alle Punkte jetzt schon erfüllen sollen. Aber ich denke, das macht nichts. Phil weiß, dass du nicht allein bist. Solange wir auf dem Jahrgangstreffen glaubwürdig als Paar auftreten, ist alles in Ordnung.«

Seit unserer gemeinsamen Nacht hatten wir uns kaum angefasst. Sollte ich es jetzt ansprechen und mich auch noch einmal für die Ohrfeige entschuldigen? Ich schämte mich immer noch und ich wollte keine Unstimmigkeit zwischen uns, auch nicht unterschwellig, schließlich mussten wir als verliebtes Paar auftreten. Das bedeutete auch, dass wir zusammen tanzten, eng, und uns dann auch wieder küssten. Automatisch wanderte mein Blick zu Jordans Lippen, denn ich wollte nicht solange warten, ich konnte unserer gegenseitigen Anziehung kaum standhalten. War ich denn die Einzige, die das Knistern zwischen uns spürte? Nein, denn Jordan sah mir ebenfalls auf den Mund.

»Willst du nach dem Frühstück zu deiner Schwester fahren?«, fragte er mit kratziger Stimme, bevor er sich abwandte.

»Sie weiß nicht, dass ich schon hier bin. Ich habe nichts gesagt.«

»Wieso nicht?« Erstaunt wandte er sich mir wieder zu.

»Weil ich das Testament zur Sprache bringen sollte, es aber zu einer Diskussion führen wird, auf die ich zum jetzigen Zeitpunkt keine Lust habe. Rachel fand die Idee ganz gut, dass du mich zum Jahrgangstreffen begleitest, aber jetzt nicht mehr.«

»Warum nicht?«

»Weil wir miteinander geschlafen haben.«

Jordans Augen weiteten sich.

»Tut mir leid, es ist mir herausgerutscht.« Bevor Jordan darauf antworten konnte, sprach ich rasch weiter. »Ansonsten weiß auch nur noch Liz, dass du auf dem Jahrgangstreffen meinen Freund spielst. Ich bin nicht sicher, wie viel Aufmerksamkeit meine Beförderung zusätzlich auf uns lenken wird. Besser, ich informiere meinen Bruder, auch wenn es mir unangenehm ist. Aber das wird ja nicht besser werden.«

»Nein. Ich habe Phil überprüfen lassen. Er ist Sydneys Manager. Offenbar verhandeln sie schon länger über eine Realityshow. Somit würde ich damit rechnen, dass Kameras vor Ort sein werden. Sie dürfen uns nicht filmen, wenn wir dem nicht zustimmen. Aber vor Paparazzi können wir uns nicht schützen und schon gar nicht davor, was jemand auf Social Media postet.«

»Ganz zufällig?«

»Nichts ist zufällig.«

Nein, natürlich nicht. Stöhnend stützte ich meinen Kopf in meine Hände. »Vielleicht sollte ich doch alleine hinfahren.«

»Willst du es denn?«

»Nein, wirklich nicht.«

Ob Jordan darüber enttäuscht war, zeigte er nicht. »Bist du mit dem Frühstück fertig?«

»Ja, warum?«

»Wir machen einen Ausflug. Nach Rockford Beach sind es nur hundertsechzig Meilen, zweieinhalb Stunden. Du kannst auf der Hinfahrt deinen Teil der Liste ausfüllen. Und morgen zeige ich dir King Whiskey.«

»Kling gut.«

Wir hatten in den letzten Minuten kein einziges Mal den Blick vom anderen genommen, Jordan nicht mal seinen Kaffee herausgelassen. Ich stand auf, um meine Schüssel auszuwaschen, während Jordan sich jetzt um das benutzte Besteck kümmerte, bevor er mir die Schüssel abnahm. Die Luft knisterte dermaßen zwischen uns, dass ich automatisch den Atem anhielt. Wie in Zeitlupe legte er das Geschirr weg und kam einen Schritt näher. Ich hätte mich umdrehen und gehen sollen, mich umziehen oder sonst etwas. Stattdessen sah ich ihm in die Augen, und als er sich zu mir beugte, kam ich ihm entgegen. Ich hätte nicht gedacht, dass mich die Berührung seiner Lippen gleich dermaßen unter Strom setzen würde. Doch ihm ging es wohl nicht anders, denn wir stöhnten gleichzeitig auf. Seine Hände umfassten sanft meinen Kopf, und obwohl wir unseren Kuss intensivierten, war es diese zärtliche Geste, die mich unseren Kuss gleich wieder beenden ließ. Zu viele Gefühle. Jordan legte seine Stirn auf meine und fuhr mit seinen Händen meine Arme auf und ab. Ich mochte es, dass er mich nicht gleich von sich schubste. Aber meine rasenden Gedanken konnte ich so nicht beruhigen. »Ich geh mich kurz umziehen.«

»Gut, bis gleich.«

Keiner würde auf dem Jahrestreffen vermuten, dass unsere Beziehung gespielt war. Von meiner Seite aus war bereits mehr echt, als gut für mich war.
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JORDAN

Im Kofferraum lagen unsere Badetaschen und ein Picknickkorb, leise dudelten die neuesten Hits im Radio, und während Annie dazu summte, ergänzte sie den Fragebogen. Ich warf ihr von Zeit zu Zeit einen Blick zu, als ich den Highway eins Richtung Süden fuhr, und erhaschte dabei immer wieder ein Schmunzeln.

»Wenn ich fertig bin, weißt du mehr über mich als meine Mutter.«

»Zum Beispiel?«

Annie lachte auf, schüttelte den Kopf und presste dann die Lippen aufeinander.

»Was? An welcher Stelle bist du?« Ich schaltete das Radio ab, als ob ich dann einen besseren Blick auf die Liste werfen könnte. Annie schaltete das Radio gleich wieder ein.

»Bist du eine von den Frauen, die nur denken können, wenn es um sie herum laut ist?«

»Nein, ganz bestimmt nicht. Ich mag den Song, das ist schon alles. Ich bin beim ersten Kuss. Da war ich fünf und Adam meinte, ich wäre ab da seine feste Freundin.«

»Wie lange hat eure Beziehung gehalten?«, fragte ich amüsiert.

»Lange, bestimmt eine Woche.« Annie kicherte. »Aber dann hat ihm Rose Reynolds Lakritze geschenkt. Ich war so enttäuscht, dass Adam mich so rasch ausgetauscht hat, und habe tagelang geheult.« Sie seufzte schwer. »Was wohl aus ihm geworden ist? Verrückt, dass ich mich noch an die Namen erinnere und ihre Gesichter sogar zeichnen könnte.«

»Ich bin nicht sicher, ob ich es fair finde, dass du mir nichts über deine erste Liebe erzählst, wohingegen ich dir mein Herz ausgeschüttet habe«, zog ich Annie auf. Es lag an ihr, was sie mit mir teilen wollte.

»Du hast nach dem ersten Kuss gefragt. Somit habe ich das beantwortet.«

Sie seufzte und sah aus dem Fenster. Sobald wir den Highway verließen, würde ich das Verdeck herunterlassen. Es war ein strahlend schöner Tag, perfekt für unseren Ausflug.

»Ich mag die Weite, lauter Nichts. Herrlich!«

»Wie war es, in Chicago aufzuwachsen?«

»Ich habe es tatsächlich geliebt. Vor allem in unseren Hotels zu sein. Dabei habe ich mich wie eine Prinzessin gefühlt. Das hat sich bis heute nicht groß geändert. Zudem ist das Hotel in Chicago nun mal unser größtes und ältestes. Die Queen von England war dort schon mal zu Besuch. Es ist sehr lange her. Unser Dad hat sie getroffen, somit kannst du dir vorstellen, wie häufig ich mir die Geschichte bereits anhören musste.«

»Kann ich.« Dass ich auf einmal neidisch war, wie schön sich Annies Kindheit anhörte, überraschte mich. »Würdest du nach Chicago zurückziehen wollen? Oder ganz woanders hin?« Eigentlich hatte ich es ausgeschlossen, wegzuziehen, aber ich musste in dieser Beziehung wohl ein wenig Flexibilität zeigen, und diese pragmatischen Fragen lenkten mich hoffentlich davon ab, zu grübeln. Denn ich war niemand, der neidisch war. Eine Fake-Beziehung aufzubauen, hatte ich mir nicht so schwer vorgestellt, aber auch nie erwartet, dass ich dabei so viel von mir preisgeben musste.

»Ist es eine Möglichkeit?« Ich hörte ihre Hoffnung.

»Du hattest mit dem Kompromiss recht, ich überlege es mir.« Und wieder der sachliche Ton.

»Das ist sehr nett, danke.« Sie lächelte und als ich einen kurzen Blick riskierte, sah ich auch die Wärme in ihren blauen Augen. Sie war so unglaublich hübsch und … Es war alles Fake. Dass Dylan noch einen draufgesetzt hatte und mich als nicht gut genug bezeichnet hatte, machte mich wieder so wütend. Als ob es eine Rolle spielte, also besser ich beruhigte mich wieder. Weder unsere Küsse noch unsere gemeinsame Nacht führten zu etwas anderem als dazu, auf dem Jahrgangstreffen glaubwürdig zu sein. Es gab kein echtes »wir«. Das sollte ich nicht vergessen.

»Du zeichnest also? Oder hast du an ein paar Strichmännchen gedacht, als du deinen Kindergartenfreund zeichnen wolltest?«

»Nein, ich würde ihn wohl ganz anständig hinbekommen, aber eigentlich sind meine Leidenschaft Hotels. Hast du deine Entwürfe eigentlich noch?«, fragte Annie nach.

»Ja, und du?«

»Ja. Sollen wir sie mal austauschen?«

»Können wir machen.«

Sie grinste wie ein Honigkuchenpferd, als sie sich wieder der Liste widmete. Noch eine Tür zu meiner Vergangenheit, die Annie ohne Mühe weit aufgestoßen hatte, denn die Kisten mit den Skizzen hatte ich seit dem College nicht mehr geöffnet. Es hat nichts zu bedeuten. Dennoch wollte ich mehr darüber erfahren, warum Annie Hotels gezeichnet hatte. Wollte sie eines bauen? Die Idee, dass wir es zusammen tun könnten, begann sich rasend schnell in meinem Kopf festzusetzen. Das würden wir ganz bestimmt nicht machen. Besser, ich sorgte wieder für Abstand. Wie gut, dass wir zum Strand fuhren und dort die nächsten Stunden halb nackt verbrachten, dachte ich sarkastisch. Doch als Annie wieder summte und dabei so glücklich wirkte, freute ich mich darüber und hätte ihr in dem Moment wohl jeden Wunsch erfüllt.

[image: ]


ANNIE

Ich fühlte mich, als ob ich Tagebuch schrieb, dabei hatte ich das nie getan. Bereits auf der zweiten Seite hatte Jordan die oberflächlichen Fragen verlassen. Selbst wenn ich jetzt wusste, dass sein Aftershave von einem französischen Hersteller stammte oder er in Oxford seine Schwäche für bitter schmeckendes Bier und Shepherd’s Pie entwickelt hatte – viel interessanter war, warum er überhaupt in Europa studiert hatte.

»Unser Dad hat es beschlossen, so wie alles. Ich habe es nicht infrage gestellt. Ich bin der Zweitjüngste, meine Brüder hatten schon vor mir in Oxford studiert. Ich fand es klasse, so weit weg von zu Hause zu sein. Vielleicht weil klar war, dass wir sowieso alle zurück nach San Antonio gingen. Es gab keine andere Möglichkeit. Wir mussten uns nirgends bewerben, nicht irgendwo ganz neu beginnen«, erklärte mir Jordan, als ich nachfragte.

»Ich habe Rachel dazu gebracht, Chicago zu verlassen. Sie war die Letzte der Familie, die neben Cole geblieben war. Bei euch ist es genau anders herum. Niemand zieht weg, eure Frauen ziehen alle zu euch.«

»Wegen King Whiskey, es ist unser Erbe und unser Vermächtnis. Du wirst es morgen verstehen.«

So viel Stolz schwang in Jordans Stimme mit, dass ich eine Gänsehaut bekam. Er schien von innen heraus zu leuchten. Ich konnte meinen Blick nicht von ihm abwenden. Jordan zog mich derart in seinen Bann. Vielleicht auch, weil er in dem Moment wirkte, als ob er komplett mit der Welt im Reinen war. Und das in einem so jungen Alter, ich kam nicht umhin, ihn dafür zu bewundern.

Die knapp drei Stunden flogen an mir vorbei, aber als Jordan direkt am schmalen Strandstreifen zum Golf von Mexiko parkte, war ich doch froh, meine Beine vertreten zu können.

»Nicht die Karibik, aber ich hoffe dennoch, dass es dir gefällt.«

»Es ist perfekt.« Und ich meinte es auch so. Wir waren am Meer, in wenigen Sekunden wäre ich im Wasser und der Sandstrand wirkte ebenfalls sauber. Es gab sogar ein paar wenige Sonnenschirme aus Stroh und Picknicktische.

Jordan holte unsere Sachen aus dem Kofferraum und folgte mir bis zum Wasser. Dort stellte er alles ab, zog sich in Rekordtempo sein T-Shirt aus, kickte die Sneaker weg und rannte johlend ins Wasser. Er tauchte unter und kam wenig später wieder hoch, während ich nur meine Füße ins Wasser hielt. Badewasserwarm, genau wie auf St. Lucia. Statt Jordan zu folgen, holte ich die Liste hervor, die ich in meine Tasche gesteckt hatte und setzte mich auf ein Handtuch. Ich drehte eines der Papiere auf die Rückseite, die nicht beschriftet war, und begann zu zeichnen. Ich kannte St. Lucia auswendig, hatte jeden Zipfel dutzende Male abgewandert. Bestimmt zeichnete ich darum den Südwesten mit dem kleinen und großen Piton und setzte ein Haus direkt dazwischen auf einen Hang.

»Was machst du da?« Jordan ließ sich neben mir in den Sand plumpsen und lehnte sich an mich.

»Hey, ich werde ganz nass, lass das!«

»Was machst du da?«, wiederholte er.

»Ich zeichne. Ein Haus, das in den Hang gebaut wurde. Es besitzt drei Terrassen und von jeder sieht es so aus, als ob nur sie existieren würde. Die Ebenen sind offen gestaltet und werden mit Steinmauern seitlich geschützt. Auf allen Ebenen gibt es einen Pool und die Ebenen sind nicht nur im Haus, sondern auch über den Garten verbunden. Also im Grunde ist es ein Terrassenhaus.«

»In den Felsen gebaut?«

»Ja. Es ist mir gerade eingefallen. Ich mag den offenen Stil sehr gerne. In der Karibik findest du viele solcher Konstruktionen. Natürlich auch anderswo auf Thailand oder Bali, im Indischen Ozean. So, jetzt bist du dran.« Ich drückte Jordan das Papier und den Stift in die Hand, stand auf, streifte mir mein Kleid ab und sprang als Nächste ins Wasser. Als ich mich umdrehte, sah ich Jordan grinsen, bevor er sich am Kopf kratzte und zu zeichnen begann.

Ich konnte es kaum erwarten zu sehen, was ihm einfiel. Von meiner Neugierde getrieben verließ ich das Wasser rasch wieder und setzte mich neben ihn. »Ich bin nicht fertig.« Demonstrativ drehte er sich von mir weg. Doch ich rutschte nach. Er drehte sich wieder weg und als ich ein weiteres Mal nachrutschen wollte, verlor ich das Gleichgewicht und landete auf ihm. Mein Herz schlug mir augenblicklich bis zum Hals, denn im nächsten Moment zog mich Jordan in einen Kuss. Seufzend öffnete ich meinen Mund und spürte bereits, wie mein ganzer Körper zu kribbeln begann. Kein Mann vor Jordan hatte eine solch starke Wirkung auf mich gehabt. Der Kuss war viel zu rasch vorbei. Statt mich wegzuschubsen, hielt mich Jordan fest und strich mir über den Rücken. Wir sollten darüber reden, was hier passierte, doch keiner wollte wohl den Anfang machen.

»Ich habe immer davon geträumt, Boutiquehotels zu führen«, gestand ich nach einer Weile, statt über unsere Anziehung zu sprechen.

»Die Idee passt zu dir.«

»Ja?« Ich schob ihn ein wenig von mir, wollte ihm in die Augen sehen.

»Ja.« Immer noch hielt er mich, strich mir sanft über meine Wange. »Ich habe mich von Anfang an in deinem Hotel wohlgefühlt. Als ob ich nach Hause gekommen wäre.«

»Das ist ein sehr schönes Bild und genau das, was ich erreichen wollte. Alle in meiner Familie. Ich finde es wichtig, eine Umgebung zu schaffen, in der die Gäste keine Sorgen haben und sich um nichts kümmern müssen. Das gelingt natürlich nicht immer, aber speziell in den Boutiquehotels könnten wir viel besser auf die einzelnen Gäste und ihre Bedürfnisse eingehen. Und auch rascher herausspüren, was ihnen persönlich wichtig ist.« Ich legte meine Hand auf Jordans Brust, spürte seinen Herzschlag unter meinen Fingerspitzen. Er wurde schneller, und als ich seine Muskeln nachzeichnete, schluckte Jordan merklich. »Cole treibt mich an, unsere Expansion in Boutiquehotels umzusetzen. Einen Geschäftsplan habe ich ihm gleich nach dem College präsentiert. Ich wollte damit vor drei Jahren richtig loslegen, aber dann ist mir das Desaster mit Phil in die Quere gekommen und ich habe mein Projekt eine Zeit lang auf Eis gelegt.«

»Genau wie Chase und Emily. Sie hatten seit dem College den Traum vom eigenen Hotel«, antwortete Jordan erst nach einer Weile, und ich war froh, dass er Phil aus seiner Antwort ausklammerte.

»Ich will mit ihnen sprechen. Ihnen ein Angebot machen. Denkst du, ich habe eine Chance oder werfen sie mich gleich raus?«

»Ich denke, sie werden dich anhören, bevor sie dich rauswerfen.« Belustigung schwang in Jordans Stimme mit.

»Wie soll ich es anstellen, dass ich bleiben und mir das Hotel ansehen darf?«

»Wie sieht das Angebot aus, das du ihnen machen willst?«

»Fragst du als ihr Anwalt?« Oder als mein Freund?

»Warum kommst du Montagabend nicht mit, hältst deinen kleinen Vortrag und bleibst im Anschluss?«

»Um Wände zu streichen? Warum hilfst du eigentlich mit? Sie beschäftigen bestimmt ein riesiges Team, das das Hotel auf Vordermann bringt.«

»Tun sie, obwohl beide mir jeden Abend versichern, dass sie es ohne mich nicht schaffen würden.« Jordan wirkte nachdenklich, sodass ich spontan über seine Stirn fuhr. Er schloss die Augen, seufzte.

»Sie machen es für dich. Weil sie wissen, wie gerne du dein eigenes Haus bauen würdest?«, fragte ich leise. »Sind die beiden deine besten Freunde?«

»Kann schon sein.« Abrupt setzte sich Jordan auf, hielt mich dabei an den Ellbogen, damit ich nicht runterfiel. »Komm, lass uns schwimmen gehen.« Er rannte ins Wasser und ich folgte ihm. Eine Abkühlung konnte nicht schaden. Abstand zu halten, setzte ich jedoch auf meine Liste der Dinge, die ich nicht schaffte.
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JORDAN

Ich konnte nicht meine Finger von Annie lassen, aber ich musste. Gleichzeitig kehrte ich mein Innerstes für sie heraus und machte mich so verletzlich. Doch Annie musste sich ähnlich fühlen, denn als wir am nächsten Tag auf dem Parkplatz von King Whiskey standen, ergriff sie meine Hand. So als ob sie genau spürte, was in mir vorging. »Herzlich willkommen bei King Whiskey. Was du hier siehst, ist in den letzten dreißig Jahren entstanden. Mein Dad und Grayson haben alles aufgebaut.«

»Ich war mal in Schottland auf einer Whiskeytour.«

»Ach ja? Dann kann ich dich hiermit kaum beeindrucken.«

»Doch, natürlich. Ihr seid die Nummer eins in den Staaten, das ist bereits sehr beeindruckend. Die Größe der Gebäude erschlägt mich fast. Dazu sehe ich den Stolz in deinen Augen und vermute, dass du dich gerade so fühlst wie ich, wenn ich in unseren Hotels bin. Erzähl, welcher Teil der Firma ist denn dein liebster?«

Sie drückte meine Hand noch etwas fester.

»Die Abfüllhalle«, gestand ich. »Du hast bestimmt etwas anderes erwartet. Meine Brüder sind von der Mischstube fasziniert. Grayson oder auch Hunter und Eve bereiten in der letzten Degustation des Tages Cocktails zu. Aber, na ja, ich habe mir immer Geschichten überlegt, wohin die abgefüllten Flaschen unterwegs sind. Wie sie vor Ort ausgepackt und verkauft werden und danach, wie sich jemand ein Glas unseres Bourbons gönnt. Vielleicht nach einem langen Arbeitstag oder mit seinem besten Freund während eines BBQs. Ein Vater und sein Sohn, wenn sie auf der Veranda sitzen und über das Leben philosophieren. Oder gute Freundinnen sich einen Cocktail genehmigen und über ihre Sorgen quatschen.«

»Das ist sehr schön. Ich habe mir immer überlegt, woher unsere Gäste kommen und warum sie gerade unsere Hotels für eine Übernachtung ausgesucht haben. Wie sie danach nach Hause fahren und weitererzählen, dass ihnen der Aufenthalt gefallen hat. Rachel hat sich auch immer solche Gedanken gemacht und Liz vor allem, wenn sie darüber nachdenkt, was aus den Paaren geworden ist, deren Hochzeit sie ausgerichtet hat.«

Das hatte ich mir schon gedacht. Warum sollten wir uns nicht auch in dieser Beziehung ähnlich sein? Ich schluckte den Kloß im Hals herunter und ging zum ersten Gebäude vor. Natürlich würde ich Annie alle Schritte der Produktion zeigen. Von der Fermentierung zur Destillation bis zum Lager. Die Mischstube war am Sonntag geschlossen, aber die Abfüllhalle nicht, und so standen wir bald schon auf einer Empore und sahen den unzähligen Flaschen zu, wie sie sich auf den Förderbändern einer riesigen Schlange gleich durch die Halle bewegten.

»So viele Geschichten!«, rief Annie über den Lärm hinweg.

»Millionen Geschichten. Ich habe manchmal Stunden hier verbracht!«

»Wusste dein Dad davon?!«

»Nein, ich glaube nicht. Wenn doch, hat er es nie erwähnt!«

»Wohin glaubst du, ist diese Flasche dort unterwegs?« Annie streckte den Arm aus und deutete mitten in den Raum.

»Die eine dort?«, spielte ich mit, hatte natürlich keine Ahnung, welche sie meinte. »Ich glaube, die bleibt in San Antonio. Da gibt es diesen sehr erfolgreichen und sehr attraktiven Anwalt, der nicht weit von hier wohnt. Er überlegt sich, später den Grill anzuwerfen und seine Freundin mit Steaks an Whiskey-Senf-Soße zu überraschen.«

»Sie ist ein Glückspilz. Meinst du, sie könnte auch einen der Cocktails probieren, die die King-Brüder mischen?«

»Aber klar.« Alles, was du willst. Ich führte Annie zurück auf den Parkplatz. Hier mussten wir nicht mehr schreien. »Willst du zum Shop? Oder eine Degustation mitmachen?«

»Nein, ich würde gerne dein Büro sehen.«

»Mein Büro? Das ist nicht besonders spektakulär.«

»Und wenn schon. Es kann nicht sein, dass ich als deine Freundin dein Büro nicht kenne.«

Also daher wehte der Wind. Ich ging zum Bürogebäude vor und entriegelte den Eingang. Mein Büro lag im ersten Stock, es war genauso langweilig wie der Rest des Gebäudes. Heller Teppich, dunkle Möbel, moderne Kunst an den Wänden und Stofflamellen.

»Du hast nicht übertrieben.«

»Nein, ich habe keine Ahnung, warum sich keiner an unseren tristen Büros stört. Wahrscheinlich wird sie Sarah irgendwann mal renovieren. Sie liebt Farben, aber bis jetzt ist sie mit dem Marketing von King Whiskey und Rey Tequila und was sonst noch kommt, beschäftigt.«

»Das ist doch okay, solange es keinen stört. Euer Erfolg spricht für sich.«

»Ja, und im Grunde muss ich auch kein Büro hier haben. Ich brauche nur meinen Laptop. Ich beschäftige ein Team von fünf Anwälten und wir versuchen, komplett papierlos zu arbeiten.«

»Aber du hängst an den Menschen hier und der Tatsache, dass King Whiskey dein Erbe ist, stimmt’s?«

»Wahrscheinlich.«

»Gehst du auch heute noch ab und zu in die Abfüllhalle und siehst den Arbeitern zu?«

»Immer, wenn ich nachdenken muss. Andere suchen die Stille, bei mir ist es anders rum.«

»Und dabei hast du mir im Auto vorgeworfen, ich könne nur denken, wenn es laut ist.« Sie zwinkerte mir zu. »Aber ich glaube, du suchst deine Wurzeln. So fühle ich mich in Chicago … oder ich habe es getan. Ich war schon lange nicht mehr dort, vielleicht haben die Stadt und unser Vorzeigehotel ihre Wirkung auf mich verloren.«

Ich konnte es mir nicht vorstellen, doch mit dem Ersten hatte sie wieder ins Schwarze getroffen.

»Was hältst du davon, wenn wir zurückfahren? Ich habe noch kaum etwas von deinem Haus gesehen und auch das Schwimmbad noch nicht ausprobiert oder die Sauna bestaunt.«

»Und ich kann den Grill anwerfen.«

»Die Steaks klingen sehr lecker, aber warum lässt du nicht mal mich kochen? Wenigstens einmal? Was hältst du von Spaghetti Aioli, die gehen rasch, du magst die italienische Küche und danach haben wir den Abend frei.«

»Um fernzusehen und im Anschluss früh schlafen zu gehen?«

»Ich gehe nie früh schlafen, das weißt du doch.«

»Und außer Football sehe ich mir auch nichts im Fernsehen an.«

Das wussten wir beide, es stand auf den vielen Papieren, die wir vollgeschrieben hatten. Wenn wir ein richtiges Paar wären, würden wir später in einen der kleineren Parks fahren und die Sterne betrachten. Aber dann würde ich Annie wieder küssen und sie einladen, die Nacht mit mir zu verbringen. Und das war keine gute Idee.

»Lass uns nach Hause fahren«, rutschte mir heraus.

Annie schien es nicht zu stören, denn sie nickte erfreut, bevor sie die Erste an der Tür war und sie mir einladend aufhielt.
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ANNIE

Nach einem sehr gemütlichen Abend mit Jordan, an dem wir uns ein altes Spiel der Boston Rangers angesehen hatten, fuhr ich am nächsten späteren Nachmittag zum Hotel von Chase King und Emily West. Ich hatte nichts gegen ein bisschen Heimwerken, doch vermutlich ging es Jordan auch um etwas ganz anderes, als er vorgeschlagen hatte, ich solle nach der Sitzung bleiben. Wir sollten uns alle besser kennenlernen, was ich sehr begrüßte. So hatte ich Wechselkleider eingepackt, die ich jedoch noch im Auto ließ. Ich war etwas früher als verabredet zum Hotel an der Trophy Road in der Nähe des River Walks gefahren. Der Parkplatz, der zum Hotel gehörte, würde etwa achtzig Autos Platz bieten, somit erwartete ich ebenso viele Zimmer. Was bedeutete, dass die Gäste für das Restaurant entweder zu Fuß kamen oder in den nahe gelegenen Parkhäusern einen Platz fanden. Zentral lag das Hotel auf jeden Fall, in meinen Augen ein Pluspunkt. Heute war er vollgestellt mit Containern und Lieferwagen von Malern und einem Spengler.

Vor dem Eingang zum Hotel stand ein Brunnen, der bequem mit dem Auto umrundet werden konnte. Ich ging direkt zur Promenade. Von hier konnte ich das etwas erhöht stehende Hotel sehr gut erkennen. Mit der richtigen Ausleuchtung wäre es ein Blickfang. Der Baumwuchs an der Mauer zum River Walk schien alt aber gepflegt zu sein und gab dem Hotel etwas Verwunschenes. Ich mochte auch den Turm und einen kleinen tunnelartigen Zugang, der wohl zu einer Terrasse führte. Hoffentlich war das Restaurant angrenzend, sodass draußen gegessen werden konnte. Eine kleine Bühne wäre ebenfalls ein Pluspunkt. Ich hatte Livemusik schon immer gemocht, es war ein großer Bestandteil unseres Angebots auf St. Lucia und kam sehr gut an.

Besser, ich zügelte meinen Enthusiasmus ein wenig, das war nicht mein Hotel, und wenn ich jetzt mit meinen Ideen daherkäme, würden weder Emily noch Chase mir um den Hals fallen. Vielleicht gar nicht. Aber das würde ich in wenigen Minuten herausfinden, es wurde Zeit zurückzugehen.

Jordan parkte gerade sein Sportauto neben meinem auf dem Parkplatz. Ich hatte mich an seinem Fuhrpark bedient und das rote Mercedes Cabriolet gewählt, während Jordan von seinem dunklen Aston Martin nicht zu trennen war. Er lächelte, als er zu mir kam und dabei das Auto verriegelte.

»Du siehst umwerfend aus.« Doch er küsste mich weder zur Begrüßung, noch berührte er mich. Ich ahnte, wie sehr er sich zurückhielt, denn es ging mir ebenso, und sein sehnsuchtsvoller Blick, wie kurz er auch gewesen sein mochte, entging mir nicht.

»Danke, ich besitze Dutzende Etuikleider.« Phil hatte sie gehasst, Jordan offenbar überhaupt nicht, sein bewundernder Blick sprach Bände. »Die Wechselkleidung ist im Wagen. Besser, ich hole sie erst später, je nachdem, wie sich das Gespräch entwickelt.«

»Nein, nimm sie jetzt mit. Wir bleiben auf jeden Fall.«

»Was? Aber …«

»Nichts aber. Du gehörst zur Familie und ich möchte den Abend mit dir, Emily und Chase verbringen.«

Familie. Jordan wurde nicht müde, es zu betonen, und traf dabei immer einen Nerv bei mir. Sie war ihm ausgesprochen wichtig, doch offenbar dachte er wirklich nie darüber nach, eine eigene zu gründen. Er hatte diesen Teil auf seinem Fragebogen ausgeklammert. Somit hatte ich keine Ahnung, was er sich in dieser Hinsicht wirklich wünschte.

»Also gut, ich bin gleich zurück.« In meiner Reisetasche lagen eine Jeans, ein Shirt und meine alten Sneaker. Jordan nahm mir die Tasche gleich ab. Gespannt folgte ich ihm zum Hotel. Die Handwerksarbeiten waren noch voll im Gange, was wir nicht nur hörten, sondern auch an den Frauen und Männern in der entsprechenden Arbeitskleidung sahen. Der hölzerne Boden im Eingangsbereich war abgedeckt, es gab auch noch keine Möbel und so vermutete ich, dass die oberen Zimmer ebenfalls noch nicht fertig waren. War die Eröffnung nicht für September geplant? Das war in weniger als zwei Monaten. Neugierig sah ich mich weiter um. Das Atrium war lichtdurchflutet, rechts von uns entdeckte ich zwei Lifte, doch das Treppengeländer hätte ich mir gerne etwas genauer angesehen. Es war aus Metall und ich glaubte, Ranken zu entdecken. Somit war auch klar, welchen Stil das Hotel haben würde. Oder täuschte ich mich und es würde doch viel moderner, als ich es jetzt vermutete?

Jordan führte mich durch einen Korridor auf der linken Seite in den hinteren Bereich des Erdgeschosses. Hier lagen offenbar die Büros, denn Jordan klopfte an eine der geschlossenen Türen und trat dann auch gleich ein. Das Büro war geräumig und mit zwei Schreibtischen, einem Sitzungstisch und einer kleinen Kaffeeecke ausgestattet. Eine blonde zierliche Frau in einem lilafarbenen Etuikleid erhob sich und kam mit ausgestreckter Hand auf mich zu. Jordan hatte mich also angemeldet, denn auch Chase trug einen Anzug.

»Hi, ich bin Emily West.«

»Hallo, Anne Harris, sehr erfreut.« Ich schüttelte Emily die Hand. »Chase.«

»Anne.«

Hier reichte wohl ein Kopfnicken, denn Chase wirkte gerade sehr abweisend. Jordan hatte unsere Taschen bereits abgesetzt und am Tisch Platz genommen. Ich setzte mich neben ihn.

»Alles hier ist provisorisch, aber wenigstens können wir uns in relativer Ruhe unterhalten.« Von draußen drang der Lärm eine Kreissäge zu uns, somit konnte ich Emily nur zustimmen. Während sie sich mir gegenübersetzte, holte Chase Getränke.

»Was verschafft uns die Ehre?«, eröffnete er das Gespräch, sobald wir alle versorgt waren.

»Nun, es kommt nicht alle Tage vor, dass der zukünftige Schwager meiner Schwester seine Karriere in die Richtung ändert, in der meine Familie schon sehr lange tätig ist. Aber du hast doch damit gerechnet, dass ich vorbeischaue.« Gerade noch konnte ich mich zurückhalten, ihm zuzuzwinkern. Dass mir Jordan ein paar Dinge erzählt hatte, quittierte Chase mit einem bösen Blick zu seinem Bruder.

»Das klingt, als ob wir uns Vorteile verschaffen wollten. Falls es dir nicht aufgefallen ist, nichts hier deutet auf die Harris-Gruppe hin. Übrigens, Gratulation zur Beförderung. Hast du nichts Besseres zu tun, als deine Zeit hier zu verschwenden?« Chase war sauer und mit dieser Grundhaltung hätte ich auch gleich wieder gehen können.

Stattdessen antwortete ich: »Nein.« Bedacht nippte ich an meinem Kaffee, um mir nicht gleich die Zunge zu verbrennen. Dabei ließ ich ihn nicht aus den Augen.

»Und warum genau bist du hier?«, fragte Emily und musterte mich neugierig.

»Ich habe eventuell Interesse an diesem Objekt.«

»Ja, klar.« Chase schüttelte verächtlich den Kopf.

»Wieso?«, hakte Emily nach.

»Die Harris-Gruppe plant schon länger, in Boutiquehotels zu investieren.«

»Also führst du bereits ähnliche Gespräche mit anderen Hotelbesitzern? Wir haben noch nicht einmal eröffnet, wieso bist du jetzt schon hier?« Emily schien aufrichtig interessiert.

»Wenn ich gerade in San Antonio bin, bietet es sich an.«

»Und von wie vielen Hotels reden wir denn? Zehn, zwanzig, fünfzig?« Emily lehnte sich nach vorne, als ob sie kein Wort verpassen wollte, Chase hingegen hielt die Arme überkreuzt und seine Miene war versteinert.

»Vielleicht auch mehr. Wir werden sehen, der Projektzeitraum ist in der heißen Phase auf drei Jahre ausgelegt. Ich stelle gerade erst mein Team zusammen, sodass wir breitflächig nach geeigneten Objekten suchen können. Wie ihr richtig erkannt habt, habe ich auch andere Aufgaben, auf jeden Fall will ich aber involviert sein.«

»Ein Team? Moment, du bietest uns einen Job an? Habe ich das richtig verstanden? Wir sollen für dich arbeiten?« Emilys blaue Augen wurden riesig.

»Genau!« Wenn die beiden anbissen, wären wir nicht zu stoppen. Ich hatte meine Hausaufgaben gemacht, wusste somit, dass Emilys Mann Noah West war und als stiller Investor fungierte. Ich kannte Familien wie die Ölmagnaten West. Genau wie die Kings und auch meine Familie buken wir keine kleinen Brötchen.

»Vergiss es!« Chase stand so abrupt auf, dass ich dachte, sein Stuhl würde umfallen. »Und du hast von allem gewusst? Bist du eigentlich als unser Anwalt hier oder als ihr Lover?«, fuhr Chase seinen Bruder an, der bis jetzt erstaunlich still geblieben war. Jordan wusste nicht im Detail, was ich heute besprechen wollte.

»Ich finde Annes Idee gut. Die Möglichkeiten, die ihr mit dem Namen Harris im Rücken habt, sind um einiges größer als jetzt. Ich weiß, wie sehr ihr dieses Hotel realisieren wolltet, aber was kommt danach? Chase, wenn du ehrlich bist, willst du mehr. Im Moment mag es nicht so scheinen, aber du kannst nicht verleugnen, was Dad uns beigebracht hat. Wir sind Kings und werden es immer sein. Wir sind Unternehmer, keine Manager, und wir denken groß.«

»Ich habe zehn Jahre als Managerin gearbeitet«, warf Emily ein und seufzte schwer.

»Dein Chef hat dich nach Strich und Faden ausgenutzt und du dich für ihn abgerackert«, erklärte ihr Chase sachlich. Ob bewusst oder unbewusst gab Chase damit zu, dass unsere Worte bei ihm Anklang gefunden hatten.

»Warum denkt ihr nicht darüber nach? Wenn ihr Interesse habt, sitzen wir in ein paar Tagen nochmals zusammen«, schlug ich vor.

»Soll ich besser unseren Anwalt dazu einladen? Ah, nein, der befindet sich bestimmt in einem Interessenskonflikt.« Chase’ Blick bohrte sich in Jordans.

»Jetzt beruhige dich wieder«, sagte Emily bestimmend. »Also, in der Tat bin ich mir nicht sicher, ob ich die nächsten Jahre weiter als Managerin arbeiten will.« Emily warf Chase einen Blick zu, doch der hüllte sich in Schweigen. Da er auch nicht auf Emilys Aussage reagierte, wusste er das entweder bereits oder hatte sich seine Gedanken gemacht.

Ich wurde aus Chase gerade nicht schlau, daher lenkte ich meine Aufmerksamkeit zurück auf Emily.

»Es ist auch nicht so«, fuhr sie fort, »dass ich glaube, dass wir mit diesem einen Hotel bereits zufrieden wären. Wenn ich meinem Mann so zuhöre, sieht er es auch eher als Beginn von etwas Größerem. Aber wie du schon richtig bemerkt hast, wartet die Welt nicht auf uns. Oder jedenfalls stehen wir ganz am Anfang. Und selbst wenn wir einen Haufen Investoren zur Seite hätten, einfach Hotels aufzukaufen, um auf dem Papier der Besitzer zu sein, finde ich persönlich nicht sehr spannend. Vielleicht wenn ich selbst nur ein Investor wäre, aber dafür hätte ich etwas anderes studieren können und ehrlich gesagt bin ich auch gerne Teil des Hotels.«

»Ich wollte auch immer etwas Eigenes haben«, plauderte ich jetzt ebenfalls aus dem Nähkästchen. »Was nicht unbedingt einfach ist, wenn du in die Harris-Familie hineingeboren wirst. Die Idee mit den Boutiquehotels hatte ich bereits als Teenager. Ich wollte kleine Oasen schaffen, die viel familiärer sind als unsere sonstigen Hotels. Rückzugsorte für ganz besondere Anlässe, für Singles, Pärchen und Familien. Auf der ganzen Welt. Und ihnen allen meinen Stempel aufdrücken.«

»Wie kommst du darauf, dass dir gefallen wird, was wir hier machen?« Chase schien sich beruhigt zu haben, denn er sprach in einem sachlichen Tonfall.

»Jordan hat mir erzählt, wie lange ihr bereits an eurem Traum arbeitet. Vielleicht gefällt mir nicht, was ihr hier auf die Beine stellt, aber mir gefällt euer Durchhaltewillen. Er hat mich bestärkt, euch jetzt schon zu besuchen und nicht bis zur Eröffnungsfeier zu warten, zu der ich hoffentlich eingeladen bin.«

»Natürlich«, antwortete Emily.

»Danke für eure Zeit.«

»Gut, dann wäre das ja geregelt. Was soll ich bestellen? Indisch, Mexikanisch, hat jemand Lust auf Sushi?« Jordan zückte bereits sein Handy.

»Indisch wäre gut. Bleibst du, Anne?«, fragte mich Emily.

»Ich bleibe gern, wenn ich mich irgendwo nützlich machen kann.«

Chase’ hochgezogene Augenbraue war an Jordan gerichtet. Doch der schien sich nicht die Mühe zu machen, ihn aufzuklären, was genau da zwischen uns lief und warum ich blieb, und ich tat es auch nicht. Es ging ihn nichts an und ich wusste es ja selbst nicht so genau. Während Jordan das Essen bestellte, zeigte mir Emily ein Badezimmer, in dem ich mich umziehen konnte.

»Ich dachte schon, wir müssten uns von Jordan als unsere Hilfskraft verabschieden. Stattdessen bekommen wir eine zweite dazu«, freute sich Emily, als wir zurück zum Büro gingen. Im Hotel war jetzt Ruhe eingekehrt, die Arbeiter waren wohl gegangen.

»Jordan hat mir erzählt, dass er regelmäßig hier ist.«

»Ja, fast jeden Abend. Er hat uns letztens bei den Malerarbeiten im Westflügel geholfen.«

»Habt ihr nicht genug Arbeiter?«

»Doch, das schon. Aber Jordan braucht den Ausgleich. Also tun wir ihm den Gefallen.«

»Er hat mir davon erzählt, dass er mal sein eigenes Haus bauen wollte.«

»Ja, er hatte viele Ideen. Wir kennen uns alle vom College, Chase hat mit mir Hospitality Management studiert und auch Marketing, weil er natürlich bereits bei King Whiskey eingeplant gewesen war, als Marketingchef. Wir hatten uns angefreundet und da Jordan sein bester Freund war, war es logisch, dass wir auch zu dritt Sachen unternommen haben. Aber schon komisch, ich dachte immer, dass Jordan besser Architekt oder Bauingenieur geworden wäre, oder Profisurfer, als Anwalt.«

»Koch hätte auch gepasst und Musiker.«

»Hat er dir auf der Gitarre vorgespielt? Chase weigert sich und das will was heißen, wir kennen uns wirklich sehr gut.«

»Ihr seid ein eingespieltes Team, aber ihr wart nie ein Liebespaar?«

»Du bist ganz schön direkt. Aber nein, als Chase und ich uns kennengelernt hatten, hatten wir beide unser Herz schon verschenkt gehabt.«

Das klang nach einer spannenden Geschichte, die ich vielleicht besser bei einem Drink hören wollte.

»Wenn wir schon so offen miteinander reden, was läuft da zwischen dir und Jordan?« Emily war stehen geblieben, wollte wohl auch keine Regung von mir verpassen.

»Er spielt meinen Freund bei einem Jahrgangstreffen. Mein Ex hat vor drei Jahren zwei Wochen vor unserer Hochzeit mit mir Schluss gemacht. Es hat mich tief getroffen, wahrscheinlich habe ich es auch nie ganz verarbeitet. Als ich die Einladung zum Jahrgangstreffen erhalten habe, auf dem mein Ex ganz sicher mit seiner neuen Freundin erscheinen wird, bin ich in Panik geraten. Jordan war da und wir kamen ins Gespräch und dann hat eines zum anderen geführt. Jetzt versuchen wir uns so gut es geht in so kurzer Zeit kennenzulernen, damit wir ein glaubwürdiges Paar abgeben.«

»Wann findet das Treffen denn statt?«

»Nächsten Samstag.«

»Was? Schon?«

»Ja, wir haben nur zwei Wochen Zeit, uns vorzubereiten. Wird schon schiefgehen.«

»Ihr wirkt sehr vertraut, soweit ich das beurteilen kann.«

»Ja, die Chemie zwischen uns stimmt und ich mag ihn«, gestand ich.

»Das ist schön. Jordan wird dich ganz bestimmt nicht enttäuschen.« Emily bekam einen verträumten Gesichtsausdruck, aber ich fragte nicht nach, was genau sie damit meinte.
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JORDAN

Emily und Annie waren schon eine ganze Weile weg. Ich hatte das Essen bestellt und mich auch bereits umgezogen, genau wie Chase.

»Willst du den ganzen Abend schmollen?«, fragte ich.

»Ich überlege, ob ich dir überhaupt noch etwas erzählen soll. Es landet ja sowieso alles bei Anne Harris.«

»Was redest du für einen Blödsinn.«

»Und danke, dass du uns vorgewarnt hast, was sie hier will.«

»Ich kannte nicht alle Details. Und es ist keine große Sache, du kannst Nein sagen.«

»Es ist eine große Sache, wenn Emily darüber nachdenkt, und ich hätte es gerne zuerst erfahren.«

»Also bist du auf Emily wütend? Oder doch auf dich selbst? Fühlst du dich wie ein Versager, wenn du Annies Angebot annimmst?« Ich ging auf Chase zu. »Das ist nicht der Fall. Ich habe keine Ahnung, warum du dich dermaßen unter Druck setzt, aber keiner, und ich meine wirklich keiner, wird dich schief ansehen, wenn du dich entschließt, etwas anders zu tun.«

»Machst du Witze? Grayson wartet nur darauf, dass ich das Hotel in den Ruin treibe. Meinst du, ich weiß nicht, was hinter meinem Rücken geredet wird?«

»Du verlierst sehr leicht das Interesse, aber es geht mir auch so und Dylan ist nicht anders. Selbst Hunter war nie wirklich zufrieden, bis er Rey Tequila gegründet hat. Was Grayson angeht, was denkst du, warum er vor ein paar Monaten alles hinwerfen wollte? Keiner ist perfekt, es ist wohl auch utopisch zu denken, dass wir unser Leben lang immer dasselbe tun werden. Also setz dich doch nicht immer so unter Druck.«

»Was heißt das? Denkst du daran, als Anwalt aufzuhören?«

»Ich rede nicht vor mir.« Herrgott nochmals.

»Natürlich nicht. Es geht ja immer um die anderen … Manchmal fühle ich mich so verdammt unzulänglich«, gestand er mir plötzlich.

»Das tut mir leid, denn du hast überhaupt keinen Grund dazu.«

»Danke.« Chase atmete tief durch. »Ich überlege es mir.«

Just in dem Moment ging die Tür auf. Annie musste den letzten Satz gehört haben, denn sie lächelte erfreut und brachte damit mein Herz zum Stolpern.
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ANNIE

Und dann war plötzlich Samstag und ich saß in einer Suite im Regency Hotel in New York State.

»Hey, ich bin es«, antwortete ich, als Cole das Telefon abnahm. »Ich habe dir gerade die beiden Berichte für die Hotels in San Antonio und Houston geschickt.«

»Danke, ich habe sie erhalten. Soweit sieht alles gut aus.«

»Ich schlage vor, wir setzen das Royal Harris dennoch auf die Renovierungsliste, es wirkt etwas altbacken. Die Umsatzzahlen stagnieren ebenfalls, somit kommt es auf jeden Fall für eine Runderneuerung infrage.«

»Notiert. Es wird nicht das letzte Hotel sein, über das du so denkst. Überleg dir auch gleich eine Priorisierung.«

»Mache ich. Dein Reiseplan steht?« Ich ging zum Fenster, sah auf den Parkplatz davor, der sich langsam zu füllen begann. Zurück in Ithaca zu sein, fühlte sich zugleich vertraut und fremd an.

»Ja, wir fliegen morgen nach San Antonio. Ich bin am Montag, wie besprochen, in New Orleans.«

»Sehr gut. Hör zu, was ich dir noch erzählen wollte: Ich bin in Ithaca. Ein Jahrgangstreffen, kam ganz spontan rein. Ich hatte noch keine Gelegenheit, dir davon zu erzählen.« Ich redete rasch, so, als ob ich hoffte, Cole würde nur die Hälfte verstehen und danach desinteressiert das Thema wechseln.

»Wird Phil da sein?«

»Ja, ich denke schon.« Meine Stimme klang belegt, aber das konnte ich nicht ändern.

»Wie fühlst du dich bei dem Gedanken?«

»Wird schon alles gut gehen. Ich bin nicht allein, also Jordan King begleitet mich als mein Plus Eins.« Ich spürte den Schweiß auf der Stirn, dieses Gespräch war mir mehr als unangenehm.

»Gut.«

»Denkst du nicht, ich hätte mich Phil auch allein stellen können?« Halt den Mund, schalt ich mich. Zudem klang ich plötzlich wie ein trotziges Kind. Was sollte das?

»Doch, natürlich, aber wenn du es nicht musst, umso besser. Ich halte dich nicht für schwach, ich meine damit nur, dass ein wenig seelische Unterstützung nie verkehrt ist.«

»Natürlich. Jordan meinte, dass Phil von Anfang an nur hinter meinem Geld oder einer lukrativen Position bei uns aus war. Rachel sagt etwas Ähnliches. Hast du auch immer so gedacht?« Oh Himmel, ich war wirklich masochistisch veranlagt, wenn ich auch noch Cole um seine Meinung bat.

»Wahrscheinlich hat sich Phil seine Chance in der Harris-Gruppe ausgerechnet, doch inwieweit ist das nicht natürlich? Vor allem wenn man ehrgeizig ist. Ob er dich geliebt hat oder nicht, kann ich nicht beurteilen, aber sehr wohl, wie eure Beziehung geendet hat. Ich wäre froh, wenn ich ihn nie mehr sehen müsste. Beantwortet das deine Frage?«

Cole ließ meine Mundwinkel mit seiner Antwort zucken. Besser, die beiden begegneten sich nicht im Dunkeln. Wärme durchflutete mich, denn egal was war, ich hatte Menschen um mich, die mich immer lieben und unterstützen würden. Nichts daran würde sich je ändern, davon war ich überzeugt. »Ja, danke«, antwortete ich nach einer Weile.

»Genieß den Abend, so gut es geht, es sind auch deine Kommilitonen und du warst gerne am College.«

»Das stimmt. Danke, dass du mich daran erinnerst. Es tut mir leid, dass ich nicht schon letzte Woche vom Jahrgangstreffen erzählt habe, ich musste mir zuerst über ein paar Dinge klar werden.«

»Du schuldest mir keine Erklärung und ich bin wohl sowieso der Letzte, der dir Tipps in Sachen Beziehung oder Liebesleben geben kann.«

»Du bist ein großartiger großer Bruder und ein toller Chef und nebenher erziehst du zwei Kinder zu wundervollen Menschen.«

»Danke.«

Bevor wir beide noch ganz sentimental wurden, verabschiedete ich mich. Ich hoffte, dass Cole auch irgendwann selbst wieder glücklich werden würde. Aber ja, ich war auch die Falsche, um ihm Ratschläge bezüglich der Liebe zu geben.

Ich konnte mich nicht mal an den Zehnpunkteplan von Jordan halten. Viel zu viele unausgesprochene Gefühle lagen zwischen uns. Doch ihm zu sagen, dass ich bereits bei Punkt eins Schwierigkeiten hatte und wir besser jetzt stoppten, konnte ich auch nicht. Denn ich wollte ihn nicht verlieren. Wie verkorkst konnte die Situation eigentlich noch werden?

Um mich vom Grübeln abzuhalten, ließ ich mir zuerst ein Bad ein, schnappte mir dazu Papier und einen Stift vom Schreibtisch und fertigte so gut es ging ein paar Skizzen von Boutiquehotels an. Die Wärme und der Duft nach Rosen lullten mich dabei ein, sodass ich meine Kreativität bald nicht mehr bändigen konnte. Ich würde meinen Traum umsetzen, da spielte es keine Rolle, wenn Emily und Chase kein Teil des Teams wären. Ich würde andere Mitarbeiter finden. Ich würde mich nie mehr verstecken und auch nie mehr meine Träume hinten anstellen. Was bedeutete, ich würde Jordan auch meine Gefühle für ihn gestehen. Mein Herz wummerte bei dem Gedanken, aber ich fühlte mich auch, als ob eine zentnerschwere Last zu verschwinden begann. Dabei kam der schwierige Teil ja noch.

Als ich die Tür der Hotelsuite ins Schloss fallen hörte, war der Badezimmerboden mit Blättern übersäht und mein Selbstbewusstsein zugleich auf einem Höhepunkt.

»Annie?!«

»Ich bin im Bad! Ich komme gleich!« Bedacht, meine Papiere nicht mit Wasser vollzuspritzen, stieg ich aus der Wanne und griff gleich nach einem Handtuch, um mich abzutrocknen. Nur noch kurz meine Papiere und mein Handy einsammeln, da fiel mein Blick auf die Uhrzeit. Was, schon so spät?! Warum war denn der Wecker nicht losgegangen? Ich schnappte mir einen der flauschigen Bademäntel und eilte aus dem Bad. Jordan verstaute seine Sachen gerade im Kleiderschrank. Er war offensichtlich fertig, sah in seiner dunklen Hose und dem dunklen Hemd unglaublich sexy aus. Anerkennend pfiff ich und johlte sogar, was ihn auflachen ließ. »Schön, dass ich deinem strengen Blick standhalte.«

»Ich muss aufpassen, dass dich mir niemand wegschnappt«, rutschte mir heraus, was er mit einem schiefen Grinsen quittierte.

»Du hast dich für den legeren Look entschieden?«

»Ja, wie findest du den Bademantel? Kommt direkt aus Paris, war auf der letzten Prêt-à-porter-Show der Hit.« Ich drehte mich um mich selbst und klimperte übertrieben mit den Wimpern. Lachend schüttelte Jordan den Kopf. »Der Wecker ist nicht losgegangen, ich beeile mich.«

Da Jordan keine Anstalten machte, den Raum zu verlassen, schubste ich ihn Richtung Tür. Verdammt, roch der Mann gut, doch leider kam er auch widerstandslos meinem Wunsch nach. Aber jetzt war sowieso keine Zeit für mein Geständnis. Er griff nach den Blättern, die ich aufs Bett gelegt hatte, bevor er ins Wohnzimmer ging. Wir hatten eine Suite mit nur einem Schlafzimmer gebucht, alles andere hätte merkwürdig ausgesehen, vor allem, weil ich fest damit rechnete, dass Paparazzi vor Ort sein würden. Das würde auf jeden Fall eine sehr interessante Nacht werden.
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JORDAN

»Wow, was ist das?! Eine Bibliothek oder ein Weinkeller?! Und die Deckenhöhe misst zwanzig Meter?!« Fasziniert blätterte ich durch die Skizzen, die Annie offenbar in der letzten Stunde gezeichnet hatte.

»Ja, eine Kombination. Aber was ist das?!« Verwundert ging sie zum Couchtisch, auf dem neben einem Strauß roter Rosen ein Champagnerkühler samt Inhalt standen.

»Ich dachte, wir feiern später den ersten Meilenstein unserer Beziehung.« Ich ließ absichtlich das Wort Fake weg und da mich Annie nicht korrigierte, sondern an den Rosen roch und leise seufzte, hoffte ich, dass sie später Ja sagen würde, wenn ich sie fragte, ob wir uns eine Chance geben könnten. Dass ich mich in Annie verliebt hatte, konnte ich nicht mehr leugnen, nur aussprechen würde ich es nicht. Es ging im Moment nicht um mich, sondern um Annie und ihr Jahrgangstreffen. »Was liegt in den Regalen?«, brachte ich das Gespräch auf ungefährlicheres Terrain zurück und zeigte mit meinem Finger auf die Skizzen.

Annie kam mit verzücktem Blick zurück zu mir und küsste mich sanft. »Danke.«

Von Herzen. Doch ich schluckte eine Liebeserklärung herunter, auch wenn ich das Treffen am liebsten geschwänzt hätte.

»Wo waren wir? Ja, genau, im unteren Bereich der Wand wird der Wein gelagert und im oberen die Bücher. Davor stelle ich mir moderne, aber bequeme Sitzgelegenheiten vor, ich dachte sogar an ein paar Schreibtische, ein kleines Businesscenter. Aber eigentlich ist der Raum als Begegnungsort gedacht. Genug Licht wird am Tag durch die großen Glasfronten gewährleistet, bei Nacht kommen die herabhängenden Lampen und natürlich die indirekte Beleuchtung gut zur Geltung. Ich würde von den Materialien her helle und dunkle Hölzer und Edelstahl wählen.«

»Der Raum sieht fantastisch aus. Speziell in einer Großstadt kann ich ihn mir sehr gut vorstellen.« Ich hätte Annie stundenlang zuhören können, war absolut fasziniert von ihren Ideen.

»Finde ich auch. So, was meinst du, kann ich so gehen?« Annie drehte sich einmal um sich selbst, während ich trocken schluckte. Ihr Kleid wurde nur von zwei Riemchen gehalten, lag zudem eng an ihrem Körper, obwohl der Stoff gerafft war, was ihm zusätzliche Raffinesse gab. Doch der Rücken war fast komplett frei. Und ihre Füße steckten in so filigranen und hohen Sandalen, dass ich mich fragte, wie sie den Abend überstehen konnte. Doch dass ich mich kaum bücken musste, um sie zu küssen, war perfekt. Was ich mir jetzt gerade verbot. »Die Farbe bringt deine Augen zum Leuchten. Du siehst wunderschön aus.«

»Danke, ich bin ganz schön nervös.« Sie schüttelte ihre Hände aus und hielt sie dann vor mein Gesicht. »Siehst du, wie ich zittere?«

»Es wird alles gut gehen. Wir haben Spaß und verschwinden dann wieder. Keiner hat gesagt, dass wir lange bleiben müssen.«

»Ja, ich weiß.«

Verdammt, hätte ich sie jetzt gerne geküsst. Sie hatte nur einen hellen Lippenstift aufgetragen, würde es einen Unterschied machen? Ja, das würde es, denn dann würden wir dieses Zimmer nicht mehr verlassen. Ich konnte nicht widerstehen, über die zarte Haut ihrer Wange zu streichen. Ich musste sie berühren, auch wenn es nur kurz wäre. Annie schloss die Augen und schmiegte sich in meine Hand, während sie leise seufzte. »Es wird alles gut«, wisperte ich ihr ins Ohr, bevor ich sie auf ihre empfindliche Haut dahinter küsste. »Versprochen.« Was tust du?! Bevor Annie die Augen wieder öffnete, hatte ich mich zurückgezogen.

»Danke. Also los.«

Wir schalteten das Licht aus, bevor wir händchenhaltend in die Lobby fuhren. Die Show hatte begonnen, wir könnten jederzeit auf Annies Kommilitonen oder jemanden von der Presse treffen. Ich rechnete auch mit Paparazzi. Schließlich war Sydney Bannister ein Superstar. Als wir vor dem Hotel auf meinen Mietwagen warteten, sah ich mich dezent um. Ich konnte niemanden entdecken, aber das bedeutete gar nichts.

»Ein Maserati?« Annie stieg kopfschüttelnd ein, als der Parkservice vorgefahren war und ihr einladend die Tür aufhielt.

»Du kennst doch meine Schwäche für Europa.« Ich zwinkerte ihr zu, bevor ich ebenfalls einstieg, mich anschnallte und losfuhr.

»Ich kenne deine Schwäche für Fisch und Chips und italienisches Essen, aber nicht für Rasseautos. Was habe ich verpasst? Erzähl, wir haben noch ein paar Minuten.«

Dass ich mit Annie gerne mal hinfliegen würde. »Ich mochte das Mittelmeer sehr, ging meinen Brüdern nicht anders. Chase und Emily haben ganz Europa in den Semesterferien bereist, bevor wir dann alle mit dem Segelboot das Mittelmeer ausgekundschaftet haben. Besonders die Balearen haben es mir angetan und auch Sardinien. Das Wasser war so klar wie in der Karibik oder im Indischen Ozean.«

»Und jetzt dachte ich, ihr habt auf Ibiza Party bis zum Umfallen gemacht.«

»Auch«, gab ich zu. Das waren verrückte Zeiten gewesen.

»Schon klar. Ich war mal auf Capri und in Rom und Florenz. Mit meinem Dad. Das ist schon so lange her.«

Keiner von uns schlug vor, es zusammen zu wiederholen, aber dachte es Annie ebenfalls?

»Wir sind gleich da. Himmel, ich bin so nervös. Puh!« Sie atmete geräuschvoll ein und aus, wurde dann aber ruhig. Sie würde alle umhauen und ich würde von allen beneidet werden, ihr Freund zu sein. Da war ich mir ganz sicher. Statt Annie nochmals zu versichern, dass alles gut gehen würde, ergriff ich ihre Hand und verhakte unsere Finger. Sie drückte sie zurück.

»Danke.«

»Gerne.«

Ich parkte den Wagen auf dem ersten freien Platz, half Annie danach auszusteigen und ging mit ihr wieder Hand in Hand zum geschmückten Eingang. Annie blieb dabei ruhig, erzählte mir keine Anekdoten aus ihrer Studienzeit oder welche Kollegin oder welchen Kollegen sie gerne wiedersehen würde.

Vor dem Eingang stand eine kleine Gruppe von jungen Frauen mit Bannern: Wir lieben dich, Sydney! Sydney forever, du bist unsere Heldin!

Heldin? Ich hatte keine Ahnung, womit sie sich diesen Status verdient hatte. Sie zückten ihre Handys, als wir vorbeigingen, im besten Fall kontrollierten sie ihren Social-Media-Account, doch ich vermutete, sie hatten uns eben fotografiert. Ich könnte fordern, ihre Handys herauszurücken und die Bilder zu löschen, aber ich ließ es bleiben. Auf Negativpresse war ich alles andere als scharf. Annie schien davon nichts mitbekommen zu haben. Kaum waren wir in das Gebäude getreten, kreischte jemand auf.

»Annie! Oh mein Gott, ich kann nicht glauben, dass du wirklich gekommen bist!« Eine schwarzhaarige Frau in einem grünen Kleid kam hinter einem Tisch mit Namenskärtchen hervor und umarmte Annie im nächsten Moment, sodass ich sie loslassen und einen Schritt zur Seite machen musste.

»Danke für die Einladung, Kylie«, hörte ich Annie erstickt antworten. »Darf ich dir meinen Freund Jordan vorstellen?« Sie löste sich von Kylie, während mich diese bereits von oben bis unten musterte. »Donnerwetter, das ist ja mal eine Sahneschnitte. Hat er einen Bruder?«

»Vier! Aber leider sind alle vergeben. Es freut mich, dich kennenzulernen.« Mit meinem charmantesten Lächeln schüttelte ich dieser Kylie die Hand.

»Wie schade. Erzähl, woher kennt ihr euch? Bestimmt aus der Karibik. Ich wollte dich so oft besuchen und habe es dann doch nicht geschafft. Ich arbeite im Marketing einer großen Werbeagentur in Boston«, erklärte sie uns beiden. »Aber dein Hotel sieht ja absolut traumhaft aus. Wir müssen unbedingt auf deine Beförderung anstoßen«, meinte sie an Annie gewandt.

»Ganz meine Rede.« Dabei ergriff ich Annies Hand und platzierte einen Kuss auf ihrem Handrücken, was Kylies Redefluss sofort stoppte. Sie seufzte, bevor sie sich wieder fasste.

»Natürlich, gerne. Sollen wir uns ein Namenskärtchen anstecken?«

»Ja, genau. Einige Kommilitonen haben sich doch sehr stark verändert. Nicht so wie du.« Sie lachte verlegen, als sie mir noch einen Blick zuwarf. »Bitte unterschreibt auch die zusätzliche Urheberrechtserklärung.« Sie räusperte sich, wohl eine Antwort auf Annies fragendes Gesicht. »Es geht nicht um unseren Hausfotografen, sondern um Phils und Sydneys. Es geht wohl um viel Geld, die Universitätsleitung hat zugestimmt, dass ein Fotograf sie begleiten darf.«

»Natürlich, verstehe.« Annie straffte ihre Schultern und setzte ein Lächeln auf, das sogar ihre Augen erreichte. »Wird auch ein Kamerateam hier sein?«

»Gott bewahre.« Kylie verdrehte die Augen. »Bis gleich, ihr Hübschen! Candice, Schätzchen, wie schön, dass du kommen konntest.« Sie eilte bereits zum nächsten bekannten Gesicht, während ich Annie half, das Kärtchen an ihrem Ausschnitt zu befestigen. Annie machte im Anschluss dasselbe mit meinem.

»Sollen wir Fotos zulassen oder nicht?«, fragte sie mich dabei leise.

»Was würdest du machen, wenn Phil nicht dein Ex wäre und Sydney deine Nachfolgerin?«

»Ich würde Nein sagen.«

Natürlich, denn Annie war eine private Person und ich war es auch. Wir füllten das Dokument entsprechend aus. Dass wir uns nicht davor schützen könnten, wenn uns jemand privat filmte und es publizierte, war uns dennoch klar. Wir folgten der Beschilderung zum geschmückten Saal, der bereits zur Hälfte gefüllt schien. Ich schätzte hundert Personen. Die Discokugel war wohl ein Muss, genauso wie die Girlanden, die von der Decke hingen, und die Ballons, die am Rand der Bühne drapiert waren. Auf dem Schlagzeug stand Wylder Banks and Friends. Im Moment war von Wylder nichts zu sehen, dafür erfüllte Miley Cyrus über Lautsprecher mit ihrem neuesten Song den Saal. Die ersten Pärchen tanzten bereits dazu. Annie begann automatisch die Hüften zu schwingen. Schmunzelnd zog ich sie in einer Drehbewegung dicht an mich. Sie sah mir auf die Lippen, oh ja, ich hätte sie sehr gerne geküsst. Das Lied endete, Harry Styles übernahm, ich drehte Annie zurück, um meine Gedanken abzukühlen.

»Ein Landsmann! In England hattet ihr wohl Wappen an den Wänden und Holztäfelungen«, griff Annie gleich Harrys Heimatland auf.

»Wir können mal hinfliegen und ich zeige dir alles«, rutschte mir heraus. »Wir wären in Oxford nur zwei von sieben Millionen jährlichen Touristen. Wobei ich mich da nicht mitzählen sollte.« Ich richtete mich noch etwas auf und setzte einen überheblichen Blick auf, bevor ich mein Kinn reckte. Annie kicherte als Antwort.

»Bevor wir mit dem Eurostar weiter nach Paris fahren und danach an die Riviera?«, fragte sie und trat wieder näher. Ich spürte ihren Atem auf meiner Haut, sie machte mich heute Abend auf die beste Weise wahnsinnig.

»Wir könnten von dort nach Italien segeln«, spann ich den Faden weiter und küsste sie am seitlichen Hals.

»Dazwischen Party auf Ibiza?« Annie drehte ihren Kopf und küsste mich, während eine Sängerin gerade behauptete, sie hätte die beste Nacht ihres Lebens.

»Klingt gut«, wisperte ich an Annies Lippen.

»Ich kann es kaum erwarten.« Ihre blauen Augen bohrten sich in meine. Ich war mir nicht sicher, was hier noch gespielt war und was ernst gemeint.

»Annie! Ich hatte nicht mit dir gerechnet!«

Im nächsten Moment ließ mich Annie los, drehte sich um und kreischte genauso übertrieben, wie die rothaarige Frau vor ihr. »Faye! Und George! Wie schön, euch wiederzusehen. Wir haben uns ja eine Ewigkeit nicht gesprochen.« Küsschen links und Küsschen rechts, es wirkte viel weniger herzlich als vorher bei Kylie. »Darf ich vorstellen, das ist Jordan, Faye und George Hendrick.«

»Hi. Ich dachte, du würdest dich mal melden«, maulte Faye und zog sogar eine Schnute, während George in einer verlegenen Geste mit den Füßen zu wippen begann. »Wirklich! Nur weil Phil und du euch getrennt habt, hieß das doch nicht, dass wir nicht hören wollten, wie es dir geht. Du kannst immer ganz offen mit uns reden.«

Annie versteifte sich unmerklich, automatisch ergriff ich ihre Hand. »Danke, das weiß ich zu schätzen.«

»Aber natürlich. Hast du schon von Sandra und Jackson gehört? Sie hatte eine Affäre mit ihrem Tennislehrer. Ist das nicht unglaublich klischeehaft? Na ja, ich mische mich nicht ein. Sie ist eine erwachsene Frau. Oh, da ist Phil! Juhu! Phil!«

Annie versteifte sich weiter, dabei behielt sie ihr Lächeln auf, während ich sie jetzt an meine Seite zog und auf die Wange küsste. Zusätzlich strich ich ihr beruhigend über den Arm und bemerkte die Gänsehaut. Ihr Seufzen hörte außer mir niemand. Annie lehnte sich an mich und flüsterte mir ins Ohr: »Danke für die Ablenkung, aber wenn du mich weiter so anfasst, schleppe ich dich zur nächsten Toilette.«

Ich lachte auf und auch Annie grinste jetzt schelmisch.

»Hi, schön, euch alle zu sehen«, sagte Phil. Es klang nach genau dem Gegenteil. Auch meine Miene verhärtete sich. Phil musterte mich ungeniert, bevor er ein falsches Lächeln aufsetzte.

»Ich habe Annie gerade von Sandra und Jackson erzählt«, sagte Faye. »Wo ist denn Sydney?« Sie reckte sich, doch der Saal hatte sich weiter gefüllt, der Eingang war nicht mehr zu sehen.

»Sie macht sich kurz frisch.« Phil wandte sich jetzt direkt an mich und streckte die Hand zum Gruß aus. »Phil Asher, wir kennen uns noch nicht.«

»Jordan King.« Während wir uns die Hände schüttelten, stand Annie immer noch dicht bei mir. Ich lieferte keine Erklärung, wer ich war, falls er es nicht wusste, würde er mich bestimmt gleich googeln.

»Ich war mir nicht sicher, ob du kommst«, wandte er sich an Annie.

»Ja, tut mir leid, dass ich keine Zeit hatte zu telefonieren. Was wolltest du denn?« Annies Stimme klang fest, doch ich nutzte die Gelegenheit, noch einen draufzulegen, um Phil eifersüchtig zu machen. Sanft umfasste ich Annies Nacken und massierte darüber. Ihr Atem stockte, bevor sie ihren Kopf etwas zu mir neigte und ich dachte, in ihrem Blick unterzugehen. Gleich würde ich sie küssen. Und es war mir scheißegal, dass es wie eine Show für Phil aussehen könnte.

»Das kann warten«, sagte Phil. »Entschuldigt mich, ich gehe nachsehen, wo Sydney bleibt. Bis nachher.«

»Er hat dich angerufen? Ich wusste nicht, dass ihr noch in Kontakt seid.« Faye, sie hatte ich verdrängt. »George, wusstest du davon? Wir dachten, nachdem du ihn mit der Hochzeit hast sitzen lassen …«

»Was denn?«, fragte Annie zuckersüß nach.

»Nichts? George?«

»Ich hole mir etwas zu trinken.« George hatte offenbar überhaupt keine Lust auf dieses Gespräch.

»Gute Idee. Faye, hat mich sehr gefreut.« Ich zog Annie mit mir. »Jetzt hätte ich Lust auf einen Bourbon.«

»Hoffentlich einen von King Whiskey.«

»Natürlich. Gehe ich richtig davon aus, dass Faye und du keine besten Freunde wart?«

»Goldrichtig. Sie wurde aber nicht müde, Phil zu betatschen, wenn ich daneben stand. Immer nur flüchtig, aber ich war so sauer, vor allem, dass es Phil nicht zu stören schien.«

»Wow, dann waren wir vorhin viel zu höflich.«

»Sie kann uns egal sein.«

Annie hatte ja so recht. Da es keinen Whiskey gab, bedienten wir uns an der Bowle. Nachdem wir angestoßen hatten, wurden wir auch schon Zeugen von Sydneys großem Auftritt. Sie trug ein goldenes Kleid, ihre dunklen langen Haare hatte sie zu einer kunstvollen Frisur hochgesteckt. So wie sie aussah, hätte sie zu einer Preisverleihung gehen können, aber ganz bestimmt nicht zu einem Jahrgangstreffen in Ithaca. Overdressed bekam eine ganz neue Bedeutung. Die Leute machten ihr Platz, als ob sie eine Königin wäre. Der junge Mann, der wie ein Hund hinter ihr herlief, war wohl ihr Fotograf. In dem Moment konnte ich mir weder vorstellen, dass sie lange bleiben würde, noch dass Phil etwas Spektakuläres wie einen Antrag plante. Der Ort war schlicht zu gewöhnlich. Sydney machte man auf dem Eiffelturm einen Antrag oder auf der Bühne eines ausverkauften Konzertes oder bei einem Fallschirmsprung.

Phil gesellte sich zu ihr, ergriff ihre Hand und küsste sie demonstrativ auf die Wange. Sie lächelte, aber ich kam nicht umhin, mich zu fragen, ob die beiden überhaupt zusammen waren. Von der berühmten Chemie zwischen zwei sich Liebenden sah ich überhaupt nichts. Sie wurden sofort von einer Menschentraube belagert. Keiner interessierte sich für uns, was mir persönlich sehr gefiel.

»Sie ist sehr hübsch, oder?«, fragte Annie.

»Nicht mein Typ.«

»Ah, stimmt. Ich bin es ja auch nicht. Irgendwann musst du mir mal erzählen, wer genau dein Typ ist.«

Annie war mein Typ, ich hatte nie etwas anderes behauptet. Doch das war der falsche Ort, um es ihr zu erklären. »Willst du tanzen?«, wechselte ich das Thema.

»Sie sind gar nicht schlecht.« Annie nickte zur Band. »Das könntest du an der Gitarre sein und Chase am Schlagzeug oder dem Keyboard?«

»In deinen Träumen.« Aber die Band war wirklich nicht schlecht. »Komm.« Ich streckte Annie meine Hand aus, die sie ergriff, nachdem sie ihr halb leeres Glas abgestellt hatte. Bis wir auf der Tanzfläche ankamen, endete gerade ein Lied. Als Nächstes stimmte der Leadsänger Just the Way You Are von Bruno Mars an.

»Perfekt.« Die Freude in Annies Augen wollte ich immer wieder sehen. Wusste sie eigentlich, wie perfekt sie war? Und wieder lag mir ein Liebesgeständnis auf der Zunge, doch auch dieses Mal schluckte ich es herunter und wirbelte mit Annie über die Tanzfläche. Wir tanzten, als ob wir nie etwas anders getan hatten, und ließen einander dabei keine Sekunde aus den Augen. Auf einmal verstand ich meine Brüder, meine Welt drehte sich plötzlich auch nur noch um die Frau in meinen Armen, so als ob auf einmal nur noch sie existierte. Und ich wollte es nicht anders, nichts schien in dem Moment wichtig, außer ihr ein Lächeln aufs Gesicht zu zaubern. Als Nächstes spielte die Band einen Song von Eminem. Ich wusste, das war Hunters und Eves Lied, aber ich wollte zu unserem Lied tanzen. Und wenn ich die Band gleich fragte, Annie’s Song zu spielen, könnte ich doch auch einen Schritt weitergehen. Nur weil es schien, dass Phil nichts Romantisches für Sydney plante, hieß das nicht, dass ich es nicht für Annie tun konnte. Als die Band eine Pause einlegte, verabschiedete sich Annie auf die Toiletten. Meine Chance. Ich ging direkt zur Bühne, neben der die Musiker standen.

»Hey, nehmt ihr Songwünsche an?«

»Kommt drauf an, was hattest du im Sinn?« Der Schlagzeuger drängte sich nach vorne, während er dabei mit den Drumsticks spielte. Er erinnerte mich in dem Moment so an Chase, vor allem, als er jünger gewesen war: denselben überheblichen Blick, als ob er genau wüsste, wie die Welt funktioniert, obwohl er noch grün hinter den Ohren war. »Annie’s Song für meine Freundin.«

»Willst du ihr einen Antrag machen?«, fragte der Leadsänger direkt nach. Er fuhr sich über die verschwitzte Stirn, während ein spöttischer Zug um seinen Mund lag. »Finde ich nicht sehr originell. Sieh dich hier mal um und dich mal an. Fällt dir nichts Besseres ein, wenn sie schon ›die Eine‹ ist?«

»Wieso? Hast du Sydney Bannister nicht gesehen? Sie wird die Szene bestimmt hochladen. Go for it, Mann«, mischte sich jetzt der Bassist ein.

Der Leadsänger zuckte abschätzig mit den Schultern.

»Nein, ich will ihr keinen Antrag machen. Aber schon gut, ich habe es mir gerade anders überlegt.«

»War uns ein Vergnügen.« Wylder Banks tippte sich an die Stirn, während ich ihm zunickte und dann auf dem Absatz kehrtmachte. Mir waren Sydney und Phil egal, doch Annie war es nicht. Und dieser Wylder hatte absolut recht, was ich spontan geplant hatte, waren wir gar nicht. Wie oft hatten Annie und ich es diskutiert. Wenn ich ihr einen Antrag machte, dann würde der Moment nur uns gehören, wie damals auf dem Steg vor ihrem Bungalow auf St. Lucia. Mit dem Sternenhimmel über uns und dem rauschenden Meer als Geräuschkulisse. Es wurde Zeit, Annie reinen Wein einzuschenken.
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ANNIE

Ich hätte darauf wetten können, dass Phil mich abfangen würde, wenn ich von den Toiletten kam, und genau so war es. Lässig lehnte er an der Wand im Gang davor und tippte auf seinem Handy herum.

»Wartest du auf mich? Wo ist Sydney?« Demonstrativ verschränkte ich die Arme, als ich vor ihm stehen blieb. Phil steckte das Handy ein und richtete sich auf.

»Du siehst gut aus. Seid ihr schon lange zusammen?«, kam er gleich auf den Punkt.

»Ich wüsste nicht, was dich das angeht. Schönen Abend noch, Phil.« Ich drehte mich weg.

»Ich dachte, wir könnten wie Erwachsene reden, aber wie ich sehe, ist das immer noch nicht der Fall. Schade«, spie er mir hinterher.

»Was soll denn das bedeuten?« Wütend drehte ich mich zu ihm zurück. Er sollte mir egal sein, aber ich würde nicht mehr weglaufen. Wenn Phil endlich etwas zu sagen hatte, würde ich es mir anhören.

»Dass du schon immer alles überdramatisiert hast.«

»Wie bitte? Du redest von dir selbst.« Kommilitonen, die zu den Toiletten gehen wollten, blieben stehen. Sie interessierten mich nicht. »Wenn ich mich recht erinnere, hast du die Aufmerksamkeit und Inszenierung gesucht, ich wollte meine Ruhe haben. Also war kaum ich die Diva von uns beiden.«

»Deine Ruhe! War es schön, sich jahrelang auf einer Insel zu verkriechen und so zu tun, als ob du ja so unglaublich beschäftigt bist? Aber Daddy konntest du täuschen, du warst immer seine Lieblingstochter. Hast du ihm vorgeheult, wie sehr dich das Jahrgangstreffen belasten wird? Da kam deine Beförderung gerade recht, Deputy CEO.« Er lachte hämisch, merkte wohl gar nicht, dass er so laut geworden war, dass uns jetzt noch mehr Leute zuhörten.

»Bist du fertig?« Mein gleichgültiger Tonfall schien ihn zusätzlich anzustacheln. Innerlich ließ mich keineswegs kalt, was Phil da behauptete, doch er griff mich an einer Stelle an, von der ich wusste, dass ich gut war – meinem Job. Unsere Gäste und Mitarbeiter hatten es mir die letzten Jahre unaufgefordert gezeigt. Du bist viel stärker, als du denkst. Du bist Anne Harris, verdammt! Ich erinnerte mich an Jordans Worte, wartete Phils Antwort gar nicht mehr ab, sondern drehte mich weg.

»Du hast mich mit der Hochzeit sitzen lassen. Das war wieder so typisch für dich, dich einfach in dein Schneckenhaus zurückzuziehen. Es läuft nicht alles so perfekt, wie du es dir wünschst, und schon geht das Geheule los. Und dann noch deine Schwestern: Liz sagt das, Rachel meint dies«, äffte er mich nach. »Nicht auszuhalten.«

Himmel, wie dumm war Phil eigentlich? Merkte er nicht, wie er sich zum Narren machte? Mehr als ein Handy war auf uns gerichtet, wir wurden gefilmt. Ich drehte mich ein letztes Mal zu ihm zurück.

»Schön, das erklärt natürlich auch, warum du mich betrogen hast. In unserem Bett«, bemerkte ich ruhig und ging zu ihm zurück. »Aber weißt du was? Es ist mir egal. Du bist mir egal, Phil. Ich wünsche euch ein schönes Leben.« Ich hatte genug gesagt.

»Danke, das wünsche ich dir und deinem Schwager auch. Bleibt ja alles in der Familie, nicht wahr?!«

Jordan wurde Rachels Schwager nicht meiner. Aber darauf reagierte ich nicht mehr und auch nicht auf die bohrenden Blicke oder das Getuschel, das mich zurück in den Saal begleitete. Kaum war ich eingetreten, kam Jordan auf mich zu. Die Erleichterung, dass er hier war, war mir bestimmt ins Gesicht geschrieben. Bevor ich ihm erzählen konnte, was gerade passiert war, küsste er mich so leidenschaftlich, dass mir davon schwindlig wurde. Ich legte meine Arme um seinen Hals und zog ihn noch dichter an mich. Wie hatte ich es vermisst, ihn so ungehemmt zu küssen. Nur zögernd lösten wir uns voneinander. Die Leute applaudierten? Was? Etwa uns? »Lass uns verschwinden«, bestimmte Jordan, verflocht unsere Finger und führte mich auf direktem Weg aus dem Saal und weiter zum Ausgang.

Von Phil fehlte jede Spur. Also war der Kuss gar nicht als Retourkutsche gedacht gewesen? Hatte Jordan mich geküsst, weil er es gewollt hat? »Was war das …« Weiter kam ich nicht, denn Jordan platzierte noch einen Kuss auf meinen Lippen. »Ich möchte dich für mich allein«, erklärte er.

Als wir an seinem Wagen angekommen waren, hielt er mir wie immer einladend die Tür auf. Auf der Fahrt zum Hotel wummerte mein Herz und unzählige Fragen schwirrten in meinem Kopf herum. Auf der einen Seite hatte ich noch nicht verarbeitet, was Phil alles gesagt hatte. Auf der anderen fühlte sich der Deal mit Jordan so unglaublich echt an. Waren seine Gefühle für mich auch echt? Oder hatte er gehört, was Phil uns unterstellte? Sollte ich es ansprechen? Sein Blick war starr auf die Straße gerichtet, er wirkte wie ein Mann mit einer Mission. Ich spürte ihn überdeutlich. Meine Lippen prickelten immer noch. Ich wollte ihm nahe sein, Worte schienen in dem Moment fehl am Platz.

Endlich fuhr Jordan die Auffahrt zum Hotel hoch, in dem wir übernachteten. Obwohl ich am liebsten aus dem Wagen gesprungen wäre, wartete ich, bis mir die Tür aufgehalten wurde. Ich war eine Harris, das Regency eines unserer Hotels. Entsprechend ging ich mit geradem Rücken und erhobenem Haupt zum Aufzug, auch wenn die Lobby nicht sehr voll war. Aber das Erscheinungsbild war alles, speziell auch nach Phils Szene.

Jordans Hand auf meinem unteren Rücken, eine sehr intime Geste, fühlte sich gut an. Keiner sprach ein Wort, selbst im Aufzug nicht, obgleich wir allein in den obersten Stock fuhren. Auch nicht im Gang vor der Suite und selbst als die Tür hinter uns ins Schloss fiel und Jordan sie gleich verriegelte, dauerte es noch einen Atemzug, bis wir uns in den Armen lagen. Ich ließ meiner Lust freien Lauf, zerrte bereits an Jordans Hemd, während er mir die Träger meines Kleides abstreifte. Es besaß einen integrierten BH, was bedeutete, dass Jordan im nächsten Moment Zugang zu meinen unbedeckten Brüsten hatte. »Das Kleid hat mich von Anfang an wahnsinnig gemacht«, stöhnte er in meinen Mund, während er mit den Fingern mit meinen aufgestellten Nippeln spielte. Ich konnte mich kaum auf den Beinen halten, so sehr zitterten meine Knie.

»So wie mich gerade deine Knöpfe?«, jammerte ich.

»Warte.« Jordan zog kurzerhand sein Hemd über den Kopf und warf es auf den Boden, bevor er mich hochhob, sodass ich meine Beine um seine Hüften schlingen konnte. Ich liebte es, ihn anzufassen, seine strammen Muskeln zu spüren und die Kraft, die von seinen Bewegungen ausging. Jordan vereinnahmte mich komplett und so hungrig, wie er mich küsste, war ich nicht die Einzige, die sich wünschte, die ganze Nacht würde so weitergehen. Sanft legte er mich auf dem Bett ab.

»Dreh dich auf den Bauch, ich will dein Kleid ausziehen.«

Ich tat Jordan den Gefallen, versuchte dabei stillzuhalten, während er mich die Wirbelsäule entlang küsste und kurz vor meinem Po haltmachte. »Ich habe noch nie eine so betörende Frau wie dich getroffen. Ich habe versucht, dich in Ruhe zu lassen, aber ich schaffe es nicht.«

Der Reißverschluss befand sich auf der Seite, nervenzerreißend langsam öffnete er ihn und streifte das Kleid ab, sobald ich mein Becken hob. Als ich über meine Schulter blickte, konnte ich beobachten, wie Jordan am Kleid roch, bevor er es auf dem Stuhl in der Ecke ablegte. Statt zu mir zurückzukommen, begann er seine Hosen und Socken auszuziehen. Ich legte mich auf den Rücken, ließ Jordan dabei nicht aus den Augen. Bald müsste ich zur Sprache bringen, dass ich mich in ihn verliebt hatte. Er war alles, was Phil nie gewesen war. Aufmerksam, ein guter Zuhörer, er brachte mich zum Lachen und forderte mich heraus. Und er inspirierte mich, wie sehr hatte ich bis heute nicht verstanden. Seine direkte Art hatte mich dazu gebracht, meine Augen zu öffnen und hinzusehen. Ich hatte keine Angst mehr, nicht stark genug zu sein. Jordan hatte versucht, es mir klar zu machen, und mich dabei nie fallenlassen.

»Danke, dass du hier bist.« Ich streckte meine Hand nach ihm aus, noch bevor er seine Boxerbriefs ausgezogen hatte. Auch ich trug noch meinen Spitzenslip und sogar meine Sandalen, aber ich hatte es nicht eilig. Wir hatten die ganze Nacht und wenn es nach mir ginge, auch alle anderen danach.

»Es gibt keinen Ort, an dem ich lieber wäre«, kam er meiner Einladung nach und legte sich zu mir. Ich liebte es, seinen warmen Atem auf meiner Haut zu spüren. Schlug sein Puls genauso schnell wie meiner, wenn er mich an der Halsbeuge küsste und eine heiße Spur zu meinem Ohrläppchen zog? Ich wurde wie Wachs in seinen Armen, Jordan wusste genau, wie er mich wahnsinnig machen konnte. Auf einmal wollte ich ihm doch noch viel näher sein, ich konnte meine Hüften kaum stillhalten. Aber auch Jordan schien es plötzlich eilig zu haben, denn er verlagerte sein Gewicht, griff zum Nachttisch und holte eine Schachtel heraus. Wann hatte er denn die Kondome da platziert? Jordan zog sich seine Boxerbriefs aus und das Kondom über, bevor er mir die Unterwäsche abstreifte und sie auf den Boden legte. Steckte er sie sich etwa in die Hose? Weil er sie behalten wollte? Ich schluckte, der Gedanke machte mich mehr an, als ich jemals vermutet hätte.

Als sich Jordan zu mir zurücklegte, hatte ich nicht erwartet, dass in seinem nächsten Kuss so viel Gefühl lag, dass ich dachte, seine Liebe auf der Zunge zu schmecken. Dabei drang er langsam in mich ein. Ich hätte bereits zerspringen können, ohne dass er sich weiter bewegte. Wie war das möglich? Ich legte meine Füße auf seinen Po und stieß ihn tief in mich zurück, sobald er seine Hüften bewegte. Das war kein Sex, das war Liebe, ich konnte mich nicht täuschen, seine zärtlichen Berührungen sprachen eine eigene Sprache. Denn er küsste mich, als ob ich sein Ein und Alles wäre. Selbst als Jordan das Tempo erhöhte und ich nicht nur die Dringlichkeit in seinen Bewegungen spürte, sondern ebenso eine Verzweiflung, unterbrachen wir unsere Küsse nicht. Ich verlor mich in unserem ungezügelten Zungenspiel, hieß jede kraftvolle Bewegung seiner Hüften willkommen, bis sich mein Innerstes um ihn zusammenzog und ich nach Atem rang. Jordan bewegte sich weiter, doch jetzt viel ruhiger, küsste mich dabei sanft, bis mein Herz aufhörte, mir aus der Brust springen zu wollen. »Hey, da bist du ja wieder.« In seinem Blick lag so viel Liebe, dass mir ganz anders wurde.

»Mein Freund hat mich Sterne sehen lassen.« Zärtlich strich ich ihm über seine verschwitzte Stirn. Seine Bewegungen waren zwar langsam, aber immer, wenn er sich aus mir zurückzog, erschauderte ich. Ich wollte nicht, dass diese Nacht endete.

»Du hast einen tollen Freund«, antwortet er verschmitzt.

»Den besten.« Es war die Wahrheit. Ich ließ meine Hüften kreisen und hielt Jordan dabei mit meinen Fingern tief in mir. Er stöhnte auf, als ich mit meinen Fingernägeln über seinen Rücken fuhr, erhöhte das Tempo und kam mit wenigen Stößen ebenfalls zum Höhepunkt. Ich zog ihn auf mich, denn ich liebte es, sein Gewicht auf mir zu spüren. Doch er entfernte sich da bereits aus mir und ging ins Bad. Als er zurückkam, legte er sich zu mir und zog mich in seine Arme. Morgen würden wir reden.

Sonnenstrahlen kitzelten mich, wir hatten wohl vergessen, die blickdichten Vorhänge zuzuziehen. Ich lächelte, so glücklich war ich schon lange nicht aufgewacht. Und warum heute früh nicht da weitermachen, wo wir in der Nacht aufgehört hatten? Ich drehte mich, rieb mir den Schlaf aus den Augen, doch Jordan lag nicht neben mir. War er im Bad? »Jordan?« Keine Antwort. Ich schwang mich aus dem Bett und schüttelte den letzten Rest Müdigkeit ab, während ich zum Bad tapste und an die geschlossene Tür klopfte. »Jordan?« Noch immer keine Antwort. Ich öffnete die Tür, niemand war im Bad. Komisch. Auch im Wohnzimmer der Suite war er nicht. Moment! Ich hetzte zurück zum Schlafzimmer und kontrollierte den Wandschrank. Seine Sachen waren weg!

Ich war so enttäuscht darüber, dass mir die Tränen kamen. »Das kann doch nicht wahr sein!« War das jetzt unsere Spezialität? Nach dem Sex abzuhauen. Das letzte Mal war ich es gewesen. War das Jordans Retourkutsche? Nein, nicht nach dieser Nacht! Ausgeschlossen! Ich suchte die Suite nach einer Nachricht ab und entdeckte dabei einen Umschlag auf dem Couchtisch. Eine rote Rose vom Strauß lag darauf.

Mit zittrigen Fingern legte ich die Blume beiseite und griff nach dem Umschlag. War das etwa … unser Zehnpunktvertrag, aber er war zerrissen. Ich kontrollierte den Umschlag, doch Jordan hatte nichts weiter dazugeschrieben. Er hatte gemerkt, dass ich mich in ihn verliebt hatte. Ich hatte gegen Punkt eins verstoßen. Aber offensichtlich empfand er nicht dasselbe für mich. Auch wenn er mir einen wunderschönen Strauß roter Rosen mitgebracht hatte und sogar eine Flasche Champagner. Statt den Meilenstein unserer »Beziehung« zu feiern, hatten wir miteinander geschlafen. Ich sollte darüber wütend sein, aber ich war bloß traurig, denn es war eine wunderschöne Nacht gewesen. Abschiedssex. Jetzt heulte ich noch mehr.

Als ich mich halbwegs beruhigt hatte, griff ich nach meinem Handy und rief Jordan an. Er nahm nicht ab, stattdessen ging seine Voicemail an. Ich räusperte mich. »Hey, ich bin’s. Ich sollte wütend und enttäuscht sein, dass du einfach gegangen bist.« Meine Stimme zitterte, aber vor Jordan musste ich nicht die Starke spielen. »Ich habe den Vertrag gefunden. Ich wollte heute früh mit dir reden, schätze, das ist nicht mehr nötig. Danke für alles, ich wünschte …« Es piepte. Ich wünschte mir, dass er geblieben wäre, und hoffte, er würde uns eine Chance geben, doch das konnte ich nicht mehr sagen. Vielleicht war es auch besser so. Jordan hatte mehr für mich getan als jeder Mann vor ihm. Er hatte mir wieder beigebracht zu träumen und an mich zu glauben. Ich hatte mich Phil gestellt und konnte mit Sicherheit behaupten, über ihn hinweg zu sein. Und wenn Jordan der Falsche für mich war, dann würde ich hoffentlich bald den Richtigen treffen. Denn ich wollte mich verlieben und eine eigene Familie gründen. Wehmütig packte ich mein Handy weg. Ich wünschte, es wäre mit Jordan.
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JORDAN

Mit gemischten Gefühlen steckte ich mein Handy weg. Ich hatte aus einer Eingebung das Netz nach Phil und Sydney durchsucht und dabei auf Youtube einen hochgeladenen Mitschnitt von Phils und Annies Streit gefunden. Ich war bereits in New York, ein Zwischenstopp auf dem Weg nach San Antonio. Wenn ich gewusst hätte, dass Phil Annie gestern noch abgefangen hatte, wäre ich nicht gegangen. Doch so souverän, wie sie reagiert hatte, hätte sie mich gar nicht dabei haben müssen. Natürlich nicht, das hatte ich Annie die ganze Zeit versucht klarzumachen.

Dass am Ende von meiner Seite aus nichts Fake gewesen war, war mein eigenes Problem. Sie vor allen zu küssen, hatte ich überhaupt nicht geplant gehabt, auch wenn sich meine Gefühle den ganzen Abend hochgeschaukelt hatten. Ich hatte aus einem Impuls heraus gehandelt, völlig unbedacht, was es bedeuten könnte. Zum Glück hatte mich die Band davon abgehalten, etwas noch Blöderes zu tun. Zum Beispiel mit ihr zu schlafen? Nein, ja, sie wollte es doch auch. Aber es spielte keine Rolle mehr.

Das Beste, was ich jetzt tun konnte, war, die sozialen Medien und auch die Presse im Auge zu behalten, aber Annie in Ruhe zu lassen. Immerhin hatte ich mit dem Kuss alle mundtot gemacht, die genau wie Phil glaubten, dass Annie und ich alles vorgespielt hätten.

Als wir landeten und ich mein Telefon wieder einschaltete, fand ich mehrere Nachrichten von Dylan:

Dylan


Wo bist du? Was war da gestern los und wieso gehst du nicht ans Telefon?




Ruf mich zurück!




Muss ich Brad auf dich ansetzen?!




Seufzend rief ich Dylan auf dem Weg zum Flughafenparkplatz an. »Was ist?«

»Wo bist du? Ist Annie bei dir? Sie geht nicht ans Telefon und Rachel sorgt sich.«

»Nein, wahrscheinlich sitzt sie im Flieger, wie ich auch die letzten sieben Stunden. Ithaca ist am Arsch der Welt, falls du das nicht gewusst hast.«

»Aber ihr seid nicht zusammen?« Die Skepsis in Dylans Stimme begann mich zu nerven.

»Nein, sind wir nicht. Das Treffen ist erledigt, schon vergessen?«

»Und das Testament?«

»Was soll damit sein? Ich muss los.«

»Hier ist Rachel, war der Kuss echt? Läuft da was zwischen euch?«

»Nein, es läuft nichts zwischen uns. Wie ich Dylan bereits erklärt habe, muss ich los. Bis dann.« Ich legte auf. Ganz bestimmt würde ich nicht in aller Öffentlichkeit über meine Gefühle für Annie sprechen. Schon gar nicht mit Rachel oder meinen Brüdern. Wenn, dann ging das nur Annie etwas an, aber warum sollte ich ihr davon erzählen? Sie konnten nicht echt sein, das hatte ich mir gestern alles eingebildet. Und wieso hast du dann den Vertrag zerrissen? Weil ich offenbar kopflos handelte. Damit war jetzt Schluss!

Zu Hause angekommen, ging ich akribisch alle Videos und Kommentare von gestern Abend durch. Ich stieß auf einige Fake-Profile, die alle Pro-Phil waren, doch es gab genug echte Accounts, die ganz klar auf Annies Seite waren. Sie schien als Gewinnerin aus dem Streit hervorzugehen.

Ich klickte weiter und stieß auf Wylder Banks. Auch er gab seinen Senf dazu.

»Es war ganz klar, dass er dieser Annie einen Antrag machen wollte. Wir haben es ihm ausgeredet, so ein Typ wie er hat doch mehr Klasse. Von dem Drama vor dem Saal haben wir nichts mitbekommen. Wir sind Wylder Banks and Friends. Stets zu Diensten.« Der Leadsänger zwinkerte der Reporterin zu, die prompt rot wurde. »Nun, Ron, wie es scheint, ist Anne Harris nicht nur der neue Deputy CEO der größten Hotelkette der Welt, sondern auch bald unter der Haube. Im Gegensatz zu seinem Bruder Dylan wählt Jordan King aber offenbar einen privateren Ort, um den Antrag zu machen. Wir sind gespannt und bleiben dran. Aus Ithaca, Pam Nolan für News Today und damit zurück ins Studio.«

»Danke, Pam. Und für alle, die den Jahrhundertkuss noch nicht gesehen haben, hier noch einmal.«

Ich stöhnte innerlich, als in Großaufnahme eingeblendet wurde, wie ich Annie geküsst hatte. Die optischen Ergänzungen wie Blitze und fliegende Herzen durften natürlich nicht fehlen. Das Publikum johlte und klatschte, ich war völlig abgetaucht gewesen, hatte kaum etwas davon mitbekommen, was um uns herum passiert war. Mist! Müde rieb ich mir die Augen, bevor ich Brads Nummer wählte.

»Hey, störe ich?«

»Nein. Schieß los.«

Brad schien kein Privatleben zu haben, wie konnte der Kerl immer zur Verfügung stehen? »Nochmals Phil Asher. Kannst du rausfinden, was er plant oder geplant hat?« In wenigen Worten erklärte ich seine Aktion von gestern Abend.

»Du hörst von mir.«

»Danke.« Als wir aufgelegt hatten, ging ich zu Annies Gästezimmer und packte die wenigen Sachen, die sie hiergelassen hatte. Ich verbot es mir, darüber nachzudenken, wie leer sich mein Haus ohne sie anfühlte. Ich hatte die meiste Zeit allein gelebt und es hatte mich nie gestört. Also, Schluss mit dem Gejammer. Als ich fertig war, rief ich einen Kurier, der die Sachen zu Dylan und Rachel brachte. Sie würden schon wissen, wohin sie sie weiterschicken mussten. Nach Lafayette, New Orleans, Montgomery, Atlanta, Augusta, Savannah … Miami. Ich kannte jede Station ihrer Hoteltour.

Brad meldete sich am Abend. »Es sieht ganz so aus, als ob Phil Asher einfach ein Idiot wäre«, bemerkte er trocken.

»Das wusste ich längst. Worauf stützt sich deine Aussage?«, fragte ich spöttisch nach.

»Er und Sydney haben den Deal über die Reality-TV-Show vor ein paar Tagen unterschrieben. Es ist noch nicht öffentlich. Gleichzeitig scheint es gemäß den Nachbarn aber immer wieder zu Streitereien zu kommen.«

»Worüber? Geld, Ruhm?«

»Sie wussten es nicht genau, bestimmt Geld und Ruhm, dabei scheint er ein cleverer Geschäftsmann zu sein. Offenbar sollen sie pro Folge dreihundertfünfzigtausend Dollar erhalten. Zehn Folgen sind geplant mit Aussicht auf eine Verlängerung.«

Ich wollte nicht wissen, wie er einen so außerordentlich guten Deal verhandelt hatte. »Aber was sollte dann der Auftritt gestern? In meinen Augen und wenn ich der öffentlichen Meinung Glauben schenken kann, steht er ziemlich schlecht da. Vor allem der Teil, dass er Annie betrogen hat, stößt sehr negativ auf.«

»Wie gesagt, glaube ich, dass er einfach nur dämlich ist. Er wollte seiner Ex eins auswischen. Sie ist am Ende die Erfolgreichere und außer über Emotionen kann er ihr nicht schaden. Er wird ihr nie das Wasser reichen können. Aber dann kamst du ins Spiel. Phil hat zwar behauptet, dass Anne so verzweifelt ist, dass ihr Schwager sie auf das Jahrgangstreffen begleitet und so tut, als ob er ihr Freund ist. Aber du hast mit deiner Aktion sämtliche Zweifel ausradiert.«

»Ja, wie brillant von mir.« Dämlicher Kerl, ich würde Rachels Schwager werden nicht Annes.

»War es. Sah verdammt echt aus, wenn du mich fragst. Auch dass du nach dem Song gefragt hast. Genial, wenn du mich fragst. Social Media läuft heiß mit der Frage, was du als Nächstes planst.«

»Nichts, ich plane nichts. Wir sind nicht zusammen. Sie hat ihr Leben, ich habe meins.«

»Schön. Schätze, du brauchst mich nicht mehr. Oder noch eins: Richte Anne aus, dass sie sich von Phil fernhalten soll. Zwar hat er heute romantische Bilder mit Sydney hochgeladen, aber von den Kommentaren her wird es ein paar Tage dauern, bis die Geschichte von gestern vergessen ist. Und er wird sich in Schadensbegrenzung üben müssen, vor allem auch mit dem Sender. Wer weiß, was für Blödsinn ihm da noch einfällt.«

»Gut, ich richte es aus. Danke.«

»Bitte.«

Seufzend steckte ich mein Handy weg. Ich würde Annie später schreiben oder vielleicht am besten Chase. Er konnte ja mit Annie reden, sie wartete immer noch auf eine Antwort wegen der Boutiquehotels und dann ging das in einem. Denn ich brauchte eine Auszeit. Die ganze Geschichte ging mir viel zu nah. Sobald ich sicher war, dass mein Team alle laufenden Aufträge auch ohne mich erledigen konnte, beantragte ich bei Grayson Urlaub. Statt danach einen Flug irgendwohin zu buchen, schloss ich mich in meinem Haus ein und begann zu zeichnen. Ich hatte mich in den letzten Jahren zu Genüge abgelenkt, ich wollte mich zur Abwechslung mit mir befassen und der Frage, wie es weiterging. Ohne Annie, an die ich die ganze Zeit dachte, oder meine Brüder, die ich nicht müde wurde zu bemuttern. War beides gar nicht so einfach.
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ANNIE

Ich war in Lafayette und erinnerte mich daran, wie ich Jordan versprochen hatte, für ihn zu kochen, nachdem ich die kulinarische Bustour mitgemacht hätte. Ersteres würde zwar nicht passieren, doch ich beglückwünschte mich dabei, dass ich die Tour durchzog. Schließlich war Wochenende, mein Kopf noch voll vom Jahrgangstreffen am Freitagabend und somit Ablenkung herzlich willkommen. Wenn ich morgen Cole traf, wollte ich mich aufs Geschäft konzentrieren können.

Aber jetzt genoss ich es, mich inspirieren zu lassen. Die Tour war großartig, mir lief das Wasser im Mund zusammen, als wir am ersten Stopp ankamen. Es handelte sich um ein Räucherhaus, das sich auf Würste spezialisiert hatte. Die Knoblauchwurst wollte ich auf jeden Fall probieren. Jordan hätte es hier ebenfalls gefallen, ich war mir sicher. Ich vermisste ihn, bestimmt auch, weil wir so viel Zeit miteinander verbracht hatten. Und wohl auch, weil die anderen Tourteilnehmer Pärchen oder beste Freunde waren. Ich war als Einzige allein. Aber es war in Ordnung, ich konnte allein hier sein und meine Zeit genießen. Wie ich mich ihm gegenüber verhalten sollte, wenn wir uns wieder begegneten, wusste ich hingegen noch nicht. War er wütend auf mich? Am Ende ging er leer aus, obwohl die Probezeit genau dafür gedacht war. Das Timing war leider lausig. Vielleicht sollte ich mich entschuldigen und ihm erklären, dass es ganz bestimmt nicht meine Absicht gewesen war, mich zu verlieben. Oder besser, ich formulierte es anders, sonst würde ich ihn bloß verscheuchen und vielleicht konnten wir wenigstens Freunde werden. Denn ich wollte ihn anrufen und ihm von der Tour erzählen, nicht nur von der kulinarischen, sondern auch von meinem Trip mit Cole. Und natürlich von den Boutiquehotels. Außerdem wollte ich wissen, ob Jordan sein Traumhaus baute. Ich wünschte es ihm und hätte es gerne gesehen.

Als mein Telefon klingelte, entfernte ich mich von der Gruppe und nahm mit gemischten Gefühlen den Anruf an. Rachel hatte bestimmt hundert Fragen. »Hey, ich kann nicht lange reden, was gibt’s?«

»Das wollte ich dich fragen. Was war denn mit Phil? Hast du ihm eine geknallt?«

»Nein, natürlich nicht. Ich bin nicht Taylor, schon vergessen?«

»Oh, sie hätte kurzen Prozess gemacht.«

»Wieso weißt du eigentlich von Phil?« Jubel erklang. Offenbar fing die Degustation an, die wollte ich eigentlich nicht verpassen.

»Das Video ging viral.«

»Welches Video?«

»Wie Jordan und du euch küsst. Und dadurch, dass er offenbar geplant hat, dir einen Antrag zu machen, es sich dann aber anders überlegt hat, warten natürlich alle darauf, was als Nächstes passiert. Und wenn ich alle sage, dann meine ich es auch so. Teenies und ihre Omas diskutieren. Ihr wart im Frühstücksfernsehen.«

»Wir waren im Frühstücksfernsehen? Aber wieso?« Das wurde um sechs Uhr früh ausgestrahlt, da hatte ich noch geschlafen. Das war doch verrückt.

»Na, weil ihr das neue Traumpaar seid und vor allem weil Phil mit Sydney zusammen ist, seid ihr mit ins Rampenlicht gerückt.«

Ich stöhnte, aber Rachel redete unbeirrt weiter.

»Ich hatte keine Ahnung, dass es zwischen euch so ernst ist. Wieso hast du nie etwas gesagt? Ich dachte, es wäre alles gespielt, und nachdem mir Dylan vom Testament erzählt hat … Ich wollte nicht, dass du das Gefühl hast, nicht zu genügen. Dass du niemanden mehr finden würdest, den du wirklich liebst, und dich mit etwas abspeisen lässt, das du am Ende bereust, egal wie sehr Phil dich verletzt hat. Tut mir leid, ich habe falsche Schlüsse gezogen, Jordan scheint ja total verknallt zu sein, ich freue mich sehr für euch.«

Was? Nein, das war doch alles gespielt gewesen. Während sich die Gruppe bereits aus dem Restaurant bewegte, versuchte ich zu verdauen, was Rachel sonst noch gesagt hatte.

»Du wusstest vom Testament? Wieso hast du es für dich behalten?«

»Dylan meinte, dass Jordan alles abstritt. Dass er immer nur behauptet hat, dich zum Jahrgangstreffen zu begleiten, aber eine Diskussion darüber, wie er das Testament erfüllen wollte, abblockte. Sie hatten sich übel gestritten. Da wollte ich nicht noch mehr Stress machen, das Jahrgangstreffen hat uns alle aufgewühlt. Ich wollte nicht, dass du wieder so leidest wie damals, und wenn ich auch noch mit dem Testament gekommen wäre, hätten wir nur noch mehr gestritten. Ich bin froh, dass es jetzt so gekommen ist.«

»Ich wusste vom Testament«, gestand ich. »Sonst hätte ich Jordan nie gefragt, ob er mir helfen könnte. Er war am Anfang überhaupt nicht begeistert davon. Wenn ich nicht angetrunken und ziemlich verzweifelt gewesen wäre, hätte ich ihm auch nicht so viel von mir erzählt.« Ich war mittlerweile die Letzte im Laden. Wenn ich nicht wollte, dass der Bus ohne mich fuhr, musste ich mich beeilen.

»Ich habe ihn wohl ganz falsch eingeschätzt«, sagte Rachel.

»Kann ich dich zurückrufen? Ich muss leider weiter.«

»Ja, natürlich. Und kannst du bitte Jordan sagen, er soll Dylan anrufen?«

»Jordan ist nicht bei mir.«

»Nicht? Aber ich dachte …«

»Nein, wir sind kein Paar. Bis später. Bye.« Ich legte auf und verließ den Laden.

Unser nächster Stopp war ein Sandwichshop der originalen Cajun-Küche. Mein Magen knurrte und ich bediente mich daher sehr gerne an den Häppchen. Ich hatte nicht mal halbwegs verarbeitet, was Rachel gesagt hatte, und dass ich hatte auflegen müssen, war nicht förderlich gewesen, Licht ins Dunkel zu bringen. Jetzt rumzusurfen und das Video zu suchen, von dem Rachel erzählt hatte, ebenso wenig.

Doch beim nächsten Halt in einer Bar, in der wir länger blieben, rief ich Jordan an. Dieses Mal schaltete sein Handy direkt auf Voicemail. »Hey, ich bin’s. Ich bin in Lafayette, trinke gerade einen Mimosa.« Ich räusperte mich. »Rachel hat mich angerufen, es tut ihr leid, falls sie dich falsch eingeschätzt hat. Jedenfalls frage ich mich, was genau alles zwischen uns Fake war? Also … auch unser Zehnpunktevertrag?« Aber wieso hatte er ihn denn dann zerrissen, wenn ich gegen Punkt eins verstoßen hatte? »Ich bin gerade ziemlich verwirrt.« Nervös lachte ich auf. »Du wolltest gar nicht heiraten, oder? Weder Fake noch sonst wie. Ich verstehe nicht, warum du es dann vorgeschlagen hast. Ich würde mich freuen, wenn du zurückrufst.«

Aber er tat es nicht, was mich maßlos enttäuschte. Offenbar war ich, was Jordan betraf, sehr emotional. Als ich später nochmals mit Rachel telefonierte, stellte sich heraus, dass Jordan Urlaub eingereicht hatte und seitdem nicht erreichbar war. Es lag also gar nicht an mir, er ging mir nicht aus dem Weg. Wo war er hingeflogen? Ich stellte mir vor, ans andere Ende der Welt, um die perfekte Welle zu jagen. Vielleicht war er auch in Asien und schlemmte einmal durch die thailändische Küche. Oder er segelte durchs Mittelmeer, leider ohne mich. Was auch immer Jordan tat, ich hoffte, er hätte gerade den Spaß seines Lebens. Und ich sollte mir besser ein Beispiel daran nehmen. Frohen Mutes buchte ich ein Hotel auf Key West und war dabei richtig stolz auf mich. Und ich freute mich jetzt schon, Jordan ein Foto zu schicken, wenn ich da wäre. Denn wir waren eine Familie und solange er mir nicht sagte, ich solle ihn in Ruhe lassen, würde ich es nicht tun. Vielleicht spielte ich mit dem Feuer, aber ich wollte ihn nicht komplett aufgeben.

New Orleans entpuppte sich am Montag als der Wahnsinn, im positiven Sinn. Ich hatte meine redliche Mühe, nicht mit offenem Mund neben Cole unsere Hotels zu besuchen. Hier besaßen wir ein Dutzend, doch die kleineren klammerten wir aus, sie waren bei Niedrig-Budget- Touristen beliebt, die Rezensionen sprachen für sich, die Einnahmen ebenfalls. Mich interessierten die Luxushotels im French Quarter und im Geschäftsviertel. »Hier könnte ich mich austoben«, bemerkte ich leise, als wir in die oberste Etage des Harris Limelight fuhren.

»Was willst du denn alles renovieren? Bis jetzt ist mir nicht viel aufgefallen.«

»Nein, ich rede nicht vom Limelight, sondern vom French Quarter. Hast du die vielen Boutiquehotels gesehen?«

»Sie stehen an jeder Ecke.«

Ja, genau. Wie sollte ich mich da entscheiden? Ich würde in meinem Leben nicht damit fertig werden, von den Verhandlungen, die ich ja noch führen müsste, abgesehen.

»Rom wurde auch nicht an einem Tag erbaut, außerdem wirst du ein Team haben und somit emotional einen Schritt zurücktreten können.«

»Was gut ist.« Und besser ich versuchte wieder professionell zu sein, doch Cole lachte leise.

»Ich habe damit nicht gemeint, dass du deine Leidenschaft in den Keller sperrst, nur dass du die Augen offen hältst. Genieß die Reise.«

»Das tue ich, du auch?«

»Ja, ich auch.«

Und ich glaubte Cole, denn er wirkte seit Langem entspannt. Nach außen hin mochte es nicht so aussehen, denn als CEO besaß er eine natürliche Autorität, die er nie ganz ablegte. Aber ich sah es in seinem Blick, er nahm sich die Zeit, die Hotels aus der Perspektive unserer Gäste zu betrachten, und sprach genau wie ich mit den Rezeptionisten und den Concierges. Sie waren die Augen und Ohren unserer Hotels, ihre Meinung war uns wichtig. Wir waren ein gutes Team und ich hätte nicht stolzer sein können, wenn wir das nächste Harris-Hotel betraten und glückliche Gesichter sahen.

Die Woche verflog, ich hatte praktisch keine Zeit gehabt, über mein Privatleben nachzudenken. Dennoch hatte ich Jordan mehr als einmal anrufen wollen. Zum Beispiel, um ihm vom Jazzkonzert zu erzählen, das Cole und ich spontan besucht hatten, und ich dabei natürlich sofort an seine und Chase’ Band gedacht hatte. Oder natürlich die Architektur, die andalusisch wirkte und mich augenblicklich wieder daran erinnerte, dass ich mit Jordan gerne verreist wäre. Wo war er hingeflogen? Was tat er gerade? Ich wollte es wissen und hoffte, dass er spürte, wann immer ich an ihn dachte. Wir würden uns so viel zu erzählen haben, wenn wir uns wiedersahen. Darauf freute ich mich jetzt schon.

Doch als am nächsten Wochenende Rachel mit unserer Nichte Lilly und unserem Neffen Lucas zu Cole und mir nach Atlanta flogen, um das Wochenende zusammen zu verbringen, ließ Rachel einfach nicht locker.

»Annie, ich will mich ja nicht einmischen.«

Wir waren im Aquarium und sie hielt mich zurück, als Cole mit den Kindern die Quallen anschauen ging.

»Aber du tust es dennoch?«

»Ich muss, denn ich verstehe nicht, was ihr macht. Der Kuss ist immer noch das Thema!«

»Seit wann interessierst du dich für die Klatschpresse? Sie werden bald Ruhe geben.« Im Gegensatz zu Rachel, die frustriert aufstöhnte.

»Hast du denn mit Jordan gesprochen? Er meldet sich gar nicht, da ist total untypisch. Dylan macht sich Sorgen«, hakte sie nach.

»Ich dachte, er wäre im Urlaub. Was ist denn schon dabei?«

»Na, dass gerade Jordan immer für alle erreichbar war, natürlich.«

»Aber das ist doch dann das Problem. Er will seine Ruhe haben.« Die Unruhe, die mich ebenfalls ergriff, schüttelte ich ab. Ihm war ganz bestimmt nichts passiert. »Es kann nicht leicht sein, immer verfügbar zu sein. Nein, ich finde es toll, dass er sich Zeit für sich nimmt, vielleicht baut er dann auch endlich mal sein Haus oder spielt häufiger Gitarre.« Ich wünschte es mir. Ihm, ich wünschte es ihm. »Außerdem nehme ich mir ebenfalls eine kleine Auszeit. Ich bleibe ein paar Tage auf den Keys, wenn wir mit der Tour durch sind.«

Rachel sah mich mit großen Augen an. »Allein?«

»Ja, allein. Jetzt sieh mich nicht so schockiert an. Meine To-do-Liste ist in den letzten Tagen bereits wieder auf astronomische Größe angewachsen und wir reisen Montag schon weiter. Ich werde kaum das Tageslicht sehen, wenn ich zurück im Büro bin. Komm, ich will mir die Haie ansehen.«

Ich ließ Rachel stehen und ging zum nächsten Saal. Sie kam mir hinterher und war offenbar noch nicht fertig. »Aber weiß Jordan wenigstens, dass du dich in ihn verliebt hast?«

»Ja, er weiß es.«

»Wirklich? Aber ich verstehe immer noch nicht, warum er dann einfach weggefahren ist.«

»Weil wir kein Paar sind. Was ist daran so schwer zu verstehen?«

»Aber warum seid ihr denn kein Paar? Du bist in ihn verliebt und er in dich.«

»Was? Jordan ist doch nicht in mich verliebt. Wie kommst du denn darauf?«

»Oh Annie! Wie gut, dass du mich hast, natürlich ist Jordan in dich verliebt.« Sie hakte sich bei mir unter, holte ihr Handy hervor und begann durch die Videos zu scrollen. Dabei erklärte sie mir ganz genau, warum sie sicher war, dass Jordan nichts gespielt hatte. »Ich bitte dich, er hat sich Annie’s Song gewünscht und dich danach so geküsst, als ob du seine große Liebe wärst.«

Aber warum war Jordan am Morgen ohne ein weiteres Wort gegangen und meldete sich auch nicht? Wartete er auf mich? Nein, Jordan war direkt, immer, er hätte mir gesagt, wenn er Gefühle für mich hätte. Jordan nahm kein Blatt vor den Mund. So war er und alles andere meiner Fantasie entsprungen und auch Rachels.
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JORDAN

»Was tust du hier? Wieso gehst du nicht ans Telefon? Warst du die ganze Zeit zu Hause?« Dylan stand verdattert auf meiner Terrasse und starrte auf die Papiere, die kreuz und quer auf dem Tisch lagen.

»Ich bin im Urlaub. Was daran verstehst du nicht?«

Dylan verschwand im Haus und kam kurze Zeit später mit zwei Flaschen Bier zurück. Ungefragt stellte er eine auf den Tisch und griff dann nach der obersten Skizze. »Du zeichnest wieder? Aber wieso suchst du nach Bauland in … Florida?« Seine Stimme klang so alarmiert, dass ich mir auf die Zunge beißen musste, um nicht aufzulachen.

»Warum die Panik? Grayson hat von seinem ersten Bonus ein Haus auf Maui gekauft und war danach zehn Jahre nicht mehr dort.«

»Stimmt. Ich dachte schon, du ziehst weg. Oh Mann.« Doch die Irritation in seiner Stimme konnte Dylan nicht ganz überspielen. Er griff zur nächsten Skizze. Es gab Dutzende, ich versuchte herauszuspüren, wie mein Traumhaus heute aussehen würde, aber es fiel mir schwer. Kaum hatte ich ein Haus fertig skizziert, fragte ich mich, was Annie daran ändern würde. Genauso wenig kam ich mit der Frage voran, wo es überhaupt stehen sollte. »Was wäre so schlimm daran, wenn ich wegziehen würde? Ich nerve euch seit Jahren.«

»Wie meinst du das? Du bist doch nicht Grayson.«

»Nein, ich bin ich, der nervige Bruder.«

»Du nervst nicht.« Nachdenklich nippte Dylan an seinem Bier. »Ich bin hier, um mich zu entschuldigen. Es tut mir leid, dass ich dir unterstellt habe, dass du Annie ausnutzt.«

»Du hast gesagt, ich wäre nicht gut genug für sie«, rieb ich ihm unter die Nase.

»Nein, du hast das behauptet.«

»Du hast nicht widersprochen.«

»Du nervst!«

»Ja, ich weiß.«

»Blödmann.« Wir grinsten beide, doch Dylan wurde wieder ernster, begann jetzt das Etikett der Flasche abzuziehen. War er nervös? »Dads Testament machte mir zu schaffen. Ich wusste nicht, wie Rachel darauf reagieren würde, und ich wollte nicht, dass Annie plötzlich meint, es wäre eine gute Idee. Ihr Ex hat sie sehr verletzt und deine Idee mit der Fake-Frau klingt so einfach. Aber Annie ist eine tolle Frau, sie sollte sich nicht mit einem Trostpreis zufriedengeben, nur weil sie ihre Hoffnungen in den falschen Kerl gesetzt hat.« Dylan blickte auf, wartete wohl, dass ich etwas antwortete. Den Gefallen tat ich ihm aber nicht. »Ich schätze, ich habe den Fehler gemacht, alles schwarz und weiß zu sehen, und dabei vergessen, dass gerade du immer derjenige von uns warst, der das Leben als das gesehen hat, was es ist. Ein riesengroßes Abenteuer. Ich beneide dich und wie du mit Problemen umgehst.«

Damit hatte ich jetzt nicht gerechnet.

»So, nachdem wir das jetzt besprochen haben, wird es Zeit zu gehen.«

»Wohin?«

»Emily braucht unsere Hilfe, sonst wird das Hotel nicht fertig.«

»Ach ja?« Es war eine Ausrede, so wie immer. Aber natürlich wollte ich wissen, wie das Hotel jetzt aussah. Die Zimmer müssten eingerichtet sein. War alles rechtzeitig eingetroffen, auch alle Kunstgegenstände?

»Ja, Chase ist in L. A. Weiß der Geier, was er dort macht.«

Er war in L. A.? Wegen Megan? Es juckte mich in den Fingern, ihn anzurufen, aber ich ließ es bleiben, genauso wie Dylan aufzuklären. Chase konnte seinen Kram allein lösen. Jedenfalls, solange er es nicht vermasselte. So rasch konnte ich mich nicht ändern, doch ich fuhr mit Dylan zum Hotel.

»Wer ist denn alles hier?«, fragte ich verdutzt, nachdem ich meinen Wagen geparkt hatte und ausgestiegen war.

»Alle sind hier, wurde Zeit, oder?« Dylan grinste zufrieden.

»Wie schön, dass Chase gerade jetzt weg ist«, antwortete ich sarkastisch.

»Wir waren die ganze Woche hier, weil wir dachten, dass du irgendwann auftauchen wirst.« Er warf mir von der Seite einen Blick zu, der sehr viel mehr sagte, als er ausgesprochen hatte. Nicht nur ich würde niemanden im Stich lassen, umgekehrt verhielt es sich genauso. Noch bevor wir die Lobby erreicht hatten, hörten wir Rockmusik aus den oberen Stockwerken.

»Wir sind hier! Sucht gefälligst einen anständigen Sender!«, rief Dylan.

Ich konnte mir nicht vorstellen, dass uns jemand bei dem Lärm gehört hätte. Doch Emily tauchte am Geländer auf und strahlte, als ob sie mich Jahre nicht gesehen hatte. Und tatsächlich drang plötzlich Reggaemusik durch das Treppenhaus.

»Hey, da bist du ja!« Sie umarmte mich, kaum hatte ich sie erreicht.

»Wie hast du es bloß angestellt, dass Chase nach L. A. geflogen ist?«, fragte ich gleich.

»Das war nicht ich, das warst du. Aber jetzt kommst du nicht drum herum, uns zu erzählen, wo du gesteckt hast. Und wo ist Annie?«

»Annie? Wieso?«

»Na, weil sie deine Freundin ist, natürlich.«

»Ach, stimmt«, sagte Dylan, »das hatte ich vergessen zu fragen. Was planst du denn als Nächstes?« Er holte sein Handy hervor, während hinter ihm Grayson und Hunter auftauchten. Sie sahen mich an, als ob sie zu allem bereit wären. »Und falls du noch Zweifel hast, wobei ich wirklich nicht wüsste, warum, schreibt Rachel, dass Annie ganz sicher in dich verliebt ist. Sie hat es bestätigt. Ich kann nicht behaupten, dass wir verstehen, was ihr die letzten Wochen gemacht habt, wir sind hier alle etwas verwirrt, aber es ist im Moment egal.«

»Also, was hast du als Nächstes vor?«, hakte Hunter nach.

Annie war in mich verliebt? Aber seit wann? Und wieso hatte sie nichts gesagt? Ich blickte in die Gesichter von Emily und meinen Brüdern. Es gab nur eine Antwort: »Ich schätze, ich muss einen Flug buchen.« Mein Herz drohte mir aus der Brust zu springen, als ich es aussprach, denn ja, verdammt, ich wollte, dass sie wusste, dass ich mich auch in sie verliebt hatte, und dazu noch die ganze Welt. Keine gute Idee. Während mich Emily umarmte und meine Brüder mir abwechselnd die Haare verwuschelten und mir auf den Rücken klopften, hatte sich Dylan mein Handy geschnappt. Offenbar wollte er gar nichts mehr dem Zufall überlassen und buchte rasch mal meinen Flug. Und mich störte überhaupt nicht, dass ich gleich wieder gehen musste, um zu packen. Denn ich wäre hoffentlich bald wieder zurück und dann mit meiner Freundin.


KAPITEL 20
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ANNIE

Miami war unser letzter Stopp und wir hätten es nicht besser wählen können. Die Stadt vibrierte vor Leben, ich hätte ein paar Tage nur die Mikrobrauereien besuchen können oder faul am Strand liegen. Auch das Nachtleben war nicht zu verachten, obwohl ich Cole nicht hatte überreden können, mit mir tanzen zu gehen. Was besser war, denn wir hatten uns mit unserem kleinen Trip wirklich eine Menge Arbeit aufgehalst. Ich hatte nicht untertrieben, als ich Rachel davon erzählt hatte. Fast hätte ich es mir anders überlegt und wäre mit Cole direkt zurück nach Chicago geflogen.

Denn nicht alle Hotels, die wir besucht hatten, entsprachen dem Standard, den wir erwartet hatten. Ich musste Budget- und Renovierungspläne aufstellen und darüber hinaus bestand Cole darauf, dass wir unsere Regionalmanager genau unter die Lupe nahmen und auch zusätzliche einstellten. Er war unzufrieden, und ich war es auch. Wir hatten uns zu sehr auf die Manager verlassen, doch ihre Monatsreports hatten nicht immer der Realität standgehalten.

Dazu erlaubte mir Cole nicht, dass ich mein Projekt mit den Boutiquehotels wieder auf Eis legte. Leider hatten mir Emily und Chase einen Korb gegeben, aber ich würde es verschmerzen. Ich nahm mir vor, in sechs Monaten nochmals bei ihnen anzuklopfen, und natürlich würde ich mir auch die Eröffnungsfeier nicht entgehen lassen. Die Einladung dazu hatte mir Emily gleich in ihrer Ablehnungsemail mitgeschickt. Ich quittierte ihren Erhalt und atmete tief durch.

Cole war weg, es gab nur noch mich und die Sonne, die von einem strahlend blauen Himmel schien und mir eine wunderschöne Fahrt zu den Keys versprach. Ich wäre drei Stunden im Auto unterwegs, aber am Ende würde mich keine böse Überraschung erwarten. Das Pearl Harris war gerade erst renoviert worden. Außerdem hatte ich mir vorgenommen, mit Jordan zu sprechen. Ich hatte viel über Rachels Worte nachgedacht, auch wenn ich noch nicht darauf reagiert hatte. Die letzten Wochen hatten mir jedoch bestätigt, dass meine Gefühle für ihn nicht nachgelassen hatten. Und ich wollte nicht so tun, als ob sie nicht existierten. Falls er nicht dasselbe für mich empfand, würde ich mich damit abfinden müssen und seine Geschwister ebenfalls. Genauso wie meine Familie.

Doch ich wollte ehrlich sein, ich schuldete es mir selbst. Dieses Mal würde ich einen sauberen Abschluss finden. Nie mehr wollte ich mich verstecken, das hatte mir Jordan selbst beigebracht. Zu gerne hätte ich ihn bereits angerufen, aber ich übte mich in Geduld. Ich wollte vorbereitet sein, wenn wir uns das nächste Mal gegenüberstanden. Wie verabredet schickte ich Rachel eine Nachricht mit einem Foto, als ich drei Stunden später in Key West ankam.

Rachel


Es ist absolut traumhaft! Aber wehe, du kommst nicht mehr zurück!




Annie


Frag mich in ein paar Tagen.




Rachel


???




Annie


Das war ein Scherz!




Das Hotel war wirklich wunderschön geworden, mit hellen Fliesen, großen Sprossenfenstern und dunklen Möbeln. Doch die goldenen Vorhänge und dazu farblich abgestimmten Sitznischen zogen alle Blicke auf sich. Sehr edel! In einer Ecke stand ein Flügel, an dem ein Mann spielte. Ich kannte die Melodie nicht, aber als er aufblickte, erkannte ich … Jordan?! Er lächelte, bevor er davon zu singen begann, dass er jemanden suchte, der seinem eingefahrenen Leben den alten Zauber zurückgab. Immer wieder warf er mir einen Blick zu, während die Musik mich umhüllte. Ich konnte mich nicht rühren, war von seiner Stimme hypnotisiert. Ein Schauer nach dem anderen erfasste mich, ich wollte zu ihm und gleichzeitig diesen magischen Moment bewahren. So wartete ich, bis Jordan die letzten Akkorde spielte, doch das Lied endete noch gar nicht. Wie ich es von Jazzspielern kannte, improvisierte er die nächsten Töne. Wow, Jordan spielte unglaublich gut. Als er aufblickte, überraschte er mich abermals mit der Frage: »Willst du das sein, Annie?«

Ich schluckte, während ein paar Gäste applaudierten und mich Jordan abwartend anlächelte. Natürlich wollte ich das sein. Ich nickte, tat einen Schritt auf ihn zu, wurden dann aber aufgehalten.

»Miss, die Rezeption befindet sich zu Ihrer Rechten. Kann ich Ihnen mit Ihrem Gepäck behilflich sein?«

»Ja, danke, ich komme gleich.« Ich wollte zuerst zu Jordan, aber niemand saß mehr am Klavier, als ich mich zu ihm drehte. Irritiert sah ich mich in der Lobby um, er war weg.

»Wie war Ihre Anreise? Ich hoffe, zu Ihrer Zufriedenheit, Miss Harris.« Der Rezeptionist überschlug sich beim Einchecken fast mit seiner Freundlichkeit.

»Sagen Sie, der Mann am Piano, in welchem Zimmer wohnt er?«

»Es tut mir leid, Miss Harris, Livemusik spielen wir nur am Freitag und Samstag. Wir können dies natürlich anpassen. Wenn Sie sich mit dem Manager besprechen möchten.« Er lief bereits rot an, der Arme, fehlte nur noch, dass er zu stammeln begann.

»Nein, schon gut, danke.« Ich nahm den Schlüssel entgegen und fragte mich bereits, was Jordan als Nächstes plante. Jedenfalls wartete er nicht in meinem Zimmer auf mich. Statt enttäuscht zu sein, wuchs meine Ungeduld. Er war hier! So wie wir es abgemacht hatten. Damals. Statt auszupacken, zog ich mir gleich meinen Bikini an und ein Strandkleid darüber. Dann trat ich auf meine Terrasse, von der ich bequem zum Privatstrand gehen konnte. Doch jetzt hielten mich Gitarrenklänge auf.

Dieses Mal sang Jordan davon, was wir alles erreichen könnten, wenn wir es zusammen taten. Ich schloss die Augen und lauschte, bis der letzte Akkord verklungen war. Jordan saß wohl auf der anderen Seite der kleinen Steinmauer, die die Suiten voneinander trennte. Ich könnte rübergehen oder sollte ich besser warten? Vielleicht hatte er noch etwas geplant.

Da entdeckte ich einen Umschlag, der auf dem Gartentisch lag. Es stand kein Name drauf, aber für wen sollte er sonst sein? Ich öffnete die Lasche und zog die Papiere heraus. Es waren Ausdrucke von Grundstücken. Das Erste lag auf einer der Inseln der Keys, das nächste am Lake Michigan, in Kalifornien, Costa Rica, Südfrankreich … Ich blätterte bestimmt zehn Seiten durch, bis ich eine Skizze fand.

»Es sind fünf Villen, mit insgesamt vierzehn Zimmern, wobei die Hauptvilla die größte ist. Von jeder Villa aus hast du einen unverstellten Blick auf den Ozean oder ein anderes Gewässer, doch der üppige Baumwuchs schützt die Häuser vor neugierigen Blicken. Über Natursteinterrassen gelangst du zum Infinitypool. Es gibt eine Bar, ein Heimkino und ein Spielzimmer mit Billardtisch. Die Schlafzimmer sind natürlich alle mit einem eigenen Balkon und En-suite-Bädern ausgestattet. Der Innenbereich ist aus Holz und hellem Stein, das Beste sind die hohen, zum Teil gewölbten Decken und der gedeckte Essbereich draußen. Bei der Küche war ich mir nicht sicher. Wie viele willst du haben?«

»Das fragst du mich? Du bist der Koch.« Ich lachte ungläubig auf.

Jordan nahm mir die Papiere ab und legte sie auf den Tisch, bevor er sich wieder mir widmete.

»Hi, ich bin Jordan King. Ich habe dich vorhin in der Lobby gesehen. Kann ich dich zum Abendessen einladen?«

»Hi, ich bin Anne Harris. Du bist mir auch gleich aufgefallen. Ich würde sehr gerne mit dir essen. Ist das alles?«

»Nein, ich möchte dich auch küssen und dir sagen, wie sehr ich dich vermisst habe. Dass ich nicht dachte, dass ich es jemals sagen würde, ich irre mich nämlich nie. Aber ich habe mich geirrt.« Wir standen uns bereits so dicht gegenüber, dass ich den Atem anhielt, weil ich erwartete, dass er mich küsste. Doch seine Aussage ließ mich auflachen.

»So so, du irrst dich nie?«

»Nein.« Er beugte sich zu mir, streifte meine Lippen mit seinen.

»Wobei hast du dich geirrt?«, wisperte ich.

Statt mir zu antworten, küsste er mich mit solch einer Leidenschaft, dass meine Knie weich wurden.

»Als ich sagte, dass es unmöglich wäre, sich nach dem ersten Date zu verlieben«, beantwortete er meine Frage, als wir Luft holten. »Ich habe mich geirrt.«

»Was? Aber ich dachte …« Das konnte nicht sein. Verwirrt trat ich einen Schritt zurück.

»Ich habe dich überrumpelt.« Er zuckte unbekümmert mit den Achseln. »Ich bleibe noch eine Weile, du hast also noch ein wenig Zeit, dich zu fangen.«

Doch er war enttäuscht?

»Ich dachte, du hättest wegen mir den Vertrag gelöst. Weil du gemerkt hast, dass ich gegen Punkt eins verstoßen habe.«

»Nein, ich habe ihn wegen mir gelöst, weil ich gegen Punkt eins verstoßen habe.«

»Wie gut, dass wir das geklärt haben.« Mein Gesicht schmerzte bereits, so sehr strahlte ich, aber auch Jordan wirkte sehr glücklich. Er streckte seine Hand nach mir aus und ich zögerte keine Sekunde, sie zu ergreifen. Jordan zu küssen, war ab jetzt eine meiner liebsten Tätigkeiten.


EPILOG
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Einen Monat später

JORDAN

Ich war auf dem Weg zu Annie, die auf unserem neuen Grundstück auf mich wartete. Es lag in San Antonio, etwa eine halbe Stunde von meinem jetzigen Haus entfernt. Brads Anruf erwischte mich auf den letzten Metern. Über die Freisprechanlage nahm ich ab. »Was gibt’s?«

»Sieht so aus, als ob unser Freund Phil Asher noch dümmer wäre, als ich dachte.«

»Was hat er gemacht?«

»Mit der Produktionsleiterin seiner Realityshow geschlafen.«

Was? »Sag mir nicht, er wäre dabei gefilmt worden.«

Brad lachte auf. »Dann sage ich es nicht.«

»Der spinnt doch, oh Mann. Danke fürs Bescheidgeben. Schätze, er hat in den nächsten Wochen mit sich selbst zu tun.« So ein Idiot!

Ich folgte einer kurzen Wohnstraße, unser Haus wäre das letzte in einer Sackgasse. Das Grundstück war bereits gerodet worden, auch die Baupläne waren fertig. Als Nächstes würden wir uns um die Baugenehmigung kümmern und wenn alles nach Plan verlief, vielleicht sogar schon Weihnachten hier feiern, oder doch bei meinen Brüdern oder Annies Familie? Wer wusste das schon, aber es spielte keine Rolle, wir hatten Zeit. Ein Leben lang. Ich war verdammt glücklich. Vor allem, da ich Annies Auto entdeckte und sie mir bereits vom Grundstück her winkte. Ich parkte am Ende der Straße und schaltete den Motor ab.

Brad sprach weiter: »Er wird auf jeden Fall damit aufhören, euch zu unterstellen, dass ihr Hochstapler wärt. Obwohl er offenbar auch nicht merkt, wann er den Mund halten soll. Ein Egomane, wie er im Buche steht. Bis dann.«

»Bis dann.«

Kopfschüttelnd stieg ich aus. Ich wollte nicht mehr über Phil nachdenken. Annie strahlte, als sie vor mir stehen blieb. »Wir sind bereit oder was denkst du?«, fragte ich sie.

»Wahnsinn, ich kann noch immer nicht glauben, wie rasch wir das perfekte Grundstück gefunden haben. An der Aussicht werde ich mich nie sattsehen können!«

»Ich auch nicht.« Sie gab mir zwar einen Klaps, denn ich meinte sie und nicht die Skyline von San Antonio, die in der Ferne in der Sonne glitzerte. Doch als ich Annie küsste, schmiegte sie sich so dicht an mich, dass nichts mehr zwischen uns passte. »Morgen können wir die Baupläne einreichen. Es geht los.«

Sie seufzte.

»Bist du glücklich?«

»Und wie!«

Ja, ich auch. »Wie war dein Flug?«

»Gut. Ich kann die nächste Woche von San Antonio aus arbeiten.«

»Und danach?«

»Muss ich nach Los Angeles.«

»Dann gehen wir.« Ich wollte keine Sekunde mehr verlieren.

»Moment, nicht so rasch. Wir sind gerade erst gekommen. Ich wollte noch etwas besprechen. Ich habe unsere Pläne nochmals angesehen. Und ich finde, wir müssen ein paar Dinge ändern, bevor wir sie einreichen.« Sie ging zu ihrem Auto und holte ihre Tasche vom Beifahrersitz. Darin lagen offenbar nicht nur unsere Skizzen, sondern auch ein Schreibblock.

»Muss das jetzt sein?«

»Ja, du wolltest die Baupläne morgen einreichen, also muss es jetzt sein, sonst zieht sich alles ewig.« Sie blieb nachdenklich stehen, sah mal nach links dann wieder nach hinten.

»Ja?« Ich würde einfach zu allem Ja und Amen sagen und dann könnten wir nach Hause fahren.

Streng musterte sie mich, bevor sie fortfuhr: »Wir sind beide Familienmenschen. Aber was ist mit Kindern? Ich hätte gerne fünf, aber auf unserem Plan gibt es zu wenige Zimmer im ersten Stock.«

»Fünf?« Ich schluckte. »Also, das klingt schön.«

»Ja?«

»Nun«, ich räusperte mich, »statistisch gesehen ist die Scheidungsrate höher bei kinderlosen Paaren und bei solchen mit mehr als vier Kindern.«

»Aha. Dann sind wir davor sicher, wenn wir zwischen eins und vier Kinder kriegen?«

»Nun ja, statistisch gesehen …« Mir fiel nicht mehr ein, was ich gelesen hatte, denn ich würde mich nicht von Annie scheiden lassen, nie. »… spielt es keine Rolle«, beendete ich den Satz.

»Sehr gute Antwort.« Sie wirkte überaus zufrieden und steckte jetzt auch den Block und den Stift wieder ein.

»War das ein Test?«

»Nein, ich wusste, dass du für alles offen bist.«
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ANNIE

Für diesen kleinen Scherz würde ich bestimmt bald eine Retourkutsche kassieren. Doch ich hatte nicht widerstehen können und dass Jordan sein mentales Sicherheitsnetz, das aus Statistiken bestand, nach und nach verließ, gefiel mir.

»Natürlich bin ich für alles offen«, bestätigte er mit einem gespielt spöttischen Tonfall. »Aber wie sieht es bei dir aus?«, fragte er und hob herausfordernd eine Augenbraue.

»Natürlich.«

»Ja?«

»Ja.«

»Gut, dann komm. Wir müssen los.«

»Aber wohin denn?« Wieso bestellte er mich hierher, wenn wir gleich wieder wegfuhren?

»Eine Überraschung, ganz spontan.«

Ganz spontan? Moment! »Wir fliegen jetzt aber nicht nach Las Vegas, oder?« Ich blieb stehen und verschränkte die Arme. Als Jordan zögerte, schnappte ich nach Luft. Er konnte doch nicht vergessen haben, was ich erzählt hatte!

»Erwischt! Du lieferst mir aber auch Steilvorlagen.« Jordan freute sich diebisch, dass er mich so leicht aus der Fassung hatte bringen können.

»Also keine Überraschung?«

»Doch, wenn du in einer Woche in L. A. sein musst, was hältst du davon, wenn wir vorher nach Monterey fliegen? Ich war, seit ich ein Kind war, nicht mehr dort.«

»Eine sehr schöne Idee. Du kannst mir alles zeigen.«

»Das auch, aber ich möchte nicht nur in alten Erinnerungen schwelgen, sondern neue sammeln. Mit dir.«

Wow, und dann sagte Jordan plötzlich so romantische Sachen, dass ich mich manchmal kneifen musste. »Das würde ich sehr gerne tun.«

»Sehr schön. Wir können über Las Vegas zurückfliegen.« Bevor ich nochmals protestieren konnte, küsste er mich. »Ich will nicht warten, bis das Haus fertig ist, sondern gleich heiraten«, fügte er ernst an und sah mir dabei tief in die Augen.

»War das ein Antrag?«

»Nein, Moment, der Ring fehlt.« Ungläubig sah ich Jordan zu, wie er etwas aus der Hosentasche klaubte und danach auf ein Knie ging. »Anne Margaret Harris.«

Innerlich stöhnte ich, während Jordan feixte.

»Ja, ich will dich heiraten«, kürzte ich seinen Antrag ab. Ich wusste, was er für mich empfand, genauso wie umgekehrt. »Aber nicht in Las Vegas.«

»Das war auch nur ein Scherz. Ich habe nicht vergessen, was du dir wünschst. Wir werden es genau so machen, nur mit unseren Familien und niemandem sonst. Ich liebe dich, Annie.«

»Ich liebe dich auch.«

Er steckte mir einen wundervollen Diamantring an den Finger und küsste mich nochmals. Dafür war immer Zeit, ein Leben lang.

ENDE

Vielen Dank, dass Du FAKE-VERLIEBT IN DEN ANWALT gelesen hast! Ich hoffe, Dir hat die Geschichte von Jordan und Annie gefallen. Im nächsten Band ZWEITE CHANCE MIT MEINEM BOSS geht es um Chase und Megan, seine Highschoolliebe. Ihre Geschichte fügt sich nahtlos an.

Es wäre toll, wenn Du auf Amazon eine kurze Rezension hinterlassen würdest, das hilft anderen Lesern, neue Bücher zu entdecken und mir gibt es Feedback. Danke! ♥

Um die Neuerscheinung nicht zu verpassen, abonniere bitte meinen Newsletter: https://www.katrinebuck.net/newsletter-2/ da nicht mehr alle meine Follower die entsprechenden E-Mails von Amazon bekommen. Ich weiß leider nicht, wieso das so ist. Ich erhalte zum Beispiel von meinen Lieblingsautorinnen und -autoren keine mehr.


NACHWORT
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Ich liebe Fake-Geschichten und so hoffe ich, dass ich Dich mit Jordans und Annies Story wieder begeistern konnte.

Der Kreis schließt sich (fast) mit Chase. Wie immer gibt es eine übergreifende Geschichte, die alle fünf Bände einer Familie umfasst und mit Chase werden die Kings ihren Abschluss finden. Aber keine Angst, es warten ja noch die restlichen Harris-Geschwister auf uns.

Somit kannst Du gespannt sein, denn auch ihre Geschichten werden sich nahtlos anfügen.

Falls Du, bis es mit Chase und Megan weiter geht, Lust auf exklusive Kurzgeschichten hast, dann melde Dich doch für meinen Newsletter an und erhalte Dein exklusives Geschenk. Zur Anmeldung klick hier. https://www.katrinebuck.net/newsletter-2/

Ich freue mich auch sehr, wenn Du mir schreibst, wie Dir das Buch gefallen hat (katrinebuck@gmail.com) und wenn Du magst auch eine Rezension auf Amazon, Lovelybooks, Goodreads, Deinem Blog … hinterlässt und bitte empfiehl das Buch weiter. Besonders im Selfpublishing sind wir Autoren darauf angewiesen. Ich danke Dir von Herzen!

Alles Liebe

[image: Unterschrift]


[image: Katrin Emilia Buck]



WEITERE BÜCHER VON KATRIN EMILIA BUCK
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Ich liebe ihn, ich liebe ihn nicht

Eine romantische Dreiecks-Liebesgeschichte um Millie, Marc und Nick. Modern, leicht, mit einigen Geheimnissen und viel Gefühl.
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Love me London - Reihe:

Spannung, Intrigen und große Gefühle. Love me London dreht sich um die Geschwister Sabina und Robert Wolf, die aus einem Labyrinth von Lügen ihren Weg finden müssen.

Lügen aus Liebe

Mehr als nur ein Sonnyboy

Spielst du nur mit mir, Liebling?
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Die Fratellis:

Drei Geschwister einer römischen Gastronomiefamilie sind auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Mit Humor und Herzschmerz zum Happy End!

Made by Love - Emanuele (An Opposites Attract Romance)

Love Beyond - Darren (A Boss Romance)

Love Match - Franco (An Enemies to Lovers Romance)

Sammelband
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Die Campbells:

Fünf Geschwister, vier Mütter und ein sich schnell verliebender Vater sind die Campbells. Schlagfertig, humorvoll und romantisch!

Love Matters - Jarred (A Billionaire Boss Romance)

Love Nest - Alice (A Billionaire Romance)

Love Melody - Liam (A Billionaire Romance)

Breath of Love - Sean (A Billionaire Romance)

Scent of Love - Henry (A Second Chance Billionaire Romance)
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Easy to Love

Für wen wird sich Sara entscheiden? Für ihre alte Liebe Simon oder ihre neue Liebe Tom?
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Brooklyn Love:

Zwei Freunde, die unterschiedlicher nicht sein könnten auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Humorvoll, spannend und natürlich mit ganz viel Liebe!

Ready for a new Love (A Billionaire Boss Romance)

Ready for a new Soulmate (A Billionaire Boss Romance)

Ready for a new Romance (A Billionaire Romance)

Ready for a second Chance (A Second Chance Romance)

Ready for a new Adventure (An Enemies to Lovers Romance)
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The Bachelors

Ob Miami oder Atlanta, die Bachelors sind die heißesten Single-Millionäre der Stadt.

Miami Charmer (A Billionaire Boss Romance)

Atlanta Flirt (A Friends to Lovers Romance)

Wilson & Mackenzie (A Sports Romance)

Justin & Amber (A Billionaire Romance)

Garrett & April (A Fake Romance)
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Philly Ice Hockey

Magst du heiße Kerle, die Eishockey spielen? Dann bist du hier genau richtig:

Philadelphia Pucks: Mike & Gillian (A Second Chance Sports Romance)

Philadelphia Pucks: Mason & Kelly (A Single Dad Sports Romance)
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Cowboy Romance

Ein Spin-off zu Philadelphia Pucks: Mason & Kelly

Der Cowboy und das Stadtmädchen (A Second Chance Cowboy Romance)
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San Antonio Billionaires

Sind die West Geschwister Colton, Jayden, Isabella, Noah und Ethan. Zusammen führen sie Texas West Oil. Trotz ihres intriganten Vaters ist ein Happy End garantiert!

Verliebt in den CEO (A Single Dad Billionaire Boss Romance)

Hochzeitsdeal mit dem Boss (A Fake Marriage Boss Romance)

Vom Anwalt geküsst (A Brother’s Best Friend Romance)

Ein Milliardär und seine Highschoolliebe (A Second Chance Billionaire Romance)

Eine Fake-Freundin für den Milliardär (A Fake Boyfriend Billionaire Romance)
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Kings of San Antonio

Sind die King Geschwister Grayson, Hunter, Dylan, Jordan und Chase. Ihr Leben dreht sich um King Whiskey und das merkwürdige Testament ihres Vater. Happy End garantiert!

Verbotene Küsse vom CEO (A Billionaire Boss Romance)

Unerwartet verliebt in den Boss (A Billionaire Boss Romance)

Ein Boss, heiße Küsse und Football? (A Friends to Lovers Sports Romance)

Fake-verliebt in den Anwalt (A Fake Boyfriend Billionaire Romance)

Zweite Chance mit meinem Boss (A Second Chance Billionaire Boss Romance)
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